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Die georgische „Petrusliturgie.* 
Ins Lateinische zurückübersetzt und mit vorläufigen Bemerkungen begleitet von 


Dr. Heinrich Goussen. 


Die sogenannte „Petrusliturgie“, d. h. die römische Messe in grie- 
chischer Sprache ist von den Theologen und Liturgikern seit ihrer 
ersten Veröffentlichung durch den Genter Bischof Wilhelm van 
Linden i. J. 15891 viel zu wenig beachtet worden. In neuerer Zeit 
war es der gelehrte Cardinal Pitra, der endlich für sie eine Lanze 
brach, auf ihren Wert hinwies und schon wenigstens sechs Hand- 
schriften von ihr kannte. Vergl. seine Hymnographie de l’Eylise Grec- 
que, Rome 1867, S. 72—73. Eine Reihe Jahre später veranstaltete in 
England CO. A. Swainson in seinem Werk The Greek Liturgies chiefly 
from Original authors, Cambridge 1884, 8. 191—203, eine Neuausgabe 
der Petrusliturgie nach dem „Codex Rossanensis“, demselben, der auch 
Lindanus’ Ausgabe zugrunde liegt mit den Varianten einer Pariser 
Hs. (Ms. suppl. gr. 476), während Brightman in seinen Liturgies 
Eastern and Western, I, Oxford 1896, S. XCI, wieder seinen Zweifeln 
über sie Ausdruck geben zu müssen glaubt und nur ihre (4) ilım be- 
kannt gewordenen Handschriften aufzällt. 

Aber auch im Osten, in Rußland, begann es in den letzten 50 Jahren 
über die Bedeutung dieser Liturgie zu dämmern. Der spätere russi- 
sche Bischof Porphyrius Uspenski, der im Öriente seinem Vater- 
lande überaus viele und kostbare Handschriftenschätze eingeheimst 
hat, entdeckte auf seiner 2. Reise nach dem heiligen Berge Athos i. d. 
J. 1858—61 zu seinem Staunen unsere „Petrusliturgie* in einem alt- 
slawischen Codex des Klosters Chilandari. Vgl. sein gleichnamiges 
Werk, Moskau 1880, S. 179—185; der Text der Liturgie selbst steht 
$.180—184. Bischof Porphyrius setzt die „Petrusliturgie“ ums Jahr 
680 an „für die Slawen in Bulgarien“. „Bischof Johannes von Salo- 
niki, der“ — so lauten die weitern Bemerkungen des russischen Ge- 





1 Missa apostolica | sive | H 8EIA AEITOYPTIA | x05 äylou änooröAon Ili- 
zpou | Divinum sacrifieium | sancti apostoli Petri—Cum Wilhelmi Lindani, Epi- 
scopi Gandavensis| Apologia pro eadem D. Petri apostoli Liturgia .. . . Antverpiae | 
Ex offieina Chrisophori Plantini | Architypographi Regii | MDLIXXIZ. 
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lehrten — „auf der 6. allgemeinen(?) Synode v. J. 680 zugegen war 
und der geistlichen Jurisdiktion des römischen Papstes unterstand“, 
habe „den Bulgaren und Mähren den Hegumen Oyrill gesandt, gebürtig 
aus Kappadozien, unterrichtet in Damaskus, danach in Alexandrien 
lebend, endlich nach Saloniki gelangt und dort den Befehl erhaltend, 
die Bulgaren zu taufen und ihnen eine Schrift zu geben“, Es sei, so 
heißt es weitern Orts bei Uspenski, unbekannt, wer die (Petrus-) Li- 
turgie verfaßt habe; „doch ihr Vorhandensein bei den Slawen im Illy- 
ricum, das geistlich vom salonikischen Bischof abhing, liegt zutage. 
Dieser Erzbischof mit seiner ganzen Herde im 7. Jahrhundert und 
im 1. Viertel des 8. Jahrhunderts unterstand dem römischen Papste“! 

Der „orthodoxe“ Bischof Porphyrius hat jedenfalls der Wahrheit 
sehr die Ehre gegeben, nämlich, daß die sog. „Petrusliturgie“ in der 
Tat auch die Messe der Altslawen war; war sie aber dies und angeb- 
lich (1?) im Auftrage des Erzbischofs Johannes von Thhessalonich aus 
dem Griechischen ins Slawische übersetzt, so muß sie zuerst und vor 
allem auch die ursprüngliche Liturgie der Bevölkerung, insbesondere 
der Griechen des alten Illyricums überhaupt gewesen sein! 

Eine neue kritische Ausgabe erfuhr diese altslawische „Petrus- 
liturgie“ durch den russischen Gelehrten Syrku in seiner Untersuchung 
Zur Geschichte der Bücherverbesserung in Bulgarien im 14. Jahrh. 
I. Bd. Die liturgischen Arbeiten des Patriarchen Euthymius von Tir- 
novo, St. Petersburg 1890, S. 221—231. Die Aufstellung Syrkus, daß 
erst der Bulgarenpatriarch Euthymius (+ 1404) die altslawische „Pe- 
trusliturgie* ebenso wie die „Jakobusliturgie* — auch diese nämlich 
steht in der betr. altslawischen Chilandari-Hs. und daraus u. a. bei Syrku 
a. 2.0. 8. 179—218 — aus dem Griechischen ins Altslawische oder 
Bulgarische ibersetzt habe, ist rein willkürlich und geschichtlich un- 
haltbar. Syrku begeht nämlich den großen Feller, die offensichtlich 
älteren Texte, was insbesondere, wie er selbst zugibt, für unsere „Petrus- 
liturgie“ zutrifft, nach einem jüngern lateinerfeindlichen Dossier zu be- 
messen und einzuschätzen, der u. a. die „Petrus-* und „Jakobusliturgie“ 
enthält, nämlich nach der slaw. Hs. Nr. 26 der St. Petersb. Akademie 
der Wissenschaften. Darin heißt es zwar am Schlusse der „Jakobus- 
liturgie“, sie sei „übersetzt von Euthymius, dem Patriarchen von Tir- 
nowo, aus der griechischen in die slawische Sprache“, woraus aber für 
die slawischen Übersetzungen der römischen liturgischen Stücke! in 
derselben Hs. durchaus nicht das Gleiche folgt, abgesehen davon, daß 





4 Mit ihnen hat es dieselbe Bewandtnis, nämlich sei es polemischer, sei es rein 
literarischer Art zu sein, wie ähnliche griechische Texte. Vgl. solche bei A. Papa- 
dopoulos Kerameus, Documents Grecs pour servir & P’histoire de la 4°" croisade 
(Liturgie et Religues), Paris, 1898, und Baumstark, Lifurgia S, Gregorii Magni. 
00. IV. 8. 1-27. 
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sie in gewissem Sinne den heutigen modernen Typus der römischen 
Liturgie darstellen. Aber der „orthodox“ befangene Syrku weiß sich 
Rat. Er kennt die Künste der heutigen Gelehrtenkritik und schiebt 
den bekannten „großen Unbekannten“ vor. Nach seiner Meinung nüm- 
lich enthält die Chilandari-Hs. die ältere „unkorrigierte“ Rezension der 
Übersetzung des Euthymius, während die Petersburger Hs. 26 d. Ak. 
d. W. die spütere „korrigierte“ Rezension birgt; die Verbesserung ist 
„vielleicht“ gemacht nach einer orientalischen Hs. aus ‚Jerusalem oder 
vom Sinai oder auch aus Ägypten, während die ursprüngliche Über- 
setzung aus einer griechischen Hs. wie die des russischen Pantaleimon- 
klosters entstanden sei. Vgl. über sie Krasnoseljtsev, Materialien für 
die Geschichte der Rangfolge der Liturgie des hl. Johannes Chrysost. 
Kasan 1889 8.6. N. B., eine neue bisher unbekannte griechische Athos- 
Hs. der „Petrusliturgie“! 

Die bis jetzt bekannt gewordenen „Petrusliturgien® leiden, eigen- 
tümlicherweise die unteritalischen mehr, die „illyrischen® weniger, an 
dem Fehler, daß sie alle stark byzantinisiert sind, namentlich in den 
Teilen vor und nach dem Kanon. Im Kanon selbst sind die Heiligen- 
verzeichnisse in den Gebeten „Communicantes“ und „Nobis quogue pec- 
eatoribus“ insofern interessant und charakteristisch, als die unteritali- 
schen Hss., wie der „Codex Rossanensis“ und der von Grottaferrata 
(Tß VII), dem jetzigen römischen Kanon folgen, nur daß der „Rossa- 
nensis* im zweiten Gebet noch das griechische Martyrinnenpaar Bar- 
bara und Juliana hinzufügt, während die Athos-Hss, wie die von 
Chilandari und Paris als solche des „Ilyricums“ nach älterem freierem 
Brauch! in beiden Gebeten noch viele andere Heilige erwähnen. Im 
ersteren Gebete sind es vornehmlich die großen Kirchenväter und As- 
zeten, im letzteren die griechischen „Groß*-Martyrinnen; besonders 
bezeichnend und für den praktischen Gebrauch der „Petrusliturgie“ 
sprechend ist die Tatsache, daß die altslawische Rezension mitten in 
die zweite Heiligenserie die hl. Petka (Parasceve), die berülmte bul- 
garische Nationalheilige einschaltet.? Auch das noch mag schon hier 
betont werden, daß die Chilandari-Hs. die „Petrusliturgie“ an erster 
Stelle hat; sie schließt mit den Worten „Ende der Liturgie des hl, 


ı Martöne, De anfiquis ecelesiarum ritibus, P. I*, Rotomag., 1700, 8. 402 sq. 
und 409; Grancolas?, Les anciennes Liturgies, Paris 1704, p. 620 sq. 

2 Bekanntlich gehören zu den ältesten kirchenslawischen Denkmälern Frag- 
mente eines Sacramentariums, das mit dem sog. „Leonianum“ identisch zu sein scheint, 
vgl. Denkschriften d. k. Ak. d. W. Phil. Hist. Cl. 38. Bd. Wien 1890. IZ. Abtig. 
Jagid: Glagolitiea. 1. Anhang, S. 44—58 = Die Kiewer Fragmente. Die Griechen 
haben diese ältesten „katholischen“ Denkmäler Bulgariens mit Fleiß vernichtet, so 
daß heute die Bulgaren keine Idee mehr von ihrer alten römisch-katholischen Ver- 


gangenheit haben und sich für genuine „Orthodoxe“ halten. 
ı* 


4 Goussen 





Apostels Petrus“, während es am Schlusse der nachfolgenden Jakobus- 
liturgie kurz lautet „Ende der Jakobusliturgie“. 

Vorstudien zu einer Arbeit über die liturgischen Formulare und 
Bücher sämtlicher orientalischen Kirchen hauptsächlich nach bisher 
unbekannten oder übersehenen Quellen führten, wie auf dem Gebiete 
der ältesten Liturgien überhaupt, so auch auf dem der „Petrusliturgie“ 
zu neuen und überraschenden Ergebnissen. Es stellte sich nämlich 
heraus, daß die ferne georgische Kirche in der Zeit ihrer Blüte und 
Selbständigkeit ebenfalls diese Liturgie hochschätzte und praktizierte 
und daß sie dieselbe dazu in der verhältnismäßig ältesten Form besaß 
und bewahrt hat. Das große georgische Sammelwerk von Sabinini, 
Paradies der georgischen Kirche, St. Petersburg 1882, enthält u. a. 
wertvollen Dokumenten der georgischen Kirche 8. 432—36 eine „Ab- 
handlung unseres hl. Vaters Evthimi vom lıl. Berge“. Es sind 15 Ant- 
worten dieses großen Archimandriten des Ivironklosters (998—1012)! 
und überaus verehrten georgischen Nationalheiligen auf ebensoviele 
Fragen seitens des Priesters Theodor aus dem St, Sabakloster. Die 
6. Frage Theodors (ebd. S. 434) lautet: „Was ist die Jakobusliturgie, 
ist sie echt oder nicht“? Antwort des hl. Evtlimi: „Die Jakobus- 
liturgie ist unzweifelhaft echt, und sie war zuerst in den griechischen 
und unseren Kirchen. Doch als der hl. Basilius und der sel. Johannes 
Chrysostomus Liturgien verfaßten, nalım das Volk diese der Kürze 
wogen an, und die des Il. Jakobus kam in Vergessenheit, Und jetzt 
celebrieren alle die des hl. Chrysostomus, und wenn einer also will, ist 
jede gut, die des Jakobus, ebenso die des Petrus, die des Basilius und 
die des Chrysostomus“. Im Anfange des 19. Jahrh. verfaßte der Rektor 
des kirchl. Seminars von Thelav in Nordgeorgien eine Liste der Denk- 
möäler des georgischen Schrifttums, aufgestellt d. 26. September 1810 
in 270 Nrr.; Nr. 257 enthält den „Kondaki (xovr&xıov) der Liturgie 
des Apostels Petrus, aus dem Griechischen übersetzt“. Vgl. Mölanges 
Asiatiques, St. Pötersb. 1877, VIII, 8. 418 und Tsagareli, Nach- 
richten über die Denkmäler des georgischen Schrifttums, 1. Bd. 3. Lief. 
S. Petersb. 1894 8. 252f, insbes. S. 266. Leider geben uns die 
knappen Listen der georg. Hss, auf dem Athos, im Kreuzkloster bei 
(= heute in der griechischen Patriarchatsbibliothek in) Jerusalem und 
auf dem Sinai bei Tsagareli a. a. O, Lief. I (1886) und II (1889) 
über das Vorhandensein von Texten der „Petrusliturgie“ in den dortigen 
alten liturg. Hss. keine Auskunft. Erst der vollständigere Katalog 
der georg. Hss. des Tifliser kirchl. Museums von Shordania-Dsha- 
naschwili, Tiflis, 1902—1908, brachte i. J. 1903 unter Nr. 81 die 
kurze Beschreibung einer verhältnismäßig jungen Hs. mit der „Petrus- 





1 8. Natrdev, Das Ivironkloster auf dem Athos (russ.) Tifis 1909. 8. 211— 214, 
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liturgie.! Es ist eine Papierhs. von 71 Blättern zu 20 >15 cm in 
Khutsuri-(Kirchen-)Schrift, „zur Zeit des georg. Katholikos (Ober- 
bischofs) und Prinzen Domenti (1705—1725) aus einer Hs. des 
9. Jahrh. kopiert“. Die „Petrusliturgie* steht f. 35—44; os folgt ihr 
die Jakobusliturgie und es geht ihr voran ein „Unterricht unseres hl. 
und gottragenden Vaters Basilius über das Gebet und die verschie- 
denen Tugenden“. Endlich beschenkte uns dann der gelehrte georg. 
Erzpriester Kekelidse in seinem Standardwerke über die liturgischen 
Bücher seiner Kirche Liturgisch-georgische Denkmäler in den vater- 
ländischen Bibliotheken, Titlis 1905, S. 201£, wenigstens mit einer russi- 
schen Übersetzung der georg. „Petruslitur gie“ mitsamt gelehrten An- 


ı Es existieren noch einige georg. Euchologienhss. in der Bibl. der „Gesellschaft 
zur Verbreitung des Schrifttums unter der georg. Bevölkerung“. Vgl. den allzu 
knappen Katalog von Karidschaschvili, Tiflis 1905, S. 32—33. Leider ist der 
großartige und mustergültige Katalog dieser wicht. Dihl. von Thaqyaischvili bis 
jetzt (2 Bände mit 1446 Nrr., seit 1902) noch nicht zu den theol. Has, gelangt. Da- 
gegen ging dem Verfasser soeben noch ein wertvoller Sammelband aus Tiflis zu mit 
seltenen und gänzlich vergriffenen georg. Publikationen aus der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts. Darin steht au 4. Stelle d. T'sgobil-Sitqvaoba a. i. die „Poetische Ab- 
handlung“ des überaus fruchtbaren prinzlichen Schriftstellers und Katholikos An- 
toni L(f 1788), Tiflis 1853, hrsg. von Pl. Josseliani mit zahlreichen histor.-literar. 

, Anmerkungen. In der langen Reihe der georg. alten Schriftsteller behandehh Antoni 
8. 259 auch die literar. Verdienste des „Vaters Theophile“. Dieser war zuerst Athos- 
mönch und später „Metropolit” von Tarsos (um 1050). In deu Anmerkungen schreibt 
Josseliani diesem Mönchsbischof folgende Werke zu: 1. Die Litargie des Apostels 
Petrus, 2. Die Liturgie des Apostels Jakobus, 3. Das Leben des hl. Georgiers llarion, 
übersetzt aus dem Griechischen. Da diese Angabe bezüglich der Jakobusliturgie ent- 
schieden unrichtig ist, so dürfte sie auch für die Petrusliturgie keinen Glauben ver- 
dienen. Die Jakobusliturgie liegt nämlich in einer der ältesten georg. Hss. vor, in 
der Nr. 86 des Tifliser kirchl. Museums vom 9./10. Jahrh. und stellt eine besonders 
alte Variante dieser berühmten Liturgie dar. Ihre russische Übersetzung steht bei 
Kekelidse in dem alsbald namhaft zu machenden Werke 8. 6—22. Überschrift und 
Eingang mögen hier folgen: „Liturgie des hl. Apostels Jakobus, des Herrenbruders 
[und] ersten Erzbischofs von Jerusalem. — Wann der Priester sich vorbereitet die 
Liturgie zu verrichten, spreche er zuerst dies Gebet: O Gott, mache uns, deine Knechte, 
würdig, einzutreten in den hl. Tempel Deines Ruhmes, um Deinen hl. Namen zu ver- 
herrlichen. Da du der Gott der Gnaden und der Menschen-Liebhaber bist, so bringen 
wir Dir Lobpreis dar — dem Vater, dem Sohne und dem hl. Geiste jetzt und immer 
und von Ewigkeit zu Ewigkeit. — Gebet der Prothesis des hl Opfers: O Herr, unser 
Gott, der gab zur Nahrung allen Gläubigen das Himinelsbrot unseres Herren Jesu 
Christi, deines eingeborenen Sohnes, den Du vom Himmel gesandt um unserer Er- 
lösung willen, um derentwillen Du geruhtest uns zu erlösen und zu erkaufen“ usw. usw. 
Nach dem Übersetzer (Kekelidse) soll aber die Sprache der Petrusliturgie ebenso 
altertümlich sein wie die dieser Jakobusliturgie. Schon der ältere kleinere Katalog des 
Tifliser kirchl. Museums von Dshanaschvili, 1—2, Tiflis 1898—99, weist 8.26—27 
(man verbessere Nr. 92 in 86) auf die Wichtigkeit dieser georg. Jakobusliturgie hin, 
und zwei kleine Faksimiles aus ihr bot derselbe Dshannschvili in seinem Werk- 
chen Tsaritsa Tamara, Tiflis 1900, Taf. U, 4 u. 5. 
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merkungen. Er weist a. a. O. 8.152 ebenfalls auf die Wichtigkeit der 
schon erwähnten Euthymiusstelle hin und zwar nach der Hs. Nr. 450. 
des kirchl. Museums in Tiflis, fol. 562 sq.; in einer langen Anmerkung, 
ebendort S. 152—-53 führt er, der vorauszusehenden erblichen Vor- 
eingenommenheit der slawischen und griechischen „Orthodoxie“ gegen 
alles „Lateinische“ unparteiisch und mutig vorbeugend, unter anderem 
aus: „Andererseits ist die Antwort des hl. Euthymius wichtig für uns 
in der Hinsicht, daß sie sich darstellt als das einzige direkte Zeugnis 
für den gottesdienstlichen Gebrauch der Liturgie, die den Namen des 
Apostels Petrus trägt ..... Dieses Zeugnis zu verdrehen, gibts gar 
keine Möglichkeit; in ihm nämlich einen einfachen Irrtum zu erblicken, 
das gestattet uns nicht die hohe Autorität des hl. Euthymius, der zu 
seiner Zeit an der Spitze des gesamten Athosmönchtums stand (Dimi- 
trievskij, Turıx& 8. 240, Bisch. Porphyrius Geschichte des Athos. 
III, 1 8. 160) und sehr wohl die gottesdienstliche Vergangenheit der 
griechischen Kirche kannte*,.t 

Gelegentlich der Aufstellung eines Verzeichnisses der georg. bibl. 
Hss. im Kaukasus, in Rußland und in Westeuropa fand sich uner- 
wartet eine georg. Hs. mit der „Petrusliturgie‘ in der Vaticana in 
Rom; sie stammt aus der Propaganda und trägt die Bezeichnung, 
„Borg. Nr. 7“. Wohl ist die Hs. verhältnismäßig alt, nämlich vom 
11./12. Jahrh. nach unserer Schätzung, aber leider gerade in unserer 
Liturgie sehr defekt, indem alles bis zum Paternoster fehlt; vollstän- 
diger sind. schon die. folgenden Jakobus- und Basiliusliturgien. Daher 
muß behufs einer erschöpfenden und kritischen Bearbeitung des georg. 
Textes dieser Liturgie einstweilen noch auf glücklichere Funde gehofft 





t Bekanntlich stand der große georg, Katholikos Kyrion, der circa 590 sein Volk 
vom armen, Monophysitismus zum Katholizismus zurückführte, mit Papst Gregor in 
Briefwechsel, in seinem ersten Briefe wider den Armenier Katholikos Abraham läßt 
derselbe die Synode von Chalcedon sagen: „Anathema dem Eutyches, Anathema dem 
Dioskur, es anathematisiert (sie) die hl: Dreieinigkeit, es exkommuniziert (sie — zu 
armen. „hand“ ist „artags“ zu ergänzen!) der apostolische Stuhl des hl, Petrus“, 
im Buch der Briefe (arm.), Tiflis 1901, 8. 187. Und wenn der letzte große georg. 
Nationalheilige und Archimandrit des Ivironklosters Georgi (1058—1066, s. Natroev, 
a. a. O., 8. 232—45) i. J. 1066 wenige Tage vor seinem Tode vor dem byzantin, Kaiser 
Constantin XI, Dukas und seinem Hofe den römischen Brauch der Azyma beim hl. 
Opfer gegen die Griechen verteidigte und pries mit der sarkastischen Bemerkung, die 
Griechen bedienten sich „kluge und weise“ des gesäuerten Brotes in ihrer Liturgie, 
weil sie sich so oft durch die Häresie bemakelt hätten, während die Lateiner mit 
Azyma zelebrierten, sowie Christus es eingesetzt und der „Apostelfürst“ Petrus es ge- 
halten habe und zum „Zeichen, daß ihr — der Römer — Glaube rein und ungesäuert 
geblieben sei,! sowie Christus und seine Jünger ihn gelehrt hätten“ (vgl. Die Athos- 
Hss. des Ivironklosters v. J.1074, georg., Tiflis 1901, 8. 382), so war dies außer einem 


*  kathol. Ehrenzeugnis für die röm. Kirche, gewiß wohl auch eine Selbstrechtfertigung 
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werden, und wir können vorläufig leider nichts besseres bieten, als den 
Versuch einer möglichst treuen, kirchenlateinischen Übersetzung der 
russischen Übertragung von Kekelidse a. a. O. 8.8. 201—206. 


Liturgia sancti et omnilaudati Apostoli Petri. 


Diaconus: Jube Domne benedicere! Sacerdos: Benedictum 
sit regnum, ei cantant [cantores]: antiphonam [reordgwor] sive Do- 
miniei festi sive Sanch. Ad.: Gloria <Patri etc.> sacerdos 
perficit introitum cum Evangelio' et post antiphonam Marianam 


* Hinsichtlich dessen, was etwa alles über die georgische Rezension der 
Petrusliturgie zu sagen oder zum Vergleich mit ihr heranzuziehen wäre, 
müssen wir uns eiistweilen auf dasHervorstechendste beschränken. Vor allem sei 
die allgemeine Bemerkung vorausgeschickt, daß, wenn die Rahmenform hie 
und da „byzantinisch“ tingiert zu sein scheint, wir uns vorzuhalten haben, 
daß bisher sozusagen nichts über die alte Liturgie des Jahrhunderte lang 
mit Rom so enge verbundenen Illyricums (Vgl. L. Duchesne, KEpglises 
söpardes?, Paris 1905, 8. 229-—279. VI „L’Ilyricum ecclösiastique) ver- 
lautet hat noch untersucht worden ist, daß es, um einmal umgekehrt zu 
verfahren, nahe liegt zu fragen, ob nicht das emporkommende Byzanz in die 
Rahmenform seiner Liturgie manches aus der Illyricums übernommen hat, 
Bemerkenswert sind auch noch die mancherlei Berührungspunkte unserer 
Liturgie mit den alten Elementen der sog. ambrosianisohen, die wegen der 
Voranstellung der Erzheiligen von Ravenna Apollinaris und Vitalis vor die 
von Mailand im Kanon wohl ursprünglich die lateinische Liturgievariante 
des Exarchates überhaupt war. 

! Über den alten „katholischen“ Brauch anfangs der Messe das prächtig 
geschmückte Evangelium feierlich zum Altar zu tragen, vgl. Jos. Oata- 
lano, De Codise S. Evangelüi, atque servatis in eius lectiome et usu vario ritibus 
libri LIT, Romae 1733. I, 3. sqq. Weiter besaß die alte römische Kirche 
ihr besonderes Antiphonarium oder Troparienbuch für die Introitus- und 
Offertoriumspsalmen mit ihren nach den Festen wechselnden Antiphonen. 
Die Introituspsalmodie soll Papst Cölestin eingeführt haben, während Papst 
Gregor das Antiphonarium kürzte und endgültig redigierte. Vgl. Binterim, 
Denkwürdigkeiten usw. IV, 3, Mainz 1828, S. 42; über die immer mehr 
überhandnehmenden „Tropen“, ebend. S. 285, Kraus, Real. ie der 
christl. Altert., II, Freib. 1886, S. 923, „Troparion“, wo es unter anderem 
heißt: „Nach Durand, Rat. div. off. VI, 114 gehören zum Tropus Anti- 
phona, versus (Psalmi) et Gloriae“. Über die abendländischen „Theotokia“ 
eingangs der Liturgie vgl. Johannis de Johanne, De divinis Siculorum 
offieiis, Panormi 1736, p. 103 sq. (Thetokis) im „Gloria“ der altsizil: Messe, 
Martöne, a.a. 0. p.356: „Post partum virgo inviolata permansisti.“ Endlich 
vgl. noch Martene $. 543 die Schilderung des feierlichen „Introitus“ mit 
Evangelium aus der Ostermesse: ec Üorbeiensi codice Ratoldi abbatis (+ 986). 
In feierlicher Prozession zieht der Klerus aus der Sakristei, der Subdiakon 
trägt ante oculos eppi das Evangelium, das letzterer eingangs der ‚Kirche 
küßt. Die cantores singen während dessen den Psalmus introitus = 
„Resurrexi“ cum psalmo „Domine probasti me“ (Ps. 131) .....»,Dann küßt 
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[Breiter] dieit ter: Kyrie eleison; ad quod respondens populus 
item dieit ter: Kyrie eleison! Sacerdos dieit ter: Christe mi- 
serere nobis. Populus respondet item ter et dieit: Miserere.' 
Sacerdos benedicit populum in forma crueis ter et dieit: 
Dominus vobiscum, e? populus: Et cum spiritu tuo. Sucerdos 


cantat: Gloria in excelsis Deo. Populus respondet: Et in terra 


pax .... usque ad verba: in gloria Dei Patris, Amen, 

Deinde se vertens ad populum sacerdos benedicit ipsum in 
forma erucis et dicit: Dominus vobiscum. Populus: Et cum 
spiritu tuo. sSacerdos: Oremus! Et legit magna voce hanc 
orationem: Porrige, Domine, credentibus in Te dexteram 
coelestis auxilü, ut digne desiderata percipiant per Dominum 
nostrum- Jesum Christum, quocum vivis et regnas Domine, 
Deus noster, in unitate Spiritus Sancti in saecula saeculorum.? 
Populus: Amen. 

Deinde fiunt versiculus [reoreinwor)®, Iitaniae [rreri«]:* Iterum 





man den Altar, und der Bischof küßt nochmals das ihm feierlich über- 
reichte Evangelienbuch. 

' Diese Art der Kyrie- bzw. Ohriste-eleison-Rezitation gegen die heutige 
römische wird von Papst Gregor dem Großen Lib. 7. Indict, 2. Ep. 64 be- 
tont, wenn er sagt: „Kyrie eleison .autem nos neque dieimus; neque dieimus 
sieut a Graeeis dieitur, quia in Graeeis simul ommes dicunt, apud nos autem a 
Clerieis dieitur et a populo respondetur, et totidem vicibus etiam Christe eleison 
dieitur, quod apud Graecos nullo modo dieitur.“ Vgl. Grancolas a. a. O, 
S. 422. (Das ebenso seltene wie vergessene Werk von Grancolas ist mit 
das Beste und Erschöpfendste, was je über die alten Liturgien geschrieben 
worden ist. Es verdient entschieden eine neue verbesserte und vervoll- 
ständigte Ausgabe). 

2 Der altrömische Brauch hielt strenge an einer Oration oder Oollecte 
fest, 8. Grancolas, a. a. O., 8. 485. Die vielen Orationen führte Columban 
(t 615) ein, was ihm seinerzeit von Agrestinus auf einer Synode von Macon 
sehr verübelt wurde, s. Martöne, a. a. O., S. 362. 

3 Der „versiculus“ (= rpoxeljevov) schließt die Epistel mit ein. Er scheint 
der Überrest des Psalmes zu sein, der im ältesten ganz einfachen Gottes- 
dienste die Lesungen einleitete, bis im 4,/5. Jahrh. die reichere Ausgestal- 
tung. dürch ‚Introitus usw. erfolgte. Die ambrosianische Liturgie hat eben- 
falls diesen Brauch bewahrt. Vgl. Grancolas a. .a. O., p. 392. 

4 Unter den Litaniae: „Iterum atque iterum“. sind hier die Fürbitten 
zu verstehen, die sich heute im römischen Meßritus nur am Charfreitag 
(Oremus et!) erhalten haben, die aber in der älteren Zeit nie bei der litur- 
gischen Feier fehlten. Vgl. bei Grancolas a. a. O. die Zeugnisse von 
Papst Coelestin L., 8. 412 und von Prösper von Aquitanien, 8. 332—489. 
Zwischen Epistel ünd Evangelium war wirklich ein Platz für feierliche 
Einschaltungen. Vgl. Grancolas a. a O., 8. 512. 
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atque iterum ... ef „Alleluja“'. Posten legens Evangelium dieit: 
Dominus vobiscum. Populus: Et cum spiritu tuo.. Legens 
Evangelium: Ex N. N. sancto Evangelio lectio. Populus: 
Gloria Tibi Domine! Post Evangelium populus pro: „Gloria 

5 tibi Domine“ dieit: Gratias agamus Domino! 

Sacerdos: Dominus vobiscum. Populus: Et cum spiritu 
tuo. Sacerdos: Oremus! Cantores cantant canticum sanctorum' 
(donorum). Sacerdos (dieit) orationem: Oramus Te, ömnipotens 
Domine, ne auferas a nobis gratiam tuam, nam in confessione 

10 Sanctae Trinitatis exspectamus nos salvari? Magna voce: per 
omnia saecula saeculorum. Populus: Amen. : 

Sacerdos: Dominus vobiscum. Populus: Et cum spiritu 
tuo. Sacerdos: Credo in unum Deum. Populus: Patrem omni- 
potentem ... usque ad finem. 

15 Sacerdos elevat <manus> in coelum®. Diaconus: Stemus 
decenter, stemus cum timore. Populus: Misericordia paecis. 
Sacerdos: Gratia Domini nostri .... usque ad finem. Po- 
pulus: Et cum spiritu tuo. sSacerdos: Sursum corda vestra* 


t Siehe weiter $. 15, Anm. 1. ! ı 

2 Man bemerke wohl die alte Offertoriumsoration des Priesters, während 
die schola cantorum den Offertoriumspsalm singt! 

3 Das folgende mutet zwar besonders byzantinisch an, aber in fast 
allen Liturgien stehen hier herum eigentlich jetzt mehr oder weniger ver- 
kümmerte Epiklesengebete, woraus wenigstens einige hier angeführt seien. 
So drückt der sog. „Micrologus“ schon sein Staunen aus über das „galli- 
kanische“ feierliche „Veni sancificator“ ete. nach dem Offertorium, Grancolas 
a. a. O0. 8. 552; so heißt es hier im ambros. Missale: „Benedictio Dei om- 
mipotentis Patris et Filüi et Spiritus sanci copiosa de celis descendat super 
hanc nostram oblationem‘“, in andern alten Meßbüchern: „In nomine sanctae 
et individuae Trinitalis- Patris et Fü et Spiritus sancti, descendat Angelus 
benedictionis el consecralionis super hoc munus oblatum. Amen“, s. Grancolas, 
S. 554. Ferner ist hinzuweisen auf Martöne a. a. O. 8. 393: „In veeri 
missali ecclesiae Narbonensis seeretis additur isthaec. Super oblata antequam 
incipiat praefationem Oratio: Descendat, quaesumus Domine, Spirüus Sts. tuus 
super hoc altare, quo haec munera tuae maiestati oblata benedicendo benedicat et 
sanctificando sanctificet et sumentium corda dignanter emundet. Per Dominum“ 
etc, s. dazu noch Mone, Latein u. griech. Messen, Fraukf, a. M. 1850, 
S. 21. Die armen. kopt. und äthiop. Liturgien endlich haben hier ganz 
markante Epiklesegebete! . 

4 Das „Sursum corda vestra“ unserer Petrusliturgie wird zum ersten 
Male von dem lateinischen Schriftsteller Commodian erwähnt. Vgl. Gren- 
colas, 8. 403. Die ülteste römische Liturgie hatte an der Stelle „Sursum 
cor“, das auch noch der hl, Augustinus mehrmals betont (neban „Sursum eordat; 
welch letzteres aus Wohlklängsgründen allgemein geworden. zu sein scheint). 
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Populus: Habemus ad Dominum. Sacerdos: Gratias agamus 
Domino. Populus: Dignum et iustum est. 

Sacerdos exclamat magna voce: Vere dignum et iustum est 
nos Tibi gratias, agere, Domine sancte, Pater omnipotens, 
aeterne Deus, per Christum Jesum Dominum nostrum, per 
quem maiestatem tuam laudant Angeli, adorant Dominationes, 
tremunt Potestates, coeli coelorumque Virtutes, beata Seraphim 
socia exultatione concelebrant. Cum quibus et; nostras voces 
admitti iubeas, supplices [Wörtlich: veluti servi] deprecamur. .Po- 
pulus: Sanctus, sanctus ...! 


Sacerdos: Accipite, comedite.... Populus: Amen Sacerdos benedicit 
in forma crueis sacrificium el dieit: Bibite ex eo omnes .... Populus: 
Amen. ? 


Sacerdos <dicil> orationem: Te igitur clemens et philan- 
thrope Pater per Christum Jesum, Filium Tuum et Dominum 
nostrum, supplices rogamus ac petimus, <uti> accepta habeas et 
benedicas haec dona et mittas desursum Spiritum Tuum 
Sanctum super proposita oblata® et hoc sacrificium, id quod 


ı Zu bedauern ist in unserer Petrusliturgie die Abkürzung im Sanctus, 
wo man gern erfahren hätte, ob diese Liturgie gleich den ältesten und besten 
Hess. das dreimalige „Sancus“ kurz.mit „Dominus Deus Sabaoth“ schloß, wegen 
des folgenden „Te igitur clementissime Pater etc.“, denn die Erwähnung des 
Sohnes stört den logischen Zusammenhang. 

2 Dieser Einschub gehört natürlich nicht hierher. Es ist ursprünglich 
eine ‚byzantinisierende' Randkorrektur zum römischen Stillgebet der Ein- 
setzungsworte, die später darch einen ungeschickten Abschreiber — dazu 
noch an verkehrter Stelle — in den Text hinein geraten ist. 

» Hier erscheint endlich glücklich die Anrufung des hl. Geistes bei 
(das bedeutet a7 meistens im Vulgärlateinischen) der Konsekration. Vgl. 
Thiel, Epp. Rom. Pontif., Brunsb. 1868, I, S. 486: „Nam quomodo al di- 
vini myslerii consecrationem caelestis spiritus invocatus adveniet, si sacerdos, (et) 
qui’ eum adesse deprecatur, criminosis plenus actiomibus reprobelur“! Man 
(Drews u. a.) hat gemeint, es handele sich hier um die bekannte 
(späte!) formelle orientalische Epiklese nach den Einsetzungsworten, allein 
wenn Papst Gelasius hier von einer formellen Epiklese behufs der Kon- 
sekration spräche, die von der Würdigkeit des Konsekrierenden abhinge, 
so wäre dies sowohl gegen die allgemeine altchristliche, wie auch ganz be- 
sonders gerade gegen die konstante römische Dogmatik und dieser Papst 
ein arger Häretiker. Vgl. die zahlr. patrist. Zeugnisse bei Klee, Kathol. 
Dogmatik, Mainz 1861, S. 622, insbes. noch S. 625 ein Zeugnis des syr. 
Bischofs Philoxenus. Das interessante Philoxenuszeugnis steht vollständig 
bei Badger, The Nestorians and their Rituals, London 1832 II, 8. 164 und 
im syr. Urtext im Cod. Syr. Vatic. 58, fol. 141. Im Gegenteil, diese Stelle 
ist ein glänzendes Zeugnis für die uralte römische und gemeinchristliche 
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- offertur Tibi imprimis pro sancta Catholica Ecclesia Tua, 
quam pacifica<re>, custodi<re>, adune<re (et)> rege<re digneris> 
toto orbe terrarum [Wörtlich: a termino usque ad terminum terrae] una 
cum servo Tuo Papa nostro et Antistite et Episcopo nostro. 

5 _ Memento ipsorum Domine et servorum Tuorum, famulorum 
Tuorum et omnium adstantium Tibi et totius orbis orthodoxi. 
Memento Domine et mei, indigni servi Tui, miserere mei et 
ab omnibus iniquitatibus lava <me>, itemque omnium eircum- 
stantium Tibi, quorum fides cognita est coram Te et <quos> 
nosti Tu placentes Tibi ex offerentibus hoc sacrificium laudis, 

10 (hoc tempore sacerdos tenet manus expansas super sanctum panem) 
quod offerimus Tibi, aeterno Deo vivo et vero, pro ipsis et 
pro omnibus, pro redemptione animarum eorum, pro spe sa- 
lutis et vitae eorum. 

Communicamus et; memoriam veneramur imprimis glorio- 

15 sissimae semper virginis Mariae, genitricis Domini nostri Jesu 
Christi, beatorum apostolorum et martyrum: Petri, Pauli, An- 
dreae, Jacobi, Joannis, Thomae, Jacobi, Philippi, Bartholomaei, 
Matthaei, Simonis, Thaddaei, Lini, Oleti, Clementis, Xysti, 
Cornelii, Cypriani, Laurentii, Chrysogoni', Martini, Hieronymi, 

, % Ambrosii, Augustini, Gregorii, Isidori, Benedieti et omnium 

Sanctorum tuorum. Statue participationem nostram cum ipsis, 

imprimis oramus Te, doce nos praeceptum Tuum et dirige 
nos per Dominum nostrum Jesum Christum. 





Anrufung der Gnadenfülle über das hl, Opfer und die Gläubigen. Wir 
werden in einem besonderen ausführlichen Aufsatze demnächst unsere Funde 
über die älteste römische Liturgie und die spätorientalische formelle 
Epiklese vorlegen. Vorläufig vergleiche man eine Anrufung des hl. Geistes 
nicht wie hier im Te igitur, wohl aber im Hanc igitur aus dem benedikti- 
schen Cod. Carcassonensis bei Martene 8. 403: „Hanc igitur oblationem ... 
et descendat super hune panem ei super hunc calicem tuae divinitatis plenitudo, 
descendat etiam super me peccatorem Sti. Spiritus septiformis gratia, incom- 
‚prehensibilis maieslas, sicut quondam in patrum hostias visibiliter descendebat, 
diesque nostros in tua pace disponas“ eto.; ähnlich bei Valentini, God. necro- 
log.-liturg. del monastero di S. Salvatore e. $. Giulia in Brescia, ibid. 1887, 
8. 123 sq,, mit dem Zusatz „Haec Dominus Paulinus (B. v. Aquileia, + 802) 
in canone addidit*. 

ı Hier fehlen im Kanon richtig jene „Römer“ „Joannes et Paulus“, 
die bekanntlich nach den neuesten Forschungen als solche nie existierten. 
Vgl. Delehaye 8. J., Les Lögendes hagiographiques?, Bruxelles 1906, 
p- 25456. TE 


12 Goussen 





Hane igitur oblationem (sacerdos denuo expandit manus), 
rogamus Te Domine, servitutis nostrae et cuncti populi Tui 
ut placatus accipias, dies<que> nostros in pace disponas, ab 
aeterna damnatione eripias nos et in electorum 'Tuorum iubeas 
grege numerari per Christum Dominum nostrum. 

Hanc igitur oblationem (iterum expandit manus) benedic- 
tam, adscriptam, ratam, rationabilem T'u Domine habere dig- 
neris, ut corpus et sanguis fiat dilectissimi Fili Tui et Dei 
nostri Jesu Christi. . 

Quoniam pridie quam pateretur [Wörtlich: die ante passionem Do- 
mini) (Roc tempore sacerdos paululum elevat sanctum panem et 
dieit) accepit panem in sanctas ac venerabiles manus suas et 
elevatis oculis in coelum, — ad Te Deum et Patrem suum et 
Omnipotentem, gratias agens Tibi, benedixit, fregit, dedit 
sanctis suis discipulis et dixit: „Accipite, manducate Hoc 
est corpus meum.“ Simili modo postquam coenatum est 
(sacerdos elevat calicem et dieit;) accipiens calicem in sanctas 
ac venerabiles manus suas, gratias agens Tibi, benedixit, de- 
dit discipulis suis et dixit: „Accipite et bibite ex eo omnes: 
Hic est enim novus et aeternus calix sanguinis et 
testamenti mei in mysterium fidei, qui pro vobis et 
pro multis’ effundetur in remissionem peccatorum, 
Haec quotiescungue feceritis in mei memoriam facietis“. 

Memores igitur (sacerdos inclinat se ante sctm. altare) Do- 
mine, nos servi Tui, et plebs sancta Christi, Filii Tui et Do- 
mini et Dei nostri, beatae passionis, in inferos descensus, ex 
mortuis resurrectionis, sed et in coelos gloriosae ascensionis 
et ad dexteram Tui sessionis offerimus Tibi, offerimus prae- 
clarae maiestati Tuae de Tuis donis et datis hostiam puram, 
hostiam sanctam, hostiam immaculatam, rar: sanctum vitae 
aeternae et calicem vitae aeternae. 

Supra quae propitio et sereno vultu respicere digneris et 
accepta habere, sicuti accepta habere dignatus es munera 
pueri tui iusti Abel <et> sacrificium patriarchae nostri Abrahae 
et quod tibi obtulit primus sacerdos Tuus Melchisedech, sanc- 
tum sacrificum, immaculatum et; acceptabile. 

Sacerdos inclinat se ante sctm. altare, extendit manus versus 
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altaris coopertoria, erigit se paulatim tribus intervallis, deinde ponit 
manus extensas super altaris cornu, osculatur altare et dieit 
sequenlem orationem: ‚Supplices rogamus, omnipotens Dens, 
iube <haec> perferri per manus angelorum Tuorum! in sublime 
5altare Tuum in conspectu Deitatis Tuae, ut <quotquot> ex 
hac altaris partieipatione sacrosanctum Filii Tui corpus et 
sanguinem sumpserimus, omni benedictione et gratia filiali 
repleamur. 
Oramus Te Domine pro iis, qui <nos> praecesserunt cum 
10 signo fidei, dona eis requiem in loco refrigerii, in loco lucis 
et pacis, condona et indulge ipsis in Christo Jesu Domino 
nostro. 
Nobis quoque peccatoribus famulis Tuis, de multitudine mi- 
serationum Tuarum sperantibus, partem bonam donare dig- 
15 neris cum sanctis apostolis et martyribus, cum Joanne et 
Stephano, Matthia et Barnaba, Ignatio et Alexandro, Mar- 
cellino et Petro, Felicitate, Perpetua, Agatha, Lucia, Caecilia, 
Anastasia, Sophia? et cum omnibus Sanctis Tuis: uti facias 
portionem nostram non secundum -meritum nostrum sed se- 
20 cundum misericordiam Tuam, oramus Te per Christum Jesum, 
Dominum nostrum per quem propitius nobis consulis varia- 
que <dona> sanctificas, vivificas, benedicis et praestas nobis, 
Cum Ipso et cum Spiritu Sancto esto Tibi Deo et Patri om- 


ı „Angelorum tılorum* ist die älteste und richtige Lesart, So haben 
auch die ambros. Liturgie, der Verfasser des Buches „de Sacramentis“, der 
von sich sagt, „er folge in allem der römischen Kirche“, (s. Grancolas 
S. 394 und.391) endlich sogar noch die verhältnismäßig späte lateinische 
Messe in armenischer Übersetzung (Fragment). Vgl. Gathrdshean, 
«Srbasan pataragamaluitsg Haiots*, Wien 1897, 8. 433 („per manum puro- 
rum angelorum“). Hier hatte die älteste römische Liturgie die allgemeine 
Anrufung des hl. Geistes, während das jetzige Gebet „Jube haec perferri* 
gewissermassen ein Protest gegen die formelle oriental. Epiklese ist, Die 
Orientalen rufen — wenigstens dem Ausdruck nach — erst den hl. Geist 
über die „noch zu vollendenden“ Opfergaben herab, während die Lateiner die 
„schon vollendeten“ Gaben eben als solche als auf den himmlischen Altar und 
vor den Allerhöchsten selbst hingehörig betonen. 

3 Über die hl. Sopkla (und ihre Töchter) vgl. Allard, Histoire des 
Persöcutions®, Paris 1909, Anm. 1: „L’indee oleorum“ de Monza (VI. 
siöck) et Titinsraire de Salzbourg (VII siäcle) montrent que leurs. tombenun: 
&laient parmi ceux des catacombes devant lesquels on faisait brüler de Uhuile ct 
que visitaient les pölerins“. i REN 
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nipotenti omnis honor et gloria. (Magna voce:) Per omnia 
saeculorum. .Populus: Amen, 


Magna voce: Oremus! Divina institutiöne formati et prae- - 


ceptis salutaribus moniti! audemus dicere. Populus:” Pater 
noster .... Sacerdos: QJuoniam tuum est regnum .... Popu- 
lus: Amen. 

Sacerdos: Pax Domini sit semper cum omnibus vobis, 
Populus: Et cum spiritu tuo, 

‚Diaconus: Oapita <vestra Domino inclinate>”, Populus: Tibi 
Domine <inclinamus>. 

Sacerdos <dicit> orationem: Libera nos Domine a prae- 
terito malo, futuro et praesente intercessione omnibeatae et 
gloriosae Sempervirginis et Deigenitricis Mariae, gloriosissimi 
archangeli Michaelis‘ et sanctorum apostolorum tuorum Petri, 
Pauli, Andreae et beati Benedicti cum omnibus Sanctis, Dona 
nobis praesidium et pacem omnibus diebus, ut sub alis tuis 
eustoditi, ab omni perturbatione securi convertamur in Chri- 
stum Jesum Deum nostrum, quocum vivis et; regnas Deus 
noster in unitate Spiritus Sancti. Dismembrat (sacerdos) setm. 
panem in tres partes, accipit unam particulam et, super calice 
tenens, exclamat: Per omnia saecula saeculorum. ‚Populus: 
Amen. 

Sacerdos tollit sctm. panem. Diaconus dieit: Attendamus! 
Sacerdos: Sancta sanctis!’, Populus: Unus sanctus... 


ı Eine ähnliche Umstellung im Verhältnis zum jetzigen römischen Kanon 
findet sich an dieser Stelle auch in der ambros. Liturgie. Vgl. Grancolas, 
S. 395. 

2 Nach Papst Gregor dem Großen „Dominica oratio apud Graecos ab 
omni populo dicitur, apud nos a solo sacerdote.“ Das war ein Irrtum dieses 
Heiligen; in Gallien (u. Nord-Afrika) betete das Volk das Paternoster 
ebenso wie das Credo, s. Grancolas 8. 669 sq.; bezüglich des vom Volke 
gebeteten Credos in Spanien, s. ebendort 8. 530 f. Oder sollte der Papst 
nur den stadtrömischen Brauch betont haben? 

3 Die inclinatio capitis war schon der ältesten römischen Liturgie eigen- 
tümlich, während das Paternoster darin fehlte! Vgl. übrigens über diese 
inclinatio capitis noch ein altes Zeugnis bei Grancolas, S. 343 (von Cae- 
sarius v. Arles im Unterschiede zum „Flectamus genua*!). 

+ Über den im 4.—6. Jahrh. sich entwickelnden Kult des hl. Erz- 
engels Michael in Byzanz und Italien vgl. Kellner, Heortologie:, Freiburg 
i. B. 1906. 8. 233—35. 

> Das „Sancta sanchis* ist ebenfalls ursprünglich altrömisch! 
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Sacerdos: Pax Domini sit semper cum omnibus vobis. 
Populus: Et cum spiritu tuo'. 

Populus dieit ter dum communicat: Agnus Dei, qui tollis 
peccata mundi, dona nobis pacem. Agnus Dei, qui tollis 

5 peccata mundi, dona nobis pacem. Agnus Dei, qui tollis 
peccata mundi, miserere nobis. 

‚Post communionem omnium Sacerdos dieit: Dominus vobis- 
cum. Populus: Et cum spiritu tuo. <Deinde sacerdos> 
reportat <scla. dona>. Diaconus exclamat: Oremus. Sacerdos 

10 legit orationem „missae“? populi: Benedietus Deus, qui dignatus 
est nos participes facere purrissimi corporis et pretiosi san- 
guinis sui; propterea Dominus benedicat et conservet nos 
nunc et semper. Populus: Amen. 

Sacerdos: Dominus vobiscum. Populus: Et cum spiri- 

15 tu tuo. Sacerdos: Benedicamus Domino. Populus. Gloria Tibi 
Domine. 

Deinde dicit ter: Sit nomen Domini benedietum ... Et 
addunt: Benedicam Dominum omni tempore ... [Ps 8]. Sa- 
cerdos: Benedictio Domini sit cum omnibus vobis semper, 

20 nunc ... 

Missae communes Idrokveus »adolxal]; Dominator Domine 
Jesu Ohriste, Salvator noster, qui dignatus es nos participes 
facere gloriae Tuae in receptione sanctorum et vivificorum 
sacramentorum Tuorum, in ipsis quoque donasti nobis per- 

25 fectionem imaginis mortis et resurrectionis Tuae, conserva nos 
in sanctitate Tua, ut recordati gratiae Tuae semper vivi simus 
per Te, qui pro nobis mortuus es et resurrexisti ..... 
[Die alte Vorlage der Tifliser Hs. scheint am Schluß defekt gewesen zu sein]. 





ı Über „Pax“ vor der hl. Kommunion und das vom Volke gesungene 
„Agnus Dei“ (hier andere Redaktion als im jetzigen röm. Usus!) vgl. 
Knoepfler, Walafridi Strabonis liber de exordiis et incrementis 
in observationibus ecclesiasticarum rerum:, Monach. 1899, 8. 68. Vgl. hier 
S. 61 ferner noch nachträglich betrefls „Alleluia* usw. vor dem Evangelium, 
mit oben S. 9, Anm. 1. 

2 Es ist die ursprünglich eine „ulfima oratio quae dieitur ad complen- 
dum, quia eius pelitio maxime pro üs est qui communicant“ nach Walafrid 
Strabo a. a. O. 8. 69. 


Denkmäler altarmenischer Meßliturgie. 


2. Die angebliche Liturgie des hl, Katholikos Sahak. 
Übersetzt von 


P. Petrus Ferhat 
Priester der Mechitharistenkongregation. 


Das im vorletzten Jahrgang dieser Zeitschrift S. 204—214 mit einer 
dem hl. Gregor von’ Nazianz zugeschriebenen Liturgie begonnene Unter- 
nehmen einer Übersetzung der alten armenischen Denkmäler eucharisti- 
scher Liturgie, bei Catergian-Dashian Die Liturgien bei den Arme- 
niern, soll im Folgenden für das dort S. 222—242 gedruckte Formular 
fortgesetzt werden. Der Herausgeber glaubte auch diese Liturgie für 
den hl. Gregor von Nazianz in Anspruch zu nehmen und ihre Abfas- 
sung auf das Jahrzehnt zwischen 370 und 380 datieren zu künnen. 
Die handschriftliche Überlieferung weist sie vielmehr dem hl. Sahak 
(= Isaak), Katlolikos der Armenier (389/90—439/40), zu. Aber weder 
die Sprache noch der Stil des armenischen Textes, noch endlich die 
chronologischen Indizien, welche sich aus dem Inhalt gewinnen zu 
lassen scheinen, oder andere Umstände verbürgen die Autorschaft des- 
selben. In jedem Falle handelt es sich um die Wiedergabe eines 
verlorenen griechischen Originals, von dem, außer dieser BERN, 
keine andere Übersetzung bekannt ist. 

Eine Reihe von Umständen läßt gerade dieses Forest. einer be- 
sonderen Beachtung wert erscheinen: seine im Kreise der verwandten 
Texte einzig dastehende Vollständigkeit; die Übereinstimmung seines 
Prüfationsgebetes mit dem für das 5. Jahrhundert bezeugten Typus 
dieses Stückes; seine nahen Beziehungen zu der Liturgie des hl. Basi- 
leios, der gegenüber es an vielen Stellen nur als eine abweichende Re- 
daktion erscheint und aus der ein Gebet, das dritte des voranaphori- 
schen Teiles der Messe, hier als erstes fast vollständig wiederkehrt; die 
Berührung eines anderen Gebetes mit einer Stelle im Aöyos xarnynrıxds 
des hl. Gregor von Nyssa, die vielleicht auf eine älteste Liturgie von 
Käisareia als gemeinsame Quelle zurückweist; das in dem Einsetzungs- 
bericht enthaltene Zeugnis für die mixtio calieis; die Erhaltung eines 
alten frommen Postkommuniongebrauches. 

Die handschriftliche Grundlage des armenischen Textes ist die- 
selbe wie für die unter dem Namen des hl. Gregor von Nazianz über- 
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lieferte Liturgie, so daß diesbezüglich auf das in der Einleitung zur 
Übersetzung. jener Gesagte verwiesen werden darf. Um auf den ersten 
Blick scharf hervortreten zu lassen, wie viele und welche Elemente des 
Textes anderweitig noch griechisch überliefert sind, wurde alles Hier- 
hergehörige griechisch dem Latein unserer Übersetzung einverleibt und 
in einer Fußnote die betreffende Parallelstelle griechischer Liturgie 
nachgewiesen. Hierbei bezeichnet B den Text der kappadokisch-kon- 
stantinopolitanischen, b denjenigen der ägyptischen Basileiosliturgie, 
C denjenigen der Chrysostomosliturgie. Die Zitate nach Seiten (und 
Zeilen) gehen bei B und CO auf Brightman- Liturgies Eastern and 
Western Oxford 1896, bei b auf den ersten Band des Frankfurter 
Neudruckes von Renaudot Liturgiurum Orientalium collectio. Eine 
zweite gesonderte Schicht von Fußnoten bietet die Abweichungen der 
Lyoner Handschrift von dem durch Catergian konstituierten armeni- 
schen Text. Für diese gesamte äußere Anordnung hat der Heraus- 
geber dieser Zeitschrift dem Übersetzer seine Unterstützung geliehen. 


Sacerdos orat secreto: Köpıe omnipotens, Deus virtutum, qui 
xammklwoag Mpäs benedicere nomini tuo terribili et suavi, (qui 
zarederfas hpiv Td ueya todto Tic owrnplas worhprov Unigeniti 
tui, complace, Domine, miseris et dignos fac nos dvaklaus 
BoöAous sov yevkollar ministros et Acırovpyods tod Aylov son Buoıa- 
srnplov huius et iadvwooy npäs Ti duvdpeı tod Aylov ou IIveö- 
paros els Thy draxovlav tabırv, Iva Axaraxplıws ardvres Evarov 
ns Böbng oou magnae Tpospepwp£v oor Yuotav alvesews, gloriam 
et honorem et maiestatem sanctitatis tuae. Qui das gratiam, ' 
ıo qui mittis salutem, 6 dvepyüv ıa rävra &v mäsıy" Bdös Köpıe 

xal dntp Tüv <dumv> Apapınpdrwv veniam xal tWv tod Aaod 
huius dyvonpdrwy remissionem,' ut missa haec nostra accepta- 
. bilis sit cum placito &iwrıdv oou et (coram) sanctitate (tua).* 
Alta voce: Per gratiam et amorem erga homines Domini nostri 


[1 





a In den griechisch wiedergegebenen Elementen = B: 316, 11—29. 





Titel: Divins liturgia sancti Sahaei Armenorum patriarchae. Initio dieitur 
(iurgia) sancti Athanasii, donec oblatio super altare sanctum inferatur, 





1 Ontergian vergleicht aus der von ihm dem Nazianzener yindizierten 
Lobrede Gregors v. Nyssa auf Melitios (Migne P. G. XLIT Sp. 61): 
dveuyydveı dk örtp Auöy xal ray od Aaod Ayvonudewv und erblickt in der 
Verwandtschaft ‘der beiden Stellen einen Beweis für a 
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et Salvatoris nostri Jesu Christi, quocum (tibi), Patri una cum 
vivificante et liberante Spiritu tuo sancto convenit gloria, 
potentia et honor nunc et semper et... 

Populus: Amen, 

Diaconus: Salutate invicem osculo sanctitatis. Qui non 
estis capaces ad participandum hoc divinum mysterium, exite 
foras et orate. Zt salutant altare et invicem. Diaconus: Cum 
timore stemus, cum tremore stemus, bene stemus et aspieite 
cum attentione! 

Populus: Ad te Deus. 

Diaconus: Christus ut sacrifieium offertur, agnus Dei! 

‚Populus: "EAeos et elphvn.* 

Sacerdos: *H yapıs Dei xal h dydren Domini nostri Jesu 
Christi xat N xoıwwvla tod Ayfov Ilveönaros ein pera navy 
dpav.Pi . 

Diaconus: "Avw elevate tas xapdlac® vestras cum munda 
conscientia. 

Populus: "Eyonev rpds* te, Domine omnipotens. 

Diaconus: Et gratias agite de gratiis Dei. 

Populus: ”Agtov xal dlxarov.® 

Sacerdos secreto:"A&ıov est ws dAndis xal dlxarov* nobis boni- 
tatibus aeternis occurrentibus gratiarum actione aeterna o& 
Bo&aleıv,® Domine et pater veritatis, creator creaturarum, solli- 
eite (custos) et curator hominum, fons bonitatis, dator in- 
corruptibilitatis, distributor beatitudinum, vivificator, largitor 
vitae, gloriosus Dominus gloriae et omnium altitudinum sum- 
mus, cunctorum creator, cunctorum susceptor, protector totius 
universi et creator omnium visibilium et invisibilium, qui 
omnia &x tod u Övros eis zo elvaı Verbo tuo et Spiritu tuo 
sancto cooperante rapnyayss." Tu, Domine omnipotens in 





a B: 321, 11. » B: 321, 14. co B: 321, 20. aB: 321, 22. 


e B: 321, 26. iB: 322, ı£. gB: 322, 6. h C: 322, oft, 

+ Populus: Amen] fehlt, 10 Populus] Chorus, und so immer, Catergian 
änderte nach dem: 6 ads der griechischen Liturgien. 13 Sacerdos] fehlt. 
21 "Afıov] dignus. r 
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* Abweichend von dem Wortlaut dieser Grußformel in der gewöhn- - 


lichen Liturgie (Brightman Liturgies S. 485 Z. TR). 
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principio et ante creavisti universa. Praeter te, creantem 
omnia et pulchre quadrantem architectam existentium,' nemi- 
nem alium scimus, qui inenarrabilia effecisti et terram super 
aquas molles ponens firmavisti consilio tuo divino marisque 
simpetum terribilem (et) contumacem exigua arena frenavisti 
et iram suam in se colligare iussisti? Rursus alterum firma- 
mentum zonae cuiusdam instar involutum divine extendisti in 
aöribus et illud caelum nominavisti. In quo et lucidorum, 
solis et lunae, circuitum, diei noctisque terminum, recto cursu 
10 viam facere iussisti? et docuisti hominem temporum et tem- 
pestatum mutationes ab his manifeste cognoscere. Quem 
yoöv Aaßbv amd Tre yfc* secundum imaginem tuam creavisti, 
regem et dominum omnium creaturarum constituisti,‘ et con- 
cessisti, ut pro conservatione praecepti semper viveret! Et 
ı5 ponens eum &v mapadelop the tpugnjs,” ut operaretur et; custo- 
diret, dixist. Non propter loci defectum quasi complementi 
aut praecautionis causa hoc imperavisti, Domine, quia omni 
prosperitate tua plenus erat locus ille, sed facere iustitiam et 
conservare praeceptum vere ante docuisti. Et nunc talibus 
20 hisce muneribus appropingquans (homo) statim immemorem 
se praebuit sancti praecepti® seductus proprio arbitrio suo 
aB: 324,15. »B:324, 18 


1 Catergian weist zum Vergleich auf Gregor v. Nazianz Hom. XXX VII 10 
(= XLV 6. Migne P. G. XXXVI Sp. 322 bezw. 629) hin, wo gleichfalls 
die vom göttlichen reyvicns der Welt hervorgebrachte &£ ärävrwv edapnoozlu 
gerühmt wird. 

2 Der Herausgeber dieser Zeitschrift verweist auf die enge Berührung 
dieser Stelle mit AK VII 34 $3 (ed. Funk I 8.426 Z. 21#.): abrıv db riv 
Yilascav nö; Äv rıs duppäseıev; Ars Epyerar ptv And meläyoug parvopmävn, 
maktvöpopei dt Arnd Yanpon TH ch mpostarı “wvon&m. 

3 Catergian vergleicht aus Gregor v. Nazianz Hom. XXZII 8 (Migne 
P.G. XXXYVI Sp. 184): eödovöpeva xal- rung re 

4 Ostergian vergleicht aus or v. Nazianz Carm. 1. II Historica seot. 
II Poöm. VII v. 216. (Migne P. G. XXXVI Sp. 1568): Odöt yap dc 
oruytwy reüte Apörov, ic debrneos/ Mäprupz xal pedtovra närw xal eos 
"Avaxros und aus Hom. XXXVII 11 (= XLV 7. Migne P.G. XXXVI 
Sp. 394 bezw. 632): Bacıkta zöv Ertl ie 

s Vgl. B (324, 19-27): ädavaslav Lofie — — — dv 7 Tmphou ray 
dvroAöv erayyeihdpevor. 

% Catergian zieht zum Vergleich Gregor v. Nazianz Hom, XXXVIH 12 
(= XLV 8. Migne P. G.XXXVI Sp. 324 bezw. “BER 1,9 Ve 
Addero heran. BER: Se} 
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libero'! et ab inimico alloquente ipsum per serpentem. Mortis 
et corruptibilitatis in aeternum causam factum sibi et indig- 
num factum paradiso voluptatis (eum) reverti passus es eis 
any yiv &E Ts Anpdn* Quamvis paulisper pro ira minans 
admoneres,? benefice, tamen propter bonitatem tuam in reg- 
num tuum coeleste et inexhaustum (eum) dväyayss” Et quis 
ergo poterit verbo loqui de abundantia ineffabilis tuae erga 
nos benignitatis aut laudibus et canticis spiritualibus celebrare 
divinitatem tuam, quam adorant? äyyekoı, dpyäyyskoı, Üpövot, 
xuprörntes, Apyal, Eoualar, Buväneız, quam ra Xepoußein attonita 
laudant et susurrant ı& ospagelu trementia.” Quia cum atto- 
nitu et tremore velabant facies suas duabus alis, territa splen- 
dore* luminis potestatis tuae, et duabus alis volant cum multo 
timore, laudationes constitutas cum clamore complent, theo- 
logiä mysticä et; vocibus Mxararadstoıs! ad invicem voci- 
ferantur, simul cum nobis dicentia: Alta voce: triumphales 
laudationes Bo@vra, xexpaysta xai Atyovra.® 

Populus: “Ayuos, äytos, dyıos, Domine virtutum, minpns 6 
obpavög xal h yM ns ÖbEns au.‘ 

Sacerdos: Sanctus, sanctus, dytos el ws AANdüs xal raväy- 
105° et magnificus, tu xal 6 povoyevis oo Yiös xat z& Ilveüpa' 
sanctitatis tuae, altissimus, omnipotens, nomen terribile, ado- 
ratio salutaris, altitudo admirabilis, magnitudo immensa, lux 
clarissima, sanctus magni nominis, perfectör® magni consilii, 
qui feeisti xöy Avdpwrov' in incorruptibilitatem, glorificatus in 

a B: 325, ı. b C: 322, hı. e B: 323, 11—ı18. aB: 923, 24. 
eB: 323,27. tB:323,202. gB:324,81. -n C: 324,82. iB: 324, 182. 





18 mAhpnsusw.] fehlt. 23f. lux clarissima usw.] lux clarissima sancta, magnum 
nomen perfector magni consilii. 


: Nach Catergian griechisch: r® adrefnusto. 

2 Der Herausgeber dieser Zeitschrift verweist auf die nahe Berührung 
mit der Liturgie des VIII. Buches der AK (Brightman a.a.0. S. 17. 2.11): 
xpövp bb mpds Öklyov abröv xonlaas. 

» Catergian vergleicht zu der folgenden Aufzählung der Engelchöre 
zn bei Gregor v. Nazianz Hom. XXVII 31 (Migne P.G. XXXVI 
'p- 72) 

« Nach Oatergian griechisch: EXapıpı. 

s Nach Catergian griechisch: zeAstoro.ds, was Gregor v. Nazianz vom 
a. Geiste gebrauche wie önptoupyös vom Sohne. 


u 
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coelo et in terra, et pollicitus es incorruptibilitatem (te) ei 
redditurum esse novissimis saeculis. Expellens eum propter 
inoboedientiam &x zod rapadslsou” voluptatis, denuo eum laben- 
tem accepisti dıa omAäyyva &)Eous son” admonens per legis 
5 lationem legitimam; apparuisti hominibus invisibiliter plenus 
gratiosae benignitatis; aucta maceria praevaricationis' multi- 
plicavisti bonitatem tuam perpetuam; viros electos secundum 
tempora”? beneficio iustificavisti; leges tulisti ad veritatem in- 
struentes; dyy&Aous misisti els Bondetav;* prophetas idoneos 
ı0 fecisti ad accipiendum Spiritum sanctum, per quos ante prae- 
dicavisti Thy peAAouoav Eoesdaı swrnplav mundi. "Orte d& HAdev 
7d mIhpwpa toy xaıp@y* et omnis natura afflicta stimulo pec- 
cati in terram absque elementia deciderat, quando nec leges 
neque prophetae neque angeli neque alia creatura humanam 
ı5 hane coniunctionem valerent corruptione et mortis potentia 
liberare, misisti Filium tuum, ut creaturam visitans innovaret, 
Qui missus a te in mundum*® remansit in te semper indis- 
solubilis et similiter Verbum expers principii essenti& prin- 
cipio carente propter salutem universi initium oeconomiae 
20 sumpsit a sancta et Dei genitrice virgine Maria. Voluntarie 
accipiens sibique uniens carnem ab illa assumptam Verbum 
caeleste homo factum est in omnibus nostri instar praeter 
peccata, ut integre in omnibus peccantis corpus cum anima 
et ratione in se sine commixtione recreans vivificaret, Sicut 
2 enim primus Adam labens perfecte et non dimidio alienatus 
erat a gratia divina, ita et secundus homo unitus Verbo Dei 





a B: 324, 29f. db B: 325, 28t. eB: 325, 18. a B: 325, 161, 
e B: 325, 19. 


14 neque angeli usw.) neque angelus neque aliae creaturae. 





1 Nach Catergian griechisch: rapaßasız. £ 

2 Nach Catergian griechisch: xat& ypövous. Der Herausgeber dieser 
Zeitschrift verweist auf die Parallele B (325, 11£.): xad’ &xdorny yeveav nal 
evedv. 
E 3 Zu der folgenden Partie vergleicht Oatergian aus den Werken Gregors 
v. Nagianz Hom. XXII 13, XXXII 5, XL 45, Ep. ad Oledonium 13, II4 
(Migne P: G..XXXV Sp. 1145; XXXVI Sp. 180; 421; XXX VE Sp. 177, 
bis 180; 197202), indem er auf die instii hinweist, die, bezüg- 
lich der abgelehuten Irrtümer, der Auffassungsweise und dar Reihenfolge des 
Stoffes zwischen jenen Stellen und diesem liturgischen ‚bostehe, © 
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integre consedentem' Patri se praebuit non specie, et cor- 
pore suo omnia propter nos passus, nimirum famem, sitim, 
mortem, resurrectionem, vitam et immortalitatem generi homi- 
num donavit. Quia fregit violentiam inferni (et) cunctis cre- 
dentibus et veritatem cognoscentibus arma procreavit ad 
ilum impavide subiciendum dando invictum hoc sanctum 
praesens mysterium. Nam &v 5 vor 7j* voluit Öntp is Toö 
x6opov Lwijc” passiones ingredi, sumens divinis et immaculatis 
manibus suis panem et frangens gratias agendo dixit: 

Alta voce: Adßere, ydyere ex hoc. Toöts pov &oriv rd süpa 
76 dmip dnov xal moAlmv duaddönevov els Ayeaıv Ayaprı@v. 
Toöro moreite els nv &unv Avapynamn.°? i 

Populus: Amen. 

“Opolos® vinum sumens miscuit, benedixit m, gratias egit 
Ewxev roig electis abrod nadmrais einwv* 

Adßere rlere &5 abrod mävres. Toörs pov koriv Tö alpa T& 
ns name dradfang ıd Ömkp bmüy xal moAl@y Exyuvönevov eis 
äpeow änaprıay. Toöro roreite els rnv &unv Avdnvnan.? 

Populus: Amen. 

Sacerdos secreto: In hoc semper obsignavit praeceptum 
suum divinum et immutabile, quod dsdxıs Av &odfnre töv Aprov 
rodtov xal Td Morhptov roüro mivnte zöy &uöv davarov zarayyei- 
Nere,® äypıs od Av &Idw.® Mepvnpevor oDv simus xal Music twv 
surnpiwy abrod madmudrwv, Tod Lwororod araupod, TTS Tpimueplou 
zapfis, ı7s beatae Avastdsews, tjs divinae Avödun, rs &x dekmv 





a B: 327, 25£. db B: 327, 26f. ob: 66. aB: 328, 8. 
e B: 328, ı1#. 1b: 66. & B: 328, 20—23. hb: 67. 
4 inferni (et)] + nobis. 13 Amen] + Sacerdos alta voce: 14 miscuit, 


benedixit] benedixit, miscuit. 





t Griechisch: 5pößpovos, wie nach einer Bemerkung Oatergians Gregor 
v. Nazianz Hom. VI (Migne P. G. XXXV Sp. 749) die Trinität nennt. 

2 Catergian hielt diese auf Luk. 22, 19 zurückgehende Verbindung des 
Auftrages: Toöro zowire el; rAv Zuhv ävdpnsıv schon mit der Einsetzung 
der Brotsgestalt für schlechthin unerhört in der Liturgie. Der Heraus- 
geber dieser Zeitschrift weist darauf hin, daß der so merkwürdige Zug 
vielmehr, was er für höchst beachtenswert hält, in der Gregorios-Liturgie 
der Kopten (Renaudot Lifurg. or. collectio I S.30 bezw. 97 des Frankfurter 
Neudrucks) wiederkehrt. 
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ou, Pater, xadtöpas,* — alta voce: Yoßepod et; &vöökon Beurepou 
readventus.” In omnibus laudamus. 

Populus: In omnibus...... 

Propterea ergo in omnibus convenit gratias emittere benig- 

5 nitati tuae, qui delens chirographum delictorum nostrorum, 
ministros (nos) constituisti talis tremendi et ineffabilis mysterü 
et dignos fecisti nos, qui assistamus altari tuo sancto, od dıa 
Tas Örxaroabvas Ma@v od yap trorjaapev tı ayadöy Emil yis, AAAA° 
propter amorem tuum nobis unitum' hoc sacrificium tibi 

10 offerri iussisti non ex sanguine animalium secundum vetus 
(testamentum). Neque enim sanguis hircorum et taurorum 
aut aliorum ratione carentium gentes rationales hominum 
valebat tyrannide inferni liberare, sed dixisti, ut tibi offerretur 
typus sanguinis Unigeniti tui rationalis et caelestis? quem 

15 ipse etiam iussu dato obsignavit. 

Sacerdos: Et nunc procidentes rogamus te, Domine: trans- 
mitte 1d Ilveöpd aov 7d Ayıov? dp Auäcmzal Em za mpoxeineva 
düpa tadra* M, ut zöv n&v Aprov rodrov’ sanctificans ostendat cor- 
pus salutis Christi tui, 16 d% oripıov Todro ©  sanguinem veniae 

20 peccatorum ostendat Christi tu — signat panem et calicem 
(et) ter adorat® — et hpäs mävras Tabs &x Tod Evös Aprou xal 
tod rornplov pereyovras" indissolubiliter uniat in amorem pro- 
ximi, expellens a cogitationibus nostris omnes insidias inimici, 





aB: 328, 27 — 329, 3. d b: 67. e B: 329, 16-18. ab: 67, 
e B: 329, 29#£. (= C: 329, 17; b: 67). tB: 330, 3. g B: 330, 7. 
h B: 330, ı1f. 


2 readventus] „jiw, was auch ywzbups (= in mundum) sich auflösen ließe, 
14 typus] mit roter Tinte geschrieben. 15 obsignavit]-+ Diaconus: Deum adoremus, 
: dhwytru; , was Üstergian wegen seiner schweren Verständlichkeit nicht 
für richtig gehalten hätte, wenn ihm nicht andere Belege zugebote gestanden 
hätten. Das Verbum sei nämlich hier in dem Sinne von imprimere, im- 
pressum esse gebraucht, für den weitere Belege bei Catergian-Dashian 
Die Liturgien bei den Armeniern S.230 Anmk. 36. ; 
2: Oatergian vergleicht aus Gregor v. Nazianz Carm. 1. I Theologios seot. 
Poem. dogmat. V v. got. (Migne P. G. XXXVI Sp.429): Ele Aoyıxhv rap] 
Ereböopev' odpaviny ze pbaw. ENT, 
3 ‚gian hält diese Rubrik, die jedenfalls keins bloßs wepaioxlısia, 
sondern eine yovoxkisle vorsehe, für sehr bedeutungsvoll, or 
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et.ut perfectum templum sanctum in medio nostrum verse- 
tur et in nobis habitet, ne hoc manducare et bibere fiat nobis 
eis xplua N eig zardxpina,* sed in salutem spirituum et cor- 
porum et in veniam delietorum, {va eöpwpev &leov nera T@v 
ar’ alavos ebapssrnodvrwy® die revelationis iusti judicii, matepwv, 
marprapywv, drostölwy, Mpopntay,® (cum) martyribus, episcopis, 
presbyteris, diaconis et cum universo clero ecelesiae tuae et 
omnibus laieis, viris et mulieribus defunctis. Alta voce:! 
’Fkapktws Ti mavaylac, Aypavıı, bmepsuloynueuns Beoroluns 
May deorsxon xal dsımapdevou Maplas..... 

Diaconus incensat et..... 

Sacerdos secreto: Memento, Domine, et miserere et benedic 
nos memores chororum sanctorum tuorum et cum illis dignos 
fac domieiliis aeternis. MvAod'ytı, Köpıe,* et miserere et benedic 
av hanc oblationem rpooxopısavrwv* et, pro quo offertur, et 
redde eis pro fragilibus locum incorruptibilem quietis, avri 
zöv tmıyeloy 1a &movpdva® MvHodntı, Köpıs," et miserere et 
benedic twy xaprogopoövrwv' ecclesiae tuae sanctae, quique 
eleomosynas in pauperes faciunt: auge in eos divitias regni 
tui. Et inprimis accedentes rogamus te pro pace et confirma- 
tione totius mundi et je Aylas cov Exximalas, Av mepienoriow 
<ö alparı? ipsius Unigeniti tuj. Indeficientem et inconcussam 
hanc concede cunctis in omnibus locis, sacerdotibus doctrinam 
salubrem et conversationem non ridiculam, regibus sapientiam 
orthodoxam, ut populos tuos cum iustitia et clementia iudi- 
cent, populis oboedientiam cum timore Dei et docilitatem, 
schismaticis agnitionem rectae fidei, barbaris perceptionem 





a B: 330, 171. db B: 330, 21 M. e b: 70. a B: 330, 50 — 331, 2. 
eB: 332,15. 1B:332,1.. gB:332,26. mB:332,10. iB: 332, ı9£. 
j B: 332. 7f. bezw. 11f. 





! Die folgenden hier dem Priester in den Mund gelegten Worte unter- 
brechen hier den Zusammenhang des alten Gebetes. In der Tat werden sie 
in der bei Catergian folgenden Liturgie (8. 210 Z. 23#f. des vorletzten Jahr- 
gangs dieser Zeitschrift) in erweiterter Gestalt dem Diakon vorbehalten. 
Catergian hält sie indessen in der Beschränkung auf die Mutter Gottes be- 
reits für das 5. Jahrhundert für denkbar; auch die armenische Übersetzung 
trage einen ziemlich altertümlichen Charakter. 


FR 
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mansuetudinis,' populis, qui in orthodoxia sunt, praescientiam? 
et claritatem, aöribus bonam temperiem, frugibus abundantiam, 
infirmantibus ex variis morbis celerem sanitatem, iis, qui in 
dura servitute et in periculis mundi sunt, liberationem, its, qui 
5 in carceribus sunt, dimissionem, fidelibus firmitatem, infideli- 
bus contritionem, virginibus temperantiam, matrimonio iunctis 
curam domus simul cum modestia, in mari periclitantibus spem 
salutis, quia omnia sensibilia et insensibilia, rationalia et irra- 
tionalia praecepto tuo obtemperant. Esto, Deus noster, tois 
10 räcı t& rävra, viduis protector, orphanis pater, senibus susten- 
taculum, iuvenibus admonitio, in maerore versantibus solatium,? 
eibus esurientibus et fons sitientibus, tranquillitas nobis afflic- 
tis, via errantibus, quia tu es via et veritas. Visita singulorum 
necessitates et dignos nos fac, qui pueri pacis videamur et 
ı5 haeredes vocis divinae et beatae vocationis eius, qui ait: 
„Venite, benedicti mei, haereditate accipite regnum a consti- 
tutione mundi vobis paratum.“ Quo nos omnes digni simus 
— alta voce: — per gratiam et amorem erga homines Do- 
mini nostri et salvatoris nostri Jesu Christi, quocum etiam 
20 tibi Patri simul cum vivificante et liberante Spiritu sancto 
convenit gloria, potestas et honor nunc et semper et in 
saecula saeculorum. 
Populus: Amen. 
Et sit misericordia magni Dei et salvatoris nostri Jesu 
25 Christi cum omnibus vobis. 

Populus: Et cum spiritu tuo. 

Diaconus: Unanimiter adorando laudem et a sursum 
mittamus in excelsa sanctissimae Trinitati, populi fideles, 
propter hanc, quae super hoc altari sancto (est), oblationem 

" »0 caelestem et ineffabilem, quam nobis in salutem Pater gloriae 
pro sua misericordia donavit. 


23 Populus: Amen] fehlt. 241. Et sit — vobis] auf dem Rande. 


1 Nach Catergian ein lokaler Notschrei, darin begründet, daß Pontus, 
Klein-Armenien und andere benachbarte Provinzen sehr oft den Angriffen 
der Barbaren ausgesetzt waren. 

2 Nach Catergian griechisch: zpöyvosss. 

3 Catergian vergleicht aus Gregor v. Nazianz Hom. XL 18 (Migne 
P. G. XXXVI Sp. 381): ddöpuwv nv rapanudiav. 
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Imploremus cum fide indubia! ab amore? erga homines, ut 
concedat pacem inconcussam ecelesiae suae et conservet (eam) 
cum firmitate in laudem nominis sui et tribuat nobis, ut epis- 
copus noster in longitudinem dierum cum sanctitate et iu- 
stitia pascat populum suum, quem redemit pretioso san- 
guine suo, 

Et iterum pro spiritibus eorum, qui obdormierunt, depre- 
cemur largitorem Spiritum sancetum, qui paracletus est om- 
nium fidelium, ut concedat spiritibus eorum, qui obdormierunt, 
sortem et portionem in splendidis tentoriis caelestibus, in ea, 
quae sursum est, Jerusalem, et nos gratia misericordiae suae 
vivificet omnipotens Dominus Deus noster. 

Populus: Vivifica Domine. 

Sacerdos secreto dieit:* Innova nos, Deus noster, qui inno- 
vator es creaturarum tuarum, propter praesentiam Verbi tui, 
Jesu Christi, salvatoris nostri, et per virtutem Spiritus sancti 
totamque nostram naturam novo fermento involvens dispone 
(et) fermenta (eam) hoc sacro fermento* ad vitam incorrup- 





ı Catergian vergleicht Kyrillos v. Jerusalem Katech. myst. V 20 (Migne 
P. G. XXXIH Sp. 1124): 7 äveudorderp rlaren, 

2 fr fupgwmußpm [6uEL, wofür Catergian zu lesen vorschlügt: fr ıupzwuhpkt 
Pphumnuk (ab amatore hominum Christo) oder p dupzwohpn [FUEL Pphoumnup 
(& Christi erga homines amore), da diese dreigliedrige suvartn so an die 
Trinität gerichtet werde, daß an jede einzelne Person eine Bitte adres- 
siert ist, 

» Catergian hält es für zweifellos, daß bereits Gregor v. Nyssa von 
wesentlich diesem Gebet abhängig sei, wenn er in seinem Aöyos xarmymrızda 
37 (Migne P. G. XLV Sp. 93) folgende Betrachtung anstellt: oörw rod 
Brakbovrog nv play hamv Amojevodpevor navy dvayaaloy dig xal Too guyäyov- 
zog zb Örakehunevov dmedenfinpev — — — TI obv Zorı zoüro; Obötv Erepov A} 
ixetvo rd oüpe, dB zoß ve Baväron apeirzov Edelydn xal ic Luis Apav xa- 
whpgaro. Kadarep yap wınp& Kun, xadis gnaw &’Andorohos, Boy Tb güpapıa 
npds kaurv auvegomowt, oltas Tb Navarıcttv Ind tod Beod süpa dv rin Ape- 
tepıp yevöuevov Ghov mpbe Eaurd neramoıei xal nerarinenv. 

+ Catergian verweist auf den Gebrauch, den Gregor v. Nazianz von dem 
Begriffe „neuer Sauerteig“ mit bezug auf die Incarnation Ep. ad Cledonium I 
(Migne P. 6. XXXVIH Sp. 185) gegen die Apollinaristen macht. Mit 
Recht betont er, dad der Ausdruck hier mit dem Gebrauch von gesäuertem 
oder ungesüuertem Brote als maleria sacramenti nichts zu tun hat, wofür er 
sich auch auf den bekannten römischen Gebrauch von „fermentum“ zur Be- 
erg der „per titulos* geschickten Eucharistie. der Papstmesse be- 
rufen 
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tibilem donumque adoptionis in nobis immaculatum conserva, 
benefice Domine, quam nec sanguinis neque carnis aut viri 
voluntas genuit, sed Unigenitus tuus per aquam et Spiritum 
sanctum novos filios (nos) secundum spiritum effecit. Pater 
sigitur Unigeniti uniei' — alta voce dieit sacerdos — concede 
nobis etiam, ut voce fiduciali aperiamus os nostrum, appelle- 
mus te et dicamus: 
Ineipiunt dicere: Pater noster, qui es in coelis, santi- 
ficetur..... 
1  Sacerdos: Quia tuum est regnum et potestas et gloria in 
saecula. Pax # cum omnibus. 
Diaconus: Deum adoremus,. 
Populus: Coram te, Domine. 
Diaconus: Attendamus. 
15  Sacerdos elevat et dieit: Sancta sanctis conveniunt. 
Populus: Pater sanctus, Filius sanctus, Spiritus sanctus. 
Laudatio Patri et Filio et Spiritui sancto nunc..... 
Sacerdos: Laudamus adventum tuum vivificantem et sanctum, 
unigenite Fili Dei, Dominus noster et salvator, Jesu Christe, 





13 Coram te, Domine] -+ Sacerdos dieit secreto: Corpus tuum incorruptibile hoc 
sit nobis in vitam et sanguis tuus in remissionem peccatorum. Pro felle, quo te pota- 
verunt pro nobis, auferatur a nobis fel inimici. Pro aceto, quod gustavisti pro nobis, 
infirmitas nostra fortificetur; et pro sputis, quae accepisti pro nobis, accipiamus nos 
immortalitatis rorem. Pro plaga arundinis, qua percussus es pro nobis, accipiamus 
nos vitam perfectam; et pro corona spines, quum tibi imposuerunt pro nobis, aceipia- 
mus nos coronam non marcescentem amoris tui; et pro eo, quod sindone involveris 
pro nobis, per virtuten tuam muniamur; et pro eo, quod sepultus es in novo monu- 
mento, accipiamus nos rursus novum aeternum, «quod a te fuit; et pro resurrectione 
tua a mortuis, nobis quoque sit in vitam resurrectio et in sancto iudicio tuo stemus 
coram te et gratins agendo glorificemus te cum Patre et Spiritu saneto nune „.... 
Alta voce: Per Christum Jesum Dominum nostram, cum quo te Spiritum sanctum et 
Patrem omnipotentem decet gloria, potestas et honor ..... Es ist dies abgesehen 
von der doxologischen Klausel ein in den Handschriften sehr oft unter dem Namen 


des hl. Apostels Thomas überliefertes Lied, 16 nunc]-+ Sacerdos: Benedictus 
Pater sanctus; benedictus Filius sanotus; benedictus Spiritus sanctus. Glorificatio 
Patri et Filio et Spiritui sancto nunc et. ..., ein Stück der gewöhnlichen Liturgie 


(= Brightman Liturgies 8. 448 Z. 6—12). 





ı Catergian verweist auf Gregor v. Nazianz Hom. XXV 16 (Migne 
P. 6. XXXV Sp. 1221): Andös raripa zöv nuripa zal moAd Je züv map 
Auiv ahndäotepov, ürı pövus, a zer ap xal ody ds Ta obpara, xal 
pövos, od Jüp ner& ouluylag‘ xal mövou, novoyevods Jäp USW. 
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et imploramus: Quidquid voluntarie et involuntarie peccavimus, 
indulge et; dimitte nobis intercessione et gratia sancti corporis 
tui et sanguinis tui. Quia hie est panis vivens de coelo de- 
scendens, de quo dixisti: „Caro mea est, quam ego dabo pro 
mundi vita. Caro enim mea vere est cibus et sanguis meus 
verus potus; qui manducat meam carnem et bibit sanguinem 
meum, habitabit in me et ego in illo, et sicut me misit Pater 
vivens et ego vivens sum propter Patrem, et qui manducat 
me, et ipse vivet propter me.“ Sane hie est panis vivens, 
qui de coelo descendit, per quem habemus vitam divinam et 
consortium naturae! cum te, Domine noster et salvator noster 
Jesu Christe. Per hunc placeat nobis voluntas miscricordiae 
tuae, ut digne eo absque macula ad beneplacitum tuum efh- 
ciamur et gaudeamus et laetemur die adventus tui, quo ex- 
sultabunt omnes electi tui, cum regnum tuum tremendum a 
coelo apparebit et reddes supermundanam salutem omnibus 
desideratis tuis in vita tua fine carente et inenarrabili et 
manifestabitur gloria nostra in te credentium, Christe Deus 
noster, per sanctum corpus et sanguinem tuum,. Tu enim 
es Deus aeternus et rex potens et te decet gloria, potestas 
et honor nunc et semper..... 

Diaconus: Christus sacrificatur et distribuitur in medio 
nostrum. Alleluia! 

Sacerdos distribwit corpus salutare et partem aliquam 
delabi facit in calicem sanguinis dicens: Plenitudo Spiritus 


21 et semper]-+ Sacerdos alta voce: Sanctum corpus et sanguinem Domini nostri 
et salvatoris Jesu Christi in sanotitate gustemus, qui descendit et distribuitur iu medio 
nostri. Vita est et resurrectio, remissio et indulgentia peccatorum. Psalmos dieite 

' Domino Deo nostro, Psalmos dieite coelesti regi nostro immortali, qui sedet super 
currum cherubicum. Idem mysterium est hie atque (in liturgia) sancti Athanasii. 
Sacerdos et diaconus et chorus: Christus sacrifiestur . . .. . Alleluia, wiederum 
Stücke der gewöhnlichen Liturgie (= Brightman a. a, 0. 8. 499 Z. 4-11 bezw. 
2. 278). 





! Griechisch: das häufig von Gregor v. Nazianz gebrauchte suugyula, wie 
Catergian bemerkt, der zum Vergleich ferner Hom. IV 52 (Migne P. G. 
XXXV Sp. 577) heranzieht: ze Avapdxtou Huslas änoxadalpuy Br fs Aieis 
Xptsto votvwvoönev. " 
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sancti..... Ante communionem sacerdos dicat: Cum fide gusto 
corpus Christi vivificans et operans salutem in remissionem 
peccatorum meorum, et accedens calici: Cum fide gusto sanc- 
tum et purificantem sanguinem Christi in remissionem pecca- 
torum meorum. 

Et sacerdos distribwit üs, qui cum eo sunt. Et deinde, quando 
distribuit, labüs madidis digitum manus dexterae attingit et signat 
sensus suos, caput suum et pectus suum.' 


1 Spiritus saneti] + Dominus Deus prineipio carens et ineffabllis, magnus et 
potens, clemens et misericors, benignus, benefaciens, patiens, iniuriae immemor, piissi- 
mus et benefaciens, intercessione sanctae et immaculatae parentis tune et depreca- 
tione omnium sanctomm et propter magnum et terribile loc mysterium, quod coram 
te (positum est), tu clemens esto spjritibus eoram, «ni obdormierunt, in quo(rum) 
nomine hoc sacrificium offerimus. Tribue illis requiem et constitue et illumina eos cum 
sanctis tuis in regno tuo coelorum,. Et parentum meorum miserere et conatitue (illos) 
cum sanctis tuls in regno tuo. Etomnes fideles tuos conserva et libera a laqueia dia- 
bolieis; da eis semper cogmoscere te et facere voluntatem tuam et timere et tremere 
sanctissimum nomen tuum. Et ecclesiam tuam firmam et inconcussam conserya 
usque ad readventum tuum. Et qui se ipsos orationibus nostris commendaverunt, 
imple desideria deprecationis in bonum iuxta voluntatem tuam. Et omnibus, qui 
mala cogitant et lJoquuntur et faciunt in nos, des veniam jis et bona redde eis propter 
efflusionem sanguinis tui,. Et servi tui qui, operam dant, ut bonam faciant, tu reddas 
illis pro eo secundum misericordiam tuam magnam et largam. Et ego, piissime Do- 
mine ini, multis peccatis a inventute obrutus sto coram te (et) audeo accedere terri- 
bili huic mysterio tao. Ne aestimes mihi hoc in condemmnationem, sed in sanctitatern 
et in remissionem peccatorum ueorum. Per hoc concede ınihi, Domine, pervenire 
ad dona tua ineffubilia, «ae pollieitus es eo, quod „qui manducat et bibit corpus et 
sanguinem meum, habitabit in me et ego in illo“. Et per illud rogamus te, Domine, 
ut hoc mysterium etiam sensus meos sanctos et liberos faciat ab omni malo, Et 
ego nescio salutem animae meae et volumtatem tuam, sed quidquid voluntas tua 
est et aniıae meae saluti, id dona mibi omni tempore, Et ego indignus non sum 
aptus ad laudandum te et glorificandum neque oınnes creaturae coelestes aut terrestres 
aptao sunt iuxta dignitatem tuam, sed sicut decet magnitudinem taam, tibi (sit) honor 
et aus in omnibus, Qui denominavisti nos secundum denominationem Unigeniti tui 
et illaminavisti baptismo spiritualis piscinae, dignos fac nos, qui sancta haec mysteria 
suscipiamus in remissionem peccatorum. 





i Oatergian verbreitet sich sehr ausführlich über diese alte Rubrik, 
welche unter so vielen nur unserer Liturgie noch bekannt ist. In den in 
ihrem ersten Teile genannten „qui cum eo sunt“ möchte er nicht nur Dia- 
kone, sondern auch konzelebrierende Priester erblicken, obgleich er zugibt, 
daß der Satz uns zu einer solchen Erklärung nicht gerade zwingt. Der 
zweite Teil der Rubrik bezieht sich auf eine sehr alte, im ganzen Orient 
verbreitet gewesene Sitte, die bereits Kyrillos v. Jerusalem Katech. Myst. 
V 22 (Migne P G. XXXIII Sp. 1125) fast mit denselben‘ Worten be- 
schreibt, die unsere Rubrik gebraucht: Erı d& zije vorlöng Evobans vols yelkeol 
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Diaconus: Et etiam cum fide..... 

Sacerdos: Gratias agimus tibi, Domine Deus, Pater Do- 
mini nostri Jesu Christi, qui dignos nos feeisti donis tuis coe- 
lestibus, communione (scilicet) corporis et sanguinis Unigeniti 
tui, Domini nostri et salvatoris Jesu Christi. Imploro te, 
Domine, ne fiant haec nobis in condemnationem propter pec- 
cata nostra, sed in puritatem cogitationum nostrorum et in 
complementum omnium operum virtutis, ut purificantia haec 
animam meam, spiritum et; corpus meum praeparent, quo sint 
templum habitationis Spiritus sancti, ad inveniendam miseri- 
cordiam &ml od Yoßepod Biäpatos* in consortium sanctorum in 
Christo Jesu Domino nostro, quocum te Patrem et Spiritum 
sanctum decent gloria, potestas et honor nune et semper..... 
Pax omnibus. 

‚Diaconus: Deum adoremus. 

Populus: Coram te Domine. 

Sacerdos dicit hanc orationem in medio ecclesiae: Gratias 
tibi agentes, Domine benfice, deprecamur, ut omni tempore 
dignos (nos) facias cum confidentia cordis hac communione 
usque ad terminum vitae nostrae consummationemque nostram 
signes recta confessione, dando nobis finem christianum, ut 
servatis in hac vita praeceptis tuis et in adventu tuo secundo 
in gloria Patris et cum omnibus angelis rapiamur in nubibus 
obviam tibi in aöribus cum omnibus sanctis tuis, stemus in 
dexteris tuis et haeredes simus regni tu a constitutione 
mundi sanctis tuis praeparati et gratias agendo glorificemus 





a B: 343, st. 


2 Sacerdos] fehlt. 





sov, yapaıy drapmıevos zal befumods al nerwrov xal ra Aorrd äylafe alain- 
rhpm Auch Gregor v. Nazianz erwähnt dieselbe mehrfach, so Hom. I 8, 
XVI 11, XLV 15 (Migne P.G. XXXV Sp. 948f., XXXVI Sp. 644). 
Anzuspielen scheint auf den alten Brauch auch noch eine Stelle eines in 
der heutigen armenischen Liturgie unmittelbar vor der Kommunion stehen- 
den Gebetes (Brightman a. a. 0.8. 451 Z, 10—14). 
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Patrem et Filium et Spiritum sanetum nunc et semper et 


in saecula..... 
Sacerdos signat populum: Plenitudo legis ..... Et dimittuntur 


in pace. 

3 in saccula] -+ Sit nomen Domini benedietum ex hoc nunc etusquein saeculum! 
4 Plenitudo legis] + et prophetarım tu es Christe Deus noster, qui adimplevisti 
Domini (!) paternam oeconomiam tuam. Adimple nos quoque Spiritu tuo sancto 
(= Brightman a.a. 0, 8.456 Z. 2ff.). 





Une lettre de S@vere d’Antioche & la diaconesse 
Anastasie. 


Publide et traduite par le 
Prof. Marius Chaine 8. J. 


Le texte copte de la lettre que nous publions, n’est pas l’unique 
version existante de ce document. Il s’en trouve ögalement une autre 
en syriaque, qui comme la premiöre est demeur&e inedite jusqu’a ce 
jour.! La teneur de ces deux versions est Ja m&me; leur contenu est 
semblable; aucun dötail de l’une qui ne se trouve dans l’autre; la 
langue seule fait leur difförence. 

Pour appr&cier son authenticit6, le fait de son attribution A Scvere 
d’Antioche par ces deux versions, est l’unique argument positif que 
nous puissions apporter, Rien en dehors d’elles, ne nous fournit de 
preuyves p@remptoires. Malgr& la fragilit@ que ce fondement peut pa- 
raitre avoir pour certains, le probleme d’exögöse qui fait l’objet de cette 
lettre, on en conviendra, ne röpugne pas au caractöre de celui & qui 
elle est attribu&e. La question disputöe qu’elle renferme, appartient 
& son öpoque et tout en elle milite en faveur de la vraisemblance de 
Vattribution. Sans pröjuger ce que des recherches subsöquentes pour- 
ront nous röv&ler dA cet. ögard, rövoquer en doute des maintenant son 
authentieit&, nous semblerait tout & fait arbitraire, 

Ce nouveau document apport& & la liste des auyres de Severe 
d’Antioche, ne contient rien qui nous fasse mieux saisir la plıysionomie 
ou la doctrine du cölebre patriarche. La maniere didactique que nous 
röyele cette lettre & la diaconesse Anastasie, la mö&thode lucide qui la 
caract6rise, nous ötaient d&jü connues. D’autre part, en aucun pas- 
sage, elle ne touche & ce qui passiona, par dessus tout, ce grand cory- 
phöe du monophysisme. Nous n’y relevons aucune allusion aux dis- 
putes sur le dogme fondamental, qui agiterent de son temps la chre- 
tients. Toutefois, si ce document ne vient pas jeter un nouveau jour, 
qui nous permette de connaitre plus A fond que par le passe, le grand 

! Le texte syriaque de la prösente lettre, a &t& sigmal& par Land, Anecdotä 
ayriaca, t.I, pp. 34—85, Elle est cit6e dans Wright, Catalogue of the syriac manu- 
scripts in the British Museum, t. IL, p. 791. ms. 795, 12a. -Elle dbute comme dans 
le eopte: Li; Ivo Masasnı wc wor bl pol :chsl Lass Ham Lwiel pa Se 
ul ads los se wa Jah, Lässe 
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docteur de l’Eglise jacobite, il n’en demeure pas moins interessant pour 
nous, & raison du sujet qu’il traite. Il est intimement li& & P’histoire 
d'un ouyrage c£lebre, le Protövangile de Jacques, qui tint une large 
place dans la litterature apoeryphe des premiers siöeles. 

A propos d’une explication demandöe par la diaconesse Anastasie, 
sur le verset 35 du chapitre 23 de l’evangile de Saint Matthieu, S6- 
vere d’Antioche saisit l’occasion de faire une legon d’exögese historique 
sur le personnage de Zacharie dont il est parl& en cet endroit. Ce 
dernier martyr de l’impiets reprochee aux Juifs par Notre Seigneur, 
faisait d&jü l’objet de diverses identifications. Les avis &taient partages 
entre les commentateurs de l’Ecriture. Trois personnages du nom de 
Zacharie, '&taient proposds pour le reprösenter. O’ötaient: celui dont 
il est parl& au livre II des Paralipomönes, chapitre 24, verset 20, qui 
fut lapids, sous le roi Josias, in atrio Domini; le onzieme des douze 
petits prophötes, enfin le pere de Jean Baptiste le pr&curseur. t 

Saint Jeröme, dans son commentaire sur Saint Mattlieu, les cite 
tous trois, en examinant leurs titres; il se döeide en faveur du premier, 
celui du livre des Paralipomönes.?2 Severe d’Antioche &tudiant A son 
tour les trois mömes personnages, opte pour le dernier, ’&poux d’Eli- 
sabeth, pere de Jean Baptiste,® 

Cette opinion de Sövere, &tait la plus communöment regue en 
Orient. Outre le t&moignage de Saint Gregoire de Nysse, apport6 par 
Pauteur de la lettre & Anastasie, nous pourrions ajouter celui d’Origöne, 
@’Epiphane de Chypre, d’Eustathe d’Antioche, d’Euthyme, de Th£&o- 
phylacte, de Saint Basile.* C'est celle qui a regu la consceration de 
la tradition, en möritant d’ötre insörde dans le Protövangile de Jac- 
ques, et la vogue que cet ouvrage obtint en Oriont durant de longs 
siecles, nous dit la popularit& des r&cits qu'il renferme, 

Cet apocryphe £&tait-il achev& tel qu’il nous est parvenu, sous sa 
forme actuelle, & l’&poque oü &crivait S6vere? Nous ne pensons pas 
que la prösente lettre puisse nous fournir une r&ponse peremptoire A 
ce sujet. Sövere ne le cite point et. n’y fait aucune allusion. I y 
avait cependant pour lui, une double raison d’en parler. Son opinion, 
en effet, concernant le pere du pröcurseur s’y trouve confirm&e, et les 





1 Outre ces trois personnages, il en est un quatritme qu’on a cit& quelquefois; 
c'est Zacharie fils de Baruch, dont il est parl& dans Josöphe: De bello judaico, IV, 5, 4. 
Celui qui est cit& par le prophöte Isaie 8, 2, a souvent &t& identifit aveo celui des 
Paralipomänes. 

2 $. Matth. Lib. 4. Comment, in cap. 23. 

3 Le onziöme des petits prophötes n’est propos par aucun exögäte. Josöphe 
n’entre dans aucune discussion, le Talmnd est d’un autre avis que Josöphe, Of. San- 
hed. fol. 96, 2. 

4 Of. Origöne, P, @. XIU, 1631. Epiphane de Ohypre, P. @. XLI, 350. Eusta- 
the d’Autioche, P. €. XVII, 775. Saint Grügoire de Nysse, P. @. XLVI, 1186. 
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motifs, d’autre part, qu'il apporte pour expliquer le meurtre de Za- 
charie, different totalement de ceux allöguös par l’apocryphe. Le Pro- 
t&vangile attribue ce meurtre & la disparition du fils d’Elisabeth, dont 
le pere refuse de faire connaitre la retraite; Severe donne pour cause 
les prophöties de Zacharie sur le Sauyeur et la Vierge. t 

Le patriarche d’Antioche trouvait done, dans le Protevangile, une 
confirmation pour une partie de sa thöse et; une contradiction pour 
Pautre partie. L’une comme l’autre eüt, ce semble, motiv& la citation 
de l’apocryphe. Son argumentation, qui parait vouloir ätre complete 
en la matiöre, l'exigeait. Saint Jeröme examinant la möme question 
que Sörere, parle expressöment de recits apoeryphes qu'il rejette: „Ali 
Züchariam patrem Joannis intelligi volunt, ex quibusdam apoeryphorum 
somniis approbantes, quod propterea oceisus sit, quia salvatoris prae- 
dicaverit adventum“. O’est une allusion & des recits analogues & celui 
de la lettre & Anastasie, & ceux du Protövangile. Severe n’en dit mot; 
la raison de ce silence nous öchappe. Nous ne pouvons qu’enregistrer 
le fait, sans en pouvoir determiner la cause. Toutes les expli- 
cations qu’on powrait apporter sont possibles, y compris celle de 
lignorance, dans l’hypothöse de l’achövement du Prot&vangile A cette 
&poque. 

Cependant, si la date de l’achövement du Protövangile ne peut 
ötre &clairee par la lettre A Anastasie, au moins l’'histoire de sa com- 
position en regoit quelque lumiere, L’exögöse du patriarche d’Antioche, 
adoptee par tous les auteurs que nous avons cites plus haut, nous offre 
un specimen d’une des versions qui cireulörent jadis en Orient sur la 
mort de Zacharie, dont le r&cit constitua le dernier &pisode de l’apo- 
eryphe de Jacques. 





1 Dans les diff6rents r&cits que nous poss&dons de la mort de Zacharie, les rai- 
sons allögu&es pour expliquer ce meurtre ne sont pas uniformes, Origäne, P. @. XII, 
1631, Eustathe d’Antioche, P. G. XVII, 775, apportent les mömes motifs que 
Sövöre. 

Selon le Prot&vangile ce fut le refus oppos& par Zacharie de livrer son fils Jean, 

Le Synaxaire copto-abyssin suit ce dernier, il donne aussi une autre raison. 
Zacharie ayant conduit Jean au temple et l’ayant plac6 & l’eudroit ol l’ange lui 
&tait apparu, ce möme ange enleva Jean. Ce que voyant, Hörode fit mettre & mort 
le pöre. Nous ne poss&dons du Prot&vangile copte que quelques fragments de la fin. 
C'est la möme r&daction que celle du texte grec. Cf. Leipoldt, Zeitschrift für die 
NTestamentliche Wissenschaft, 1905; fasc. 1. p. 106. F. Robinson, Coptic apo- 
eryphal Gospels. Texts and Studies. t, IV. Sasc. 2. Cambridge, 1896. 

Saint Epiphane de Chypre rapporte la l&gende suivante qui courait parmi les 
guostiques de son temps. Dans Ja vision qu’eut Zacharie dans le teınple, il apergut 
un homme a töte d’äne, Comme jl voulait le dire, Ja vision le rendit muet. Ayant 
recouvr6 la parole, il tenta dans la suite de Je raconter et il fut tu&, Of. P.G.XLI, 
350—351. Adversus haereses, IX VI. 
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La date la plus tardive de l’apparition de ce dernier, est fixde 
par certains historiens au Ve siecle.t C’est la limite extrems, et il ne 
peut s’agir, ü pareille &poque, que de sa rödaction döfinitive. Comme 
bien d’autres compositions de ce genre, cet ouvrage dut, en effet, subir 
maints remaniements avant de revätir la forme sous laquelle il nous 
est parvenu. Longtemps sans doute, ce roman religieux se propagen 
en des recensions diverses et longtemps plusieurs lögendes, en parti- 
culier, durent &tre proposdes touchant sa finale et son denouement. 

Le grand prötre Zacharie occupant une place speciale dans le 
Prot£vangile et y &tant un des principaux acteurs, il convenait que 
son histoire füt mende jusqu’au terme, ’ensemble de l’apoeryphe le 
demandait. L’opinion de Söyere, partagte par les autres auteurs orion- 
taux, offrait cette histoire. Ce fut la cause de sa fortune et celle du 
rejet de l’opinion de Saint Jeröme. 

Toutefois, l’expose de Söväre, semble-t-il, ne satisfaisait pas A toutes 
les exigences. Les raisons du meurtre de Zacharie qu’il apportait, ne 
röpondait pas & tout ce que la curiositö populaire souhaitait savoir 
sur l’ensemble de cet &pisode. Jean Baptiste, le pr&curseur, devait 
avoir son röle & cöt& de son pöre. Zacharie, d’apres Sövere n’en ayait 
point parle. Härode l’avait fait mettre ü mort parce qu’il avait pro- 
clam& la puret& de la Vierge Möre et annonc& la royauts du Sauveur. 
Aussi, ces assertions allegu6es comme motifs de son ex&cution, furent- 
elles delaiss6es et une nouvelle source qui nous est inconnue fut mise 
a contribution. Zacharie, selon le Prot&vangile, refusa de faire con- 
naitre la retraite de Jean Baptiste au roi persecuteur; ce fut pour 
döfendre son fils que le pere versa son sang. 

Cette raison de la fin du grand prötre, dans l’apocryphe de Jac- 
ques, s’harmonise complötement avec le r&cit du massacre des enfants 
de Bethlöem, plac& immediatement avant celui de la'mort de Zacharie. 
De plus, satisfaction est donnee & la curiosit&, sur le sort de tous les 
personnages de la narration et la note A la fois tragique et pathetique, 
qui se m&le & ce dönouement, complete l’histoire, qui comme nous le 
disions plus haut, est de la sorte conduite jusqu’au terme. Mais, no- 
tons-le, cette explication n’est que pure conjecture de notre part et 
nous ne la proposons que comme telle. Elle ne d&coule pas n&cessaire- 
ment de la lettre de Sövere d’Antioche; nous ne retenons de cette 
derniere que l’opinion qu’elle veut propager concernant Zacharie, dans 
la mesure ot l’a acceptse le Protevangile. Cette opinion nous repr&- 
sente un des monuments de la tradition, oü l’apoeryphe est alle puiser, 
et & ce titre elle est pr&cieuse pour l’histoire, 





1 Of. Hennecke, Handbuch zu den NTestamentlichen Apocryphen. Tubingue, 


1904. pp. 48—52. “ 


36 Chatne 


Sövöre, n&anmoins, Gerivant & une personne qui marche dans la 
voie de la piet& et de l’ascöse, ne veut pas se montrer simple historien. 
Il termine sa lettre par une exhortation morale tiree du passage de 
l’Ecriture qu'il explique. Apr&s une longue apostrophe adressse au 
martyr des Juifs, il conclut en exeitant son lecteur A un redoublement 
de charit& vis & vis du prochain et de Dieu. C'est au fond ce quil 
se proposait, comme il le dit au döbut de sa lettre: „vecueillir les 
richesses contenues dans les Keritures inspirees de Dieu“ et „en retirer 
consolation et joie spirituelle.* 


(Fol, 443 R2) OMOIWC OYEMCTOAH NTE MMATPIAPXHC EOOYAB 
0Yo2 MAPXHETICKOTIOC NTE ANTIOXIA ABBACEYHPOC EICbHTC 
YA OYTIAPOFNOC EOOYAB XE ANACTACIA FAIAKON EQFPMHNEY- 
ın AFTTApaABoAHn Erben MeyYArreÄion EOBE DHETAMICOTHP 
xoq ben MEYArreÄIoN XE ZINA NTEgL EXENOHNOY NSE CNOG 
NIBEN NOMHL ETAYDONG EBOÄZISEN TIKAZIICKEN TICNOG NABEA 
TOMHI WA TICNOG MZAXAPIAC TIYHPI NBAPAXIAC PHETAPE- 
renboebeg OYTE MEphEt NEM MMANEPWWOYHL. MEN oyzı- 
punn ste dt amnn, 

Eman epemogı ben PMoIT NTe FMeoMnı erte Fackycıc 
TE NEM TIXINOND NTE "FMETMOYNAKOC TE EPMEÄBTAN bEN 
NINOHMA ETÖOCINTE NIPPADH FOOYAB ANIgI TE »tepsowoyt 
neeboyn NFMETpamao FeBoA rbnToy M2WwB oyYong EBOA 
xE ZITEN TISInK@f Haı erepedt mer MMoc kr nnı gw Noy- 
METATEN- (Fol. 43 Ve) KASNEHT OYog ecort MMmoı ben OYMeO- 
MHı EOPIOYNOd DEN NINOHMA AINNATIKON. ETAPEAIT DAP NE 
ATga NWeNnT Map} ze OY IETEIOYW@W Eoyonzq NAN EBOA 
NSE TIENGC WE TIXC OYog TIENNoyt zıren frrapagoAn ETEN- 
MAY HAI ETAIMATOEOC MEYATTFÄICTHC Ep TIECMEYI Firaıpnt. 
Eose daı ei mror ben oypwoyrg NenT toyanz NEEBOA 
AINHETAPEK@TF Ncwoy. 

Bose MZHTHMA MEN ETE MICASI TIE ETATICOTHP X0t| NAZ- 
PEN NIOYAAL XE ZINA TEIL EXENOHNOY NISE CNOL NIBEN 
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Aujourd’hui encore, ce r&sultat @’edification peut ätre atteint, mais 
pour ce qui est de son opinion concernant le pere du precurscur, elle 
est actuellement abandonnde par la plupart des oxögetes modernes; 
on s’accorde göncralement ä voir dans le personnage de Zacharie eit& 
par Notre Seigneur, celui-la möme qu’y avait vu Saint Jöröme. 

Notre texte copte, manifestement tributaire d’un texte grec, est 
redig& dans une langue & la fois claire et correste. Il est tir& du ms. 
62 de la Bibliothöque Vaticane, fol. 243—252; l’examen pal&ographique 
semble le faire remonter aux environs du X® siccle, 


[Fol. 43 Re) Autre &pitre du saint patriarche et archeväque 
d’Antioche, abba Sövere, &crite & une vierge vöndrable, Ana- 
stasie la diaconesse, pour expliquer l’assertion contenue dans 
Vevangile qu’y prononce le Sauyeur: «Afin que retombe sur 

5 vous, tout le sang innocent qui a &t& röpandu sur la terre, 
depuis le sang d’Abel le juste jusqu’au sang de Zacharie, 
fils de Barachie, que vous avez tu6 entre le temple et 
l’autel.»! Dans la paix de Dieu; Ainsi soit-il. 


Puisque marcher dans la voie de la verit&, qui est l’ascöse 
10 et la vie monastique, c’est möditer les sublimes pensees des 
saintes Ecriture inspirdes par Dieu, en en recueillant les ri- 
chesses; j’en conclue, manifestement, d’apr&s cette question, 
que Dieu aime & me donner & moi-möme, en cela, la con- 
solation [Fol. 43 Ve) et me pr&parer veritablement & me r&- 
15 jouir de pens6es spirituelles, Tu m’as, en effet, jug& digne 
d’&tre interrogd ainsi: que veut nous röv&ler Notre Seigneur 
Jesus-Christ par cette assertion dont Matthieu l'&vangeliste 
nous rappelle ainsi le souvenir? Je m’appliquerai volontiers 
& demontrer ce que tu cherches. 


20 Dune part, & propos de la question touchant la parole 
que le Sauveur adresse aux Juifs: „Afin que retombe sur vous. 





t Saint Matthieu 23, 35. Saint Luc. 11, 51. 
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NEMHT ETAYdOong EBOAZITEN MIKAZI ICXEN TICNOg NABEA MO- 
MHI WA TICNOG NZAXAPIAC TIYHpı NBAPAXIAC PHETAPETEN- 
boeseg OYyTe MEpprI NEM OYTE MMANEPYWOYWı nıcab 
NEZHPITHC EMI EdAı KATA OYMH@ NCMOT EOBE XE MITENITPA- 
&n finıgı NTE GF oyozmeq eBoAben oyTaxpo. Eman TIeN- 
CWTHP NAPABOC NIELICKOTIOC TIE dAı EEWwoyt (Fol. M4 Ra) EbuyN 
FICNOL NIBEN NOMHI ETAYDONd EBOÄZIXEN IKAgı DEN OYOIn- 
KONG ICXE NABEA WAEbPHI EMEZOOY ETEMMAY ETAQSE AI 
RInuoyAaı NbHTg Egını Wieria exwoy nem noyiot Kara 
MAMEYI OYN OYTIEONANEQ TIE OYOZ OYAKWÄOYEWN TIE FOPE- 
NEMI SE ETAQSE dal EOBE ZAXAPIAC TIOYHB DH ETAISDE 
MEOECNECIC IWANNHC TIITPOAPONOC OYoz Mpeg TwoMc, 


ar ETAYıcTopın NMog ZITEN oyTmapaaocıc NecbnoyT 
AN EYS@ MMOC xE ETAYbOEBEg OYTE TIEPPEI NEM TIMANEP- 
YWOYHYı EOBE XE AdUEPTIPOPHTEYIN Nwoy ben Oywnb EBUA 
MAAAON AE AGTAMWOY xE Oypegshe noyt Te Mapıa Frrap- 
BENOC EO0YAB 0YO2 ON XE TIXC IHC TIETAYXxhog EBOA NbHTC 
oynıgt mNoyt me oyoz oycWTnp TIE 0Yog OypegToyxo IE 
AincMmoT Noypo oyoz NApX@n OYo2 NÖC EXEN MEBNOC TAPY 
NTE NNOYAAIOYOZ ON XE N80C ‚frapeenoc (Fol. 244 Vo). EBOYAB 
MAPIA MENENCA OPECEPBOKI EBOAbEN OYTINA EE0OYAB bEN 
OYSINEPBOKI NATEMI EPOC 0Yo2 MITE MOYHB ZITC EBOAbEN 
mepdeı ben MA ETAY&opxg EBOA NNITTAPOENOC ETOYTWY 
Fimeppei NEM MIMANEPYWOYWI ZuC FAchıgaı. Eman AgeMı 
EpoC SE OYTIAPBENOC TE OYOS AgEPCYNXWPIN NAC EOPECOZI 
ben TIAINA NOYWT EICAXIEDMA ETENITAPBENOC THPOY BOYHT 
HbHTg KATA Toyeynnela. EoBe hAı pw ETAYXOC SE ANHE- 
TAYXOC X09 ATOYSONT FOpHıExwg eyepgot bargn Hmoypo 
ETOYXoyWT EBOA baxwd ZITEN TEITIPOBHTIA EOBE SE (EHW 
TAMONIEXWOY OYOZEXO FRWOY MhnAgBeg NtMeeswK. Oyog 





Of. Origene P. G. XII, 1631 A: Venit ad nos quaedam. traditio oralis, 
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tout le sang innocent qui a &t& röpandu sur la terre, depuis 
le sang d’Abel le juste jusqu’'au sang de Zacharie, fils de 
Barachie, que vous avez tu& entre le temple et l’autel“, les 
ecrivains exögetes les entendent d’une foule de manidres, 
5 parce que jamais les &critures inspirees de Dieu n’ont &t6 
interpröt6es avec soin. Puisque la bont6 de notre Sauveur 
a pour but de recueilllir [Fol. 2344 Re) tout le sang des justes 
qui a &t& repandu sur la terre par la violence, depuis Abel 
jusquwä ce jour, oü il adressa aux Juifs ces paroles portant 
0 accusation contre eux et leurs pöres; & mon avis done, il 
me parait bon et cons@quent, que nous reconnaissions qu'il 
a dit cela du prötre Zacharie, celui qui a engendr6 le pro- 
phete Jean, le precurseur et le baptiste. 
Ceux qui ont öcrit son histoire, d’apr&s une tradition 
ıs orale qui n’6tait pas 6crite,! rapportent qu'il fut tu& entre 
le temple et Yautel, & cause de ce qu'il avait prophötis6 
ouvertement aux juifs et surtout parce qu'il leur avait en- 
seign& que Marie, la Vierge sainte, &tait la mere de Dieu 
et aussi que le Christ Jesus qui &tait n& d’elle &tait un Dieu 
20 grand, un sauveur, un liberateur & la maniere d’un.roi, d’un 
chef, d’un souverain pour la race entiere des Juifs La 
Vierge, elle aussi, [Fol. 244 Ye] Marie, la sainte, apres avoir 
congu de l’Esprit Saint d’une conception incomprö&hensible 
pour elle, le prötre ne l’6loigna pas dans le temple, hors du 
25 lieu söpar& pour les vierges, qui se trouvait entre le temple 
et Vautel, & cause de son mariage. Comme il savait quelle 
$tait vierge, il lui permit de demeurer en ce lieu particulier; 
je parle de l’endroit oüı les vierges se r&unissaient, selon leur 
coutume. A cause de cela möme qui a 6t& dit, ceux dont 
soil a &t6 parl& exhalörent leur colöre contre lui. Ils redou- 
taient le roi quils attendaient selon sa prophötie: «parce 
quasi sit aliquis locus in templo ubi virginibus quidem consistere licet et orare 
Deum, ete. 5 
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naı 48x@ FIMDoy zug on fixe micoboc eben naht marıoc 
Ppnropıoc ricon Mrmnigt BacıAıoc ben mAoroC ETAqxog ben 
megooy Amıcı ANTENCOTHP EIxW FIMoc Fnapnt se EWor 
FirenepcasoA Fnerxn nan ebpni IE Apnoy Oy (Fol. 245 Ro) 
ANATKEON AN TIE EOPENI NIEOMHTF NZaxapıac PneTayboogeg 
oyre mMEpPeI NEM TMMANFPYWOYWI EYMETMEOPE MOMAY 
HATOWAeB HITÖC. ZAXAPIAC OYN ETEMMAY NE OYOYHB MMAY- 
ATQ AN AAAA NE oyonTag FMAY TIE MIIIKEZMOT nTMernpo- 
durne ton ae Hre trermpodnrtnc cezıwıy MMoc ben nıey- 
Arreaıon xe oyATOpo epoc TE. Mmınay eremgmor wre dt 
NAEPWopm Ncogt Fnıpomı Krraıpat EWTeMepoyMeyı Emo 
wre trrapoenoc ze oyaenagt Tre ecepryMmnazın NNIaBNazt 
eıren Fahnpı erxoseg NTE Faopnn BAcoyETEB FMmaın EAxo 
Hoyanpı dar oyrpooimion TIE NTE Fahnpı BTACHWT EBOA- 
ben trrapeenoc. Möpnt rap NeAıcager sTAcepbEAAm Eco1 
NATOHPI ETACEPMAY AN QITEN TXoM Mtoycıc AAAA mıxdo 
HTE MOHpI ENWANZITU NcA doyag Ad: TMaıpnt tkemerae- 
nagt NTE NENNaKzı NTAPBENOC EWAYTENZOY- (Fol. 215 Ve) 
roy ben tsınepenzi Feria Nca TxoMm Mb}. Eman oyn am- 
xho Nre Faropnn epziren Mbpartrapeenoc. PneTagecAHA 
ben ONEXINTE TEQMAY bATEH MIANTEgL EBOA Ehoywını DEN 
TSInapegewrem dremn Te eneracxde df: NMtnoy erac- 
xdo FirmmpoapoMoc NTE MÄOTOC TOTE ACBWA EBOA NSE TEM- 
TIMIA HTIKAPWU ETAYEPOPIZE MMog NZAXAPIAC ZITEN MAT- 
PEAOC OYOZ NNETAGSOTOY THPOY Ra0d ZAXAPIAC ZANTIPO- 
ÖHTIA NEETAYSOK EBOA MENENCOG. Par oyn Te tnoy 





ı Depuis le debut de cette citation jusqu’ä la fin du folio 246R°, Ie 
copte suit pas & pas le r&cit de Saint Grögoire Of. P.G. XLVI, 11360 
a 11380: el dt pn nößpw av npoxeinivmv dnogepöuele, zäya zal roy nerukd 
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quil a etabli de tenir et de placer sur eux le joug de la 
servitude.» Et cela möme a 6t6 dit par le sage dans les choses 
de Dieu, Saint Grögoire fröre du grand Basile, dans le dis- 
cours qu'il prononga le jour de la nativit& de notre Sauveur 
s’exprimant ainsi: «Si nous ne franchissons pas les limites 
qui nous sont imposdes, peut-ötre |Fol. 245 Re] n’est-il pas n&- 
cessaire de faire intervenir Zacharie qui fut tus entre le 
temple et l’autel, en t6moignage de la mere sans tache du 
Seigneur.»' Ce Zacharie donc, non seulement &tait prötre, 
mais il avait encore la gräce de prophötie et la vertu de 
prophötie est proclam&e dans l’övangile comme invincible. 
En ce temps, la gräce de Dieu devait commencer ä pr&parer 
les hommes de sorte qu'ils ne pussent pas penser que l’en- 
fantement d’une Vierge &tait incroyable. Elle exerga les 
inerödules au moyen du prodige attenu& de la störile l’em- 
portant sur /’äge, concevant un fils. Ce fut le prelude du 
miracle qui advint pour la Vierge. De möme, en effet, qu’ 
Elisabeth avancde en äge, se trouvant sans enfant, devint 
meöre, non par les forces de la nature, mais que la naissance 
un fils, il nous faut l’attribuer ä& la volont& de Dieu, ainsi 
Yautre chose incroyable de l’enfantement de la Vierge, pour 
la croire, [Fol. 245 Ve] devons-nous en voir la cause, dans la 
puissance de Dieu. L’enfantement de la st&rile pr&c&da donc 
celui de la Vierge.... celui qui exulta dans le sein de sa 
möre avant de venir & la lumiöre, en entendant la voix de 
celle qui avait congu Dieu? Au moment oü Elisabeth en- 
fanta le pröcurseur du Verbe, alors tomba la peine du mu- 
tisme prononc&e contre Zacharie par lange et, tout ce qu 
annonca Zacharie comme prophötie, se realisa aprös lui. 


06 vaod xal 105 Nustasrnplon goveudtvra Zayaplav odx Unampov els pap- 
zuplay tie ägDöpun unrpds mapuorheusdar lepeüs ‚oöros 6 Zayaplas AV...- 

2 Un membre de phrase semble ayoir &t& omis ici ou bien la traduetion 
copte est defeotueuse. ' 
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eToysimaır baxog ZıTeN mnNA NTE FMETTPOÖHTHC SE ZINA 
NTEGEPENCOYEN NHETEHT. OYo2 ETAICOMC EIMMYCTHPION 
ErWorr ben FNAp8ENOC NEM OMETKATAPOC NEM OMETTAKO 
Aecxpo oyog Finegpepx eMay An6c EBoA Mmepdei IMMA 
ETAYOAQq IINITTAPGENOC KATA TTINOMOC EITAMO INLOYAALXE 
TAYMIOPTOC NTE NETWON (Fol. 46 Re) 0yog Toypo NFRTHCIC 
THpc gor NöC Erkebycıc NFMEEPWMı EgIbwnz FIMoc KATA 
NETE2nAg Ampnt ETEgoYAwg Nceor MÖC Epoq AN ZIBEN HAL 
aAAa 2Wwc EOYonWxoM MHMog 2wc 6C ECONT NTE OYXınXdo 
RBepı! DEN @AL ON ETETEIXOM TE qWAı AN NTMETTTAPBENOC 
NTOTC NOH FTACQwm MMAy. EoBe haı HITezaxapıac hopxc 
EBOA ENKOPOC NTE NITAPBENOC ETbEN MEPPEIMMA ETEN- 
MAY EqWon oYTe mMepheı NEM TMMANEPWWoYWı. Eman 
OYN NAYCOTEM NSE NIOYAAI XE ZITEN .OYOIKONOMIA EY- 
nasho NtRTHcıc zıren oydı Nxdo Npamı oyog Eyepzot 
xE NNOYYMTMm NBOK bApATı NOypo AYENTOTOYEXEN ÖHE- 
TAQEPMETPE NWwoy Hraıxdo FAYWOT MMOYHB EXEN TIMA- 
NEPYWOoYWı. 


Bose Zaxapıac As mEBoAben MiB M&poPHTHc M2WB 
EPWAY AN EOPENMEYI EPOU EOBE (Fol. 246 Ve) DHETXHNAN EbpHI 
EMAH FITTOYICTOPIN EOBNTU NcAYbooBEıg AAAA E ETAIOYW- 
TEB EBOAbEN TAIBIOC KATA DMOY NKOINON FOYON NIBEN. 
AneAı ben Mxponoc NTE MMAINOYF foypo eFoAocıoc 
AYSIMI NITEICOMA EH0YAR DEN TX@pA NEYEEPOTOÄIC ZITEN 
OYOwpIT EBOA EgOYOoX AXNE ZAı NTAKo Mbpnt ze ETAYBoHcA 
Ncag. Eose dar pw mEyKTnpıon ETAYKoTg ben TIegpan doL 
AcoıT OYoZ TAIHOYT NAZPEN NHETCINI THPOY EAGYMT 





! pour ÜBEpt. 





‘ Nombre d’auteurs ont mentionns ce Zacharie, mais aucun d’eux ne 
Va admis, 2 


- 
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Celui-lä donc est maintenant conduit par l’esprit de pro- 
phötie, pour qu'il nous fasse connaitre ce qui est cache. 
Sachant le mystöre op6r& dans la Vierge ainsi que sa con- 
ception pure et sans tache, il n’&carta point la mere du 
5 Seigneur dans le temple, hors du lieu assignd aux vierges 
selon la loi. Il voulait enseigner aux Juifs que l’auteur de ce 
qui existe [Fol. 46 Re] et le roi de la nature entiöre, est aussi 
le souverain de la nature humaine, la transformant suivant 
ses dösirs, comme il le veut, n’&tant pas Dieu A cause de 
ı0 celle-lä, mais bien parce qu'il a la puissance comme Dieu, 
de cr&er par une nouvelle maniere de genöration, dans la- 
quelle son pouvoir est tel, qu'il n’enlöve pas la virginits & 
celle qui devient mere. Ü’est pour cela que Zacharie n’& 
carta pas Marie du chour des vierges situ& dans le temple, 
ıs dont la place se trouvait entre le temple et l’autel. Lors 
donc, les Juifs sachant, suivant quelle &conomie s’engendre 
la nature pour obtenir une progöniture humaine, craignant de 
devenir esclaves sous un roi, levörent leurs mains contre celui 
qui attestait une telle conception et tuerent le prötre sur l’autel. 


»» A propos de Zacharie, celui d’entre les douze prophetes, 
il est inutile de songer & lui [Fol. 246 Ve] pour ce qui nous est 
propos£.! De fait, il n’est point rapport6 qu'il ait &t6 tus, 
mais il passa de cette vie selon la mort commune & tous. 
Ainsi au temps du roi Theodose, l’ami de Dieu, on trouva son 

25 corps dans la ville d’Ecleyuthöropolis d’aprös une r&velation. 
1 6tait intact, sans corruption, comme sil eüt &t& enseveli 
d’'hier. A cause de cela, l’oratoire örig6 en son nom, devint 
cölöbre et illustre; il fut transform& en temple de Dieu? 





i Origöne raisonne ainsi A ce sujet: Si Sr verum est verbum Christi, 
quod dieit ad praesentes tunc phariseos et scribas Quem vos occidistis inter 
templum et altare, non est possibile ilum intelligi Zachariam, qui est ec duo- 
decim unus. Of. P. G. XII, 1631C. 
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woyeppei pt. aı ze oyn XE ZOYc@MeNoc Agxog EAyche 
oyıcropıa WFEKKÄncIA. 

Z.anoyoN AE AYMEYIXE ETATIENCOTHP SE DAL EOBEZAXA- 
pıac nonpı Nıwaas dnerayboogeg ZITEN Iwcıac TIOYpo 
NIoyAa TAICASı TAp gepQAY AN AAAA NnızBnoyi cozı MMog. 
MrroyxeMoy rap MMAYATQ EYbWTEB ANIOYHB NEM NITTPO- 
duTnc wa ebpnı BZAXApIAC (Fol. 47 Br) ETEMMAY Karabpnt 
ETEMCASI MNENCOTHP TAMO MMoN Ebaı ben MEYArreÄIoN 
E00yAaB. MenencA Iwciac TAP ASANKEXWOYNI EPOYPO EXEN 
NNOYAAL OYOZ FAYWOTı NPEIWAMDE IAWÄON OYOZ EOBE hal 
nayoı NXAxı IIE ENHETON MBwK Mb eoyaı EBOA NbHToyY Te 
MANACCH ETEMMAY PAl ETAXOC EOBHTA XE AgBıcı DEN OYy- 
BAQoYp Mmnigt ben ninpoßHTnc Tnpoy ncArac. Tercwe 
AB EPON TE MENFNCA NALEEMI EITAIKEOYAL XE dnETAybooBeg 
eıren [1lwcıac eyMoyt Epoq AN SE ZAXAPIACICKE ABANOYON 
OYWTEB MNEIPAN ENIKOM OYOZ ZITEN OyKoyxı NXINDWAZ 
Ayche zZAXApıac EhMa Nazapıac. AAAA 2ıTEn nal THPoY 
CYE NAN FEPENEMI XE EPE DHETAYXOL EBOA ZITEN TICWTHP 
NHOY EXEN PIOT NIWANNHC MpEgT@Mc KATAhpHF ETAgxoc 
ASE TIEGOYAB TPHTOPIOC CATIWMI XE OYANATKEON TIE FOPE- 
NINI (Fol. 97 Vo) kommt Nzaxapıac dHeTAybooseg OYTE 
mepder NEM MIMANEPYWOYWI EYMETMEOPE NOMAY NATEW- 
Ass Finoc. 

AAAA MAPENKOTTEN EXEN MCAXI ETXH NAN EbPHI EOBE 
$nEOOYAB ZAXApıac moynB NTe dt er6ocı dnerayboorey 
OYTE MEPGEI NEM MIMANFPQWOYWYI OYOZ NTENOYONZI NDTEN 
EBoAbEN OYTAXPO xE NEO NETEPENENCW@THP NATAOOC CAXI 





ı Of. Sozomäne: Historia ecclesiastica lib. IX, cap. AVII, de inven- 
tione Zachariae prophetae et Stephani profomartyris. P. G. LXVII, 1628 0, 
? Paralipom. 24, 20—22. Ü’est l’opinion de Saint Jöröme. 


3 C'est une des traditions les plus regues sur la mort d’Isaie. Cf. 
S. Jöröme in Isaiam, P. L. XXIV, 546—548. L’apoeryphe de l’As- 


er 
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C'est ce que rapporte Sozomöne qui a &erit une histoire de 
V’Eglise.* 
Certains ont estim& que le Sauveur avait prononc& ces 
paroles & propos de Zacharie le fils de Joiadas tu& par Jo- 
s sias roi de Juda.? Mais cette assertion est vaine, les faits 
la repoussent. Il ne se trouve pas, en effet, que lui seul 
qui ait &t6 tu6 d’entre les prötres et les prophötes jusqwä 
ce Zacharie, [Fol. 247R»] selon la parole que notre Sauveur 
nous enseigne & ce sujet dans le saint &vangile. Apres Jo- 
10 sias, d’autres rögnerent sur les Juifs et, s’&tant faits idolätres, 
& cause de cela, ötaient devenus ennemis des serviteurs de 
Dieu. Il en est un parmi eux, Manassös, celui dont on rap- 
porte & son sujet, qu'il fit pörir avec une scie le plus grand 
d’entre les prophötes, Isaie.? Il nous faut, apres cela, savoir 
15 aussi que celui qui fut tu& par Josias ne s’appelait pas Za- 
charie. Certains ont modifi& son nom dans les livres et, au 
moyen d’une petite amputation, ils ont &erit Zacharie au 
lieu de Azarie‘ Ainsi d’apr&s tout cela, il nous faut savoir 
que ce que dit le Sauveur s’adapte au pere de Jean Bap- 
20 tiste comme l’a dit plus baut saint Grögoire: «Il est n&ces- 
saire de faire intervenir [Fol. 247 Ve] Zacharie qui fut tu6 entre 
le temple et l’autel, en t6moignage de la puret& de la möre 
de Dieu.»® 
Mais, revenons aux paroles qui nous sont proposees tou- 
2s chant Saint Zacharie le prötre du Dieu tr&s haut, celui qui 
fut tu& entre le temple et l’autel, afin que nous vous mon- 
trions clairement que c'est; de lui que notre bon Sauyeur 





cension d’Isaie dit quil fut sei® avec une seie de bois. Selon Tertullien, il 


aurait &t& lapide. 

4 Le texte des Septante porte en eflet "Alaplas. 

5 Voir plus haut fol. 244 V°, in fine. Il existe dans les @uvres de 
Cyrille un sermon intituls adversus anthropomorphitas qui offre une grande 
ressemblance avec celui de St. Gr&goire dont il est-parlö ic. Of. P. @. 


LXXVI, 1124. 
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EOBHTg DEN MEYArTEÄION. ETAICWTEM OYN NASE HPWTHC 
TTIMTAPANOMOC ETCOYU ETEMMAY ENITPOPHTIA ETAIXOTOY ben 
OYWNZ EBOA NE DHEOOYAB ZAXAPIAC EOBE TIEnc ihc TIXC 
xe f004 TE MOYpo RTENIOYPWOoY OYoZ TI6C NTE M6C 0Y02 
ON SE NO FONACWT NTENEXMAAWCIA EBOAbEN TITAKO OYOZ 5 
NTEIAITEN NEMTIQA NTEUMETOYPO ETbEN NIPHOYI EWOTT OYN 
ANWAnnAgt Epoq xe oog me dF ben oyMeormı qNAToYNoc- 
TEN 20N ben MEZOOY RTE MNIWT NEATT (Fol. 248 Re) dar daı 
ETEINAOYONZ EBOA Nburtg.ben TeqMagcnoy't Firapoycıa 
oyo2 RTEyEMOTN NIESNAZF Epog Fimmnb NENEZ RTE OME- 10 
Toypo RNIPHOYI NH AB EONAFPAONAZF Epog CENAFpKÄKpO- 
NOMIN NOYKOAACIC NATXEMTTECQINI WA ENE2. ToTE MOMo- 
BOPOC ETEMMAY AUOY@PIT NEANZYTIEPETHC FmEphEI Wa 
MEOOYAB ZAXAPIAC ZINA NTOYEMI ENTAXPO NNITPOhHTIA 
ETAGKOTOY OYOZ NTOYTAMOd ENHETAHP@THC XOTOY EOBHTEL 15 
NEM NIATIYÄH ETAGEPOPIZE EOPFgENOY Ebpni Ex@e bEN TIXON- 
TE ÄTE TIEgEMBON. TMexwoy As nag Mnampnt ben oynıgrt 
NOYMOC XE NAI NE NHETEIKO FIM@OY NXE TIOYPO XE KEMI 
achaAwc xE MEKCNog Nbpnı ben Naxız 0Y03 OYyonTH 2w 
pı Mrraepgıyı 2wc OYpo MMON PHETEPK@ÄL FIMOL NEM ZAN- 20 
KEMHQ NCAXI ETAYXOTOY NAd NSE NIZYTIEPETHC DEN OYA- 
nyAn RTE $MoY. (Fol.248 Vo) Maı ETEMNAYXOTOY THPOY AN 
SE NNEMCAXI AWAL EIZoyo. Naı Ar ETAgCOOMOY NSE TIMA- 
KApIoc ZAXApıac Moyns TE Pr ETENZOT EBoA 2ıroroy 
ANIZYTTEPETHC NTE TIOypo. Tore AyMog EBOAbEN OYTINA 25 
EH0YAB OYOZ ON AQEPTAPPHCIACEE FiMog N20yo Zwc TIpo- 
$nTne MMHı RTE TIOC. Texaqy NNIZyTIepetnc XE NAI NE 
ETEKSOTOY MTIOYpo SE ANOK OYB@K NTE Tf6c dt mmanTo- 
KPATOP OY02 EIWEMgı ben MEgEPPEIEBOYAB OYont ezoycıa 
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parle dans l’evangile. Lors donc que l’impie et impur He£- 
rode eut entendu les prophöties que ce Saint Zacharie pro- 
clamait ouvertement, au sujet de notre Seigneur J&sus-Christ, 
& savoir qu'il &tait le roi des rois, le Seigneur des Sei- 
5 gneurs,‘ celui qui devait nous delivrer de notre servitude au 
milieu de la corruption et nous rendre dignes de son roy- 
aume, qui est dans les cieux? et, si nous croyons en lui, qu’ 
il est le Dieu vöritable, quil nous ressuscitera au jour du 
grand jugement [Fol. 218 R-] ou il se manifestera dans son se- 
10 cond avönement et oü il donnera & ceux qui l’auront con- 
fossö la vie &ternelle du royaume des cieux et, & ceux qui 
Vauront reni6, un höritage de souffrances impossibles ü dö- 
nombrer jusque dans l’&ternit6;? alors, cet homme feroce 
envoya des &missaires au temple auprös du venörable Za- 
ı5 charie, afin de connaitre sürement les prophöties qu'il avait 
annoncdes et pour linformer de ce qu'’Herode avait dit de 
lui et des chätiments qu'il avait d&cide de lui infliger dans 
l'exasperation de sa colöre. Ils lui parlerent ainsi avec 
une grande irritation: Voici ce qua dit le roi, sache 
20 certainement que ton sang est entre mes mains, quil 
m’appartient d’exercer mon pouvoir comme un roi, sans que 
personne puisse m’en emp£cher. Et beaucoup d’autres choses 
encore lui furent dites, avec des menaces de mort. [Fol. 248 Vo] 
Ces choses, je ne puis les rapporter toutes, ce serait parler 
25 trop longtemps. Or, lorsque le bienheureux Zacharie, le 
prötre du Dieu fidöle, eut entendu ces choses de la part des 
&missaires du roi, il fut alors rempli du Saint Esprit et se 
mit A parler avec la plus grande franchise comme un vrai 
prophöte de Dieu. II dit aux 6missaires: Voiei ce qu'il faut 
30 röpondre au roi: Je suis un serviteur du Seigneur, Dieu tout 





1 Deutsronome 10, 17. I Timothee 6, 15. Apocalypse 19, 16. 
2 I Colossiens 13, 14. 
3 St. Matthieu 24, 29—51; 25, 31—46. 
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ae Exw Mmereznar ben TTAAAC TIACNOg AE bEN NEKXIS 2WC 
OYPO AKWANOYOY Ehond EBOANKINKH TTATINA AE DEN NENKIX 
Apr Pneonat Fimoyaı moyaı Kara negasnoyı oyoz Tep- 
eeAme ben oynıgt fnazt ze qnagorrr epog eboyn Eneg- 
ayAnoy EO0YAB OYoZ NTAEMTOM MMoı DEN TEUMETOYPO 
EOMHN EBOA WA ENEQ. (Fol. 219 Ro) Mo0K Ar WMACEBNC ETZWOY 
$HETARXA zeonK Eboogeg TTOypo TIE 0Y02 TI6C TICWTHp NTE 
dr FImeA Aapıemı oyn oyoz TAaxpox xe BF meTageppwmı 
qnat rap Mpoywını MITICA NEM OYMETANOIA NINIEONOC THPOY 
EmxInnazt Epoq OYog ANON EYCOIT NEM NITTPOPHTHC ENAY- 
baxon Annagt ze Noog me TI6C NTE NI6C OYog Toypo NTE 
nIoypwoy oyoz ynagort Mrrephmeyi rnıawAon EBOA OYoZ 
NTENGENMQI HNEgPAN NOYMOYN EBOA DEN TTICA NEM NIEONOC 
THPOY YA ENEZ ÄÜTE NIENEZ. (DHETE KATA TTAQAI NTE TEI- 
METATAO0C Agpex nıbnoyı OYog Agı ETIECHT Ay6i CApZ ben 
"fmapeenoc E90YAB MApIA EOBHTTEN ANoNn bA NIPOMI OYOg 
AYOEBION EOBHTTEN bEN OYORBIO AN NTAIbE ATÄDC ZWUCTE 
WATEIPEPANEXECHE ON WATE TTEWB NNEIKIN 60x Ficwg dal 
MMAYATq An aMa gut NTegqxeMTım MOMOY ben NEgOYOQ 
Bepmı EXEN TIPENOC THPY NTE NIPWMI OYMOY AE NTE OYCTAY- 
poc. (Fol.219 vo) atwhnpı NATWTAZOC oyog NaTcası MMoc 
ÖHETAgBAMIO NThE NEM MKAzı NEM 2OB NIBEN ETENDATOY 
AQEPANEXECHE WATE TIEWB NTE NEISIS GOXI NCOA ETEHP@THC 
Tre. ‚EoBe MAQAı TAp NTE NEIMETWANOMAbT Aywwrr Epog 
FINAITHPOY BOBE TIPENOCNTE NIPOMI. FNOY AE MAWE NOTEN 
MATAI ENNOYPO ENH THPOY ETAIXOTOY NWTEN TTAÄIN AXOC NAd 





ı Öes paroles se trouvent presque textuellement dans le commen- 
tsire sur l’Hexameron de Saint Eustathe d’Antioche: Testis sum Dei: tu 
meum sanguinem, at spirium meum Deus possideat, fac ut lubet, etc. Of. 
P. @. XVII, 775B. 


a 
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puissant; je le sers dans son temple saint, j’ai le pouvoir de 
dire ce qui plait & ma langue. Mon sang est entre tes 
mains, en tant que roi, si tu veux le röpandre inutilement; 
mais mon äme est entre les mains de Dieu, celui qui don- 
ö nera ä& chacun selon ses @uvres.' ‚J’espere avec une grande 
confiance, qu’il me receyra dans ses saints tabernacles et que 
je me reposerai dans son royaume qui durera &ternellement. 
[Fol. 249 Re] Pour toi, o impie et möchant, celui dont tu däsires 
la mort est le roi et le Seigneur, le Sauveur Dieu d’Israel. 
ı0 Sache done et tiens pour certain quil est le Dieu fait homme. 
Il donnera, en effet, la lumiere & Israel et le repentir & 
toutes les nations pour quelles croient en lui. Et nous, en- 
semble avec les prophötes qui nous ont pr&cedes, nous 
eroyons qu'il est le Seigneur des Seigneurs et le roi des rois. 
ıs 1 fera disparaitre le souvenir des idoles et nous servirons 
son nom perp6tuellement dans Israel avec toutes les nations, 
jusque dans les siöcles des siecles. C’est lui qui par la gran- 
deur de sa bonte, a inclin& les cieux et est descendu.® Il a 
pris chair de la Vierge sainte, Marie, & cause de nous hom- 
20 mes;* ä& cause de nous, il s’est abaiss& dans l’humiliation,® 
non de cette maniere absolue, de sorte qu'il supportät que 
losuyre de ses mains le pers&cutät, non, point cela, mais il 
a fallu que de sa propre volonts, il goütät & la mort pour 
la race entiöre des hommes et ä la mort de la croix. [Fol. 249 Vo] 
25 O prodige incomprehensible et inönarrable! Celui qui a cr&& le 
ciel et la terre et tout ce qu'ils renferment, a support& que 
’euvre de ses mains, ä& savoir Hörode, le persecutät. A 
cause de la grandeur de sa misericorde, il a accept tout 
cela pour le genre humain. Et maintenant, allez, annoncez au 
80 roi tout ce que je vous ai dit. Dites lui: Pour toi, voiei que 





2 Deutsronome 10, 17; I Timothee 6, 15; Apocalypse 19, 16. 
3 Psaume 17, 10. i 
4 Symbole de Saint Athanase, 5 Philippiens 2, 8. 
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xE OOK AE HAN INHOY EXOK NSE OYNIWF FcicMoc NEM 
oyarıyAn ecoı frgot EBOA zıTen IKT ÖdneTaKoost icog oyo2 
qnawapı Epox oyog NTEIIOTK EBOA ZIXEN TMIKAZI NEM TEK- 
epickıa Tape NBot oyoz MTEWTeMeppMeYı NTAK WWTTı xE 
YA ENEZ SHE CENAXOK EBOA EXOK NXKWÄEM NXE NHETATITI- 
NA E00yAB NTE TIXC 60PTTOY NHI EOBHK. 

ETAYWENWOY AE NXENIZYTIEPETHC AYTAMETIOYPO HPOTHC 
ENH THPOY ETATTIMAKAPIOC ZAXAPIAC XOTOY NWOY EBOA EO- 
surq, Naı oyNn ETAICOOMOY NSE TITTA (Fol. 250 Rn) PANOMOC 
HPOTHC TOMOBOPOC AqAıBı DEN OYSONT NATAMAQI bEN Foy- 
NOY AgOY@pIT NOYCKETWÄATWP NEM OYCTPATEYMA FMATOL 
oyo2 aywAı NTAGE MTNMAKAPIOC ZAXAPIAC MIOYHB NTE n6c 
dIoT FimmpoApoMocC EOOYAB 0Y03 MBATITICTHC IWANNHC 
NMEXWPZ RCOy HFMABOT HWOYT OYTE MEPPELNEM MMdEAN- 
Ywoya1. Oyozg FinemoynB OYAR NENWHpı FimcA EMI Epog 
SE ETAYÖEN TIEICNOG EBOA NAw NOYNOY NTE MEXWP2. 

AAAA 20TE ETAbNAY MMACTACMOC NTENIOYNB WW 
MNEIWTT EPWOY NCMOY ETE MTIOYXIMIMTIIMAKAPIOCZAXAPIAC 
KATA MAPAAOCIC MHMNOMOC 0OY02 ETABNAY NITIPOCEYXH WW- 
m Ayozı EyxoyWT EBOAbAxWg NZAXAPIAC 0YoZ MMOYSeMg 
EOPEISWK EBOA NNIEYXH NTE Fripoeecıc Eopoytwoy Finsc 
dt. Oyoz eraywck As eyozı Eparoy EYxoyQT EBoAbAaxwı 
FIDHEOOYAB ZAXAPIAC MAPXHEPEYC ETCMAMAT 0Y02 ETEN- 
TEITACHO ZAPWOY oYoZoyYAı bEN NIOYNB EPTOAMAN AUWENAG 
eboyn Emma EOoyAB. (Fol.250 Vo) AYXIMı FIITEICNOG EgöHC 
Fippwt NOYyreTpa TEICOMA Ae Mmegnay epoq dr mayarı 
METCWOYN MHMOOW, ETAIWWI FIMOd KATA NEdZAN FiIMHI 
siargbeboroy. Oyoz ben "Foynoy AMKATANETACMA NTE 
mepgeı dab ben TegmnF ıcxen IY@ı ETIEecHT. Oyoz aygwrı 


ben OYAT@NIA NEM OYTOMT OYOLAOYCAEPTEP AMONI FIMWOY : 





: Comme on le verra plus bas, on ne trouva pas le corps de Za- 
charie, on ue vit que des traces de sang coagul& sur le pav&, on ne s'ex- 
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dejä vient sur toi un grand sifflement et un chätiment ter- 
rible de la part du Christ que tu persöeutes. Il te frappera 
et il t'enlövera de la face de la terre avec toutes tes abo- 
minables superstitions et ton souvenir ne subsistera plus ä 
tout jamais. Voici que s’accomplira bientöt sur toi, ce que le 
Saint Esprit m’a röv@l& A ton sujet. 

Les &missaires s’en 6tant allös, raconterent au roi Hörode 
tout ce que le bienheureux Zacharie leur avait dit de lui. 
Aprts les avoir entendus, [Fol. 30 Rs] Yimpie Hörode, le fe- 
roce, fut transportsö d’une impuissante colöre. Sur le champ, 
il envoya un chef de troupes avec des soldats et il fit cou- 
per la töte du bienheureux Zacharie, le prötre du Seigneur, 
le pöre du saint precurseur et baptiste Jean." (’&tait pen- 
dant la nuit, le huit du mois de T'höout, entre le temple et 
Yautel.®? Ni les prötres ni les enfants d’Israel, ne surent ä 
quel moment de la nuit son sang fut verse. 

Or, quand arriva l’heure de l’adoration des prötres, Za- 
charie ne marqua pas pour eux l’action de grüces. (eux-ci 
ne trouvant pas le bienheureux Zacharie, selon la coutume 
legale; comme c’&tait Y’heure de la priere, demeurcrent en 
lattendant et ils ne le trouvörent point pour accomplir les 
prieres de l’offrande, afın de rendre grüces au Seigneur Dieu. 
Aprös avoir passö quelque temps debouts, attendant le ven6- 
rable Zacharie, le grand pr&tre beni, celui-ci ne venant pas, un 
des prötres s’enhardit & p@nötrer dans le lieu saint. [Iol. 250 Vo] 
Le sang de Zacharie fut trouv& coagul& comme une pierre, 
son corps demeura invisible. Dieu seul connait ce qui lui 
a 6t6 röservö selon les jugements de sa justice insondable. 
A cet instant, le voile du temple se döchira par le milieu, 
du haut en bas.? Remplis de erainte et d’anxiete, saisis de 
pligas done pas comment notre autenr peut savoir que Zacharie eut la töte 
tranchee. 2 O’est la date donnee par le synaxaire de l’öglise 


copto-abyssine. » St. Matthieu 27, 51. 
4* 
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EOBE NIMHINI NEM NINHQ NWEHPI ETAYWOTı NPHEOOYAB 
ZAXApIAC 0Yo2 ETAYı E80A Ayowoyt MmAAoc THpq Ziten 
FeaAmZ oyog Ayaıwıy FHcwoy Eyxw MMoc xE AYbWTEB 
NZAXAPIAC MAPXHEPEYC ETENZOT NTE TI6C INIWr HOYHB 
oyYog MMPodHTHCc FOOYAB ETCMAMAT dDHETAUEPNOMOBETIN 
MMoN 0Yo23 AyTcBw Nan DEN NIENTOÄH THPOY EOOYAB OYOS 
gopanag Mor. Tore MAaoc THpqy ETAYCWTEN ENAL AYEp- 
EenBı EDHEOOYAB ZAXAPIAC NP NEZOOY NEM PNEXWPZ KATA 
HETEPTIPEM NTEQMETOYNB ETCMAPWOY. 

A@ rap itAAc NcApz FENAWCARI E (Fol. 251 R) NIATAGON 
NEMOYPANION NAL ETAIWAONI EPWOY TIXE DHEGOYAB ZAXA- 
plac MAPXHEpeYC ETENZoTr Te di}. Arwanzoc rap Epok 
KENOOK OYTIPOdHTHc bEN OYMEOMHI NO0K OYZOYo TIPO®HTHC 
xE NITPOPHTHC MEN THPOY ETAYEPTIPODHTEYIN FOBE TISINI 
MITXC NOOK AE AKOYOnZ EBOAbEN oyrrappoycıa xe dheTat 
TAPGENOC E90YAB Mapıa qaı bapog ben TECNEXı MITAp- 
OENIKH ACMACd Noog me dr EMMTHpg. Woymark Foox 
WMOoyHB E90YAB NTE DT ze argmm NATApıKı WANTERXOK 
NTEKMETOYRB EBOA ECTOYBHOYT KATA Poyagcaenı MN6c. 
Kemapwoyr NgOYo WMNPObHTHC 0Y02 MAPXHEPeYC 0Yo2 
MMAPTYPOC EYCOTT XE AKEPTIEMTTWA EOPE MKÄATOC ETAgGIpı 
EB0A NDHTK MENENCA TEKMETbEAAO WATT FNIPOAPOMOC OYoZ 
NBATTHETHC* Anrgnpı FIhF eTonb oyozTioypo NTe nioypwoy 
PHeTAqwAı MAY Fonosı FIMKoCMoc. (Fol. 251 Vo) WoyNarTK 
HOOK @ZAXAPIAC MAPXHEPEYC ETENZOT NTE dt ze AKapez 
EMKATAZYKON NEM TIKATAINI ETADF THITOY NAK EYOYAB 
esoAba Gwben nıgen Nre mpom Nanac. Texiyxh Men 
AKAPEZ EPOC ECOYAB TIEKCOMA AF ETOYBHOYT HhpHt Koy- 
NOYB EQTOYBNOYT EOBE Dal AKEPIIETWYA Kiar mio NTAIO 


* pour ÜBANTHETHE. 
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terreur, ä cause des prodiges et des nombreux miracles qui 
survinrent ä propos de Saint Zacharie, les prötres sortirent, 
convoquerent tout le peuple au son de la trompette, puis 
ils Tinformörent en disant: On a tu6 Zacharie, le fidäle pon- 

5 tife du Seigneur, le grand prötre, le saint prophöte böni qui 
nous a instruits et &lev6s dans tous les pr&ceptes saints et 
agreables & Dieu. Et lorsque tout; le peuple l’eut appris, il 
pleura le venerable Zacharie pendant trois jours et trois 
nuits.! 

10 Quelle langue de chair pourra dire [Fol. 251 Re] les biens 
celestes qu’a obtenus le vönerable Zacharie, le pontife fid&le 
de Dieu? Si je dis de toi, en effet, que tu es un prophöte, 
en vörite, tu es plus qu'un prophöte. Tous les prophötes, 
effectivement, ont annonc6 la venue du Christ, mais toi, tu as 

ı5 manifest& ouvertement, que celui que la Vierge sainte, Marie, 
a port6 en son sein virginal et qu’elle a enfants, que celui-la 
est vraiment Dieu. Bienheureux es-tu, prötre saint du Sei- 
gneur, tu as 6t& irröprochable dans le ministere de ton sa- 
cerdoce sans tache, accompli selon les pr&ceptes du Seigneur. 

20 Böni sois-tu encore plus, ö prophöte et pontife et martyr a 

la fois, de ce que tu as 6t6 jug6 digne que le rameau sorti 
de toi,” durant ta vieillesse, devint le pr&curseur et le bap- 
tiseur du fils du Dieu vivant, le roi des rois, celui qui öte 
les p&chös du monde.? [Fol. 351 vo] Bienheureux es-tu, 6 Za- 

25 charie, pontife fid$le de Dieu, de ce que tu as conserv6 - 
limage et la ressemblance que Dieu t'avait donnees, ex- 
emptes de toute tache du vieil homme. Ton äme, tu las 
gardde sainte et ton corps est rest& immacule, comme l’or 
pur. C'est pourquoi tu as 6t6 jug& digne de ce grand hon- 





ı Nous avons ici depuis le folio 248 Y°, le r&cit amplifi& du Protövan- 
gile, mais la cause du meurtre de Zacharie apportöe par Vapoeryphe, n’est 
pss celle donnse par Scvöre. 

2 Of. Nombres 24, 17. 3 St. Jean 1, 29. 


54 Chaine 





WATCAXI MMOd ZWCTE EOPENEKCOMA OYWTEB ETIMA ETE- 
goyawg ise Pd} Kara mexenmmya Karabpnt ETAgxoc fixe 
MENGC ine ITXC XE TIMA ANOK EFWOTT FMog OY'02 MApE NHE- 
TENOYı Yan MMAY NEMHIL. EAN OYN AKYWT EKOL NAp- 
xhepeyc MOT zısen mKazı oyog Ayopexyom on NEMAd 
bEN EMETOYpo NTE nıdnoyı. 

Oy xe oyn metnaxog @NAacnnoy oyog FMenpat ben 
n6c ıE annat oy NamoAorıa ben ME200Y ETEMMAY ETOL 
got oyog EEMEg NENZoYp ZOTAN ANWANNAY ENNNEBOYAB 
(Fol. 252 Re) THpoy ETAypanay MIT eytxAon exwoy toBe 
NOYAPETR FÜIAION MAAICTA NEOYO EOBE TOYATATIH ETTAX- 
PHOYT ETEMMON NXPog 2IOTC ITE METWOBLITEMETKATAPOMI 
IE @0y EqWoyıT. ANON AE ZON EYBOPBEP FMON EBOA EOBE 
NIOPOIT ETENT HHOoy INENEPHOY NEM NIÄOYZ NEM NICKAN- 
AAAON NEM NIMETWOBI FOL NPEGEPKATAAAAIN Apegt@wom 
NATWqaı Apegepbmeyi NTE Fkanıa MMigı NTOYNHAICIC 
RNENEPHOY DEN ZANDE NMEPES NATTAA0O EOBE ZANKOYXI 
Wesnoyı RTAbE ATTADC NTE TTAIBIOC EONATAKO OYoZ RWOY- 
MECTag aAnowc. AAAA MApENX@ NAN EbpHI NOYAPXH KAN 
ıcxe fFNoY 0Yo2 MAPENEP TENCTOYAH THPC EOEPENX® NAN 
NOYIYWWOY NAOMOYNK EbOYN ENGC NTE TIWOY NICHOY NIBEN 
(Fol. 252 Ve.) NEM SANCTÄAXNON HMETWENZHT EbOyYN ENEN@EHP 
FIMEÄOC ZINA NTENWSEMXOM DON ECMOY Ed} DEN OYKEMKEM 
NEM OYXopoc. TTIKEMKEM As TTE PMoY NTE NIMEÄOC NTE 

- TICOMA MXOPOC AE TIE TIEWTIT NNIAPETH ETOL NZYCOC NEM 
NOYEPHOY EPEOYI XOXEB AN EOOYı KATAbpnT ETAgxoc Nxe 
MATIOCTOAOC EO0Y AB XE TIOYAI TIOYAI MMON (NAGIATTEIBEXE 
KATA tiegbicı MMın FMog oyoz on yaı ba nıBapoc NTE 
NETENEPHOY TMAIpnf TETENNASEK TMNOMOC NTE NIXC EBOA 
OMOIWC AE ON XE TAmnb TE TIXC 0Yog TIAMOY oygnoy 
NHL TE. 
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neur indicible, que ton corps füt transporte, lü ol Dieu Ta 
voulu selon tes mörites, ainsi que l’a dit notre Seigneur 
Jesus Ohrist lui-möme: «Lä ou je suis, que les miens soient 
aussi avec moi.»! Puisque donc, tu as &t& le pontife de Dieu 

ssur la terre, il te fait demeurer avec lui dans le royaume 
des cieux. 

Que dirai-je, ö mes fröres et mes bien aimes dans le 
Seigneur, quelle excuse apporterons-nous dans ce jour de 
terreur et de crainte, quand nous verrons tous les saints 

ı0 [Fol. 252 Re] qui satisfirent Dieu, couronnes ü cause de leurs 
propres vertus et surtout ä& cause de leur charit& inebran- 
lable, sans fraude, sans hypocrisie, sans rien d’humain ni 
vaine gloire” Nous, au contraire, nous nous exeitons & cause 
des offenses que nous nous faisons mutuellement, des injures 

ıs des scandales, des mensonges, de ceux qui sont calomniateurs, 
dötracteurs insupportables, rancuniers, blessant r&ciproque- 
ment nos sentiments de coups de dard ingu6rissables & cause 
daffaires tout & fait mesquines de cette vie passagere et 
vöritablement haissable. Mais, &tablissons pour nous un prin- 

20 cipe et, d&s maintenant, plagons toute notre sollicitude dans 
Yobtention d’un ardent desir indöfectible pour le Seigneur de 
la gloire &ternelle [fol. 252 ve] avec des sentiments de bont6 
envers notre prochain, afin que nous puissons nous aussi 
benir Dieu avec la lyre et le chant.” La Iyre est la mort 

25 des membres du corps, le chant est l’union des vertus qui 
sont &gales entre elles, l’une n’&tant pas inferieure & lautre, 
comme le dit le Saint Apötre: «Chacun de nous receyra sa 
röcompense selon son travail particulier.»' Et encore: «Por- 
tez les fardeaux les uns des autres et vous accomplirez 

so ainsi la loi du Christ.»° Pareillement aussi: «Ma vie est le 
Christ et ma mort m’est un gain.» ® 


1 St. Jean 17,24. 2 I Corinthiens 13,4. 3 Psaume 150,4. 
+ Corinthiens 3, 8. 5 Galates 6,2. % Philippiens 1,21. 
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Neouk Ae wEHEBOYAB ZAXAPIAC MAPXHEPEYC ETENZOT 
0Yo2 MOMOAOTHTHC 0Y0g TIMAPTYPoc Eycon TENtgo Epok 
APITIPECBEYIN F2PHI EX@N NAZPEN IIXC BHETAKMENPITG OYOZ 
axgwm bATOTg 20TWC NTEIEPZMOT NAN MIIX@ EBOA TE 
NENNOBI OYO2 NTENWAQNI EOYyNAI NEM OYITAPPHCIA NAZPEN 5 
TMBHMA. 
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Poür toi, 6 saint Zacharie pontife fidele, confesseur et 
martyr en m&me temps, nous te conjurons, intereede pour 
nous auprös du Christ, que tu as aim& et auprös de qui tu 
habites, afın qu'il nous accorde la römission de nos p&ches et 
et que nous obtenions misericorde et confiance devant le tri- 
bunal. 
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Ein Brief des Elias bar Sinaja über die Wahl des 
Katholikos Iso/jahb IV. 


In Übersetzung bekannt gemacht von 
Professor Dr. Bernhard Vandenhoff. 


Uber die Wahl des Katholikos der Nestorianer I&ojalb IV bar 
Ezekiel (1023—1027) handelt ein Brief des durch melrere syrische und 
und arabische Schriften! bekannten Elias bar Sinaji, der von 1008 
bis 1056 Metropolit von Nisibis war. Er wendet sich in diesem Schreiben 
an die Bischöfe der großen Hyparchie und die Bewohner von Bagdad 
und redet ihnen mit gewichtigen Gründen ins Gewissen, diese nach 
seiner Meinung ungültige Wahl rückgängig zu machen und in kano- 
nischer Weise einen Patriarchen zu wählen. Dazu kam es aber nicht, 
weil die Regierung I$ojahbs IV nur von kurzer Dauer war. Es heißt 
erreg in der Geschichte der nestorianischen Patriarchen über diese 

Wahl: 

„Er (ISojahb) war Bischof von Kasra, (und) wurde erwählt unter 
dem Chalifat des Kädir und geweiht zu Madä’in (d. i. Seleukeia-Kte- 
siphon), mit dem Mantel von zitronengelber Farbe bekleidet am dritten 
Adventssonntage des Jahres (411 der Flucht) 1334 der Griechen, 
Osterrechnung 15 (richtig 18) 9. 2. Während der Metropolit von 
Gondisapor (= Elam) abwesend war, weilten ihn die Metropoliten von 
Mosul, von Betgarmai und von Hulwan mit zwölf Bischöfen. Darauf 
las der Bischof von Anbär über ilın das Evangelium; als er aber an 
die Stelle kam: Kad den eStarriu (quum ergo prandissent Jo. 21, 15), 
las er eSt-riu, (indem er t ohne Vokal aussprach statt mit a), so daß 
der Sinn war: „sie wurden gelöst, entlassen“. Als die Sache dem Me- 
tropoliten von Nisibis und anderen von den Vätern (d.i. Bischöfen) 
berichtet wurde, weigerten sie sich, seine Wahl (als gültig anzuerkennen 
und) bekannt zu machen. So blieb die Lage, denn seine Regierung 
dauerte nicht so lange, daß der Streit beigelegt werden konnte. Er starb 
(schon) 1338 der Griechen.“?2 Nach dieser Erzählung erregte die un- 





1 Siehe Baumstark, Die christl. Literaturen des Orients I, 8. 50, 79, 97; 
IT, 8. 25, 27, 32. 

2 MAS 2, 56 et 82 (=Liber turris. Maris Amri et Slibae de patriarchis Nesto- 
rianorum commentaria ed. H. Gismondi; pars altera: Amri et Slibae texcius (Ara- 
bici) versio Latina p. 56 et 82). 
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richtige Aussprache eines Wortes im Evangelium, das nach der Weihe 
des erwählten Patriarchen verlesen, wurde, Ärgernis; es wurde viel- 
leicht als ein böses Omen für die Regierung I3ojahbs gedeutet. Elias 
bar Sinaja erwähnt diese Anekdote nicht, führt dagegen gewichtigere 
Gründe für die Ungültigkeit der Wahl I$ojahbs an. Namentlich beschul- 
digt er ihn, die Inhaber der politischen Macht im Lande bestochen 
und durch Simonie die geistliche Gewalt erlangt zu haben. Die Na- 
men dieser weltlichen, mohammedanischen Herrscher nennt E. zwar 
nicht, doch läßt sich aus der Geschichte jener Zeit wohl feststellen, 
wer als Hervscher, in jenem Lande, namentlich zu Bagdad, die Macht 
in Händen hatte. Chalif war damals zu Bagdad der Abhbaside al-Kädir 
(991—1031); die politische Macht aber lag in den Händen des buji- 
dischen Emir al-umar&, Diese Würde erhielt im Jahre 413 (der 
Hejva) d. i. 1022/3 n. Chr. MuSarrif-ed-daula mit der Statthalter- 
schaft im Irak. Nach seinem Tode 416 d. H. (1025/6 n. Chr.) wurde 
Abtı Kälifär, Sohn des Sultän ed-daula, als Emir al-umarä, pro- 
klamiert, ohne daß er nach Bagdad kommen und sein Amt antreten 
konnte. Statt seiner zog Geläl ed-daula, den die Bagdadonser zu- 
erst in der Schlacht geschlagen hatten, im Ramadan 418 (der H. — 
Oktober 1027) in Bagdad ein. Er geriet zwar im folgenden Jahre 
durch einen Aufstand der Türken in der Stadt in Gefahr, behauptete 
sich aber gegen diese und später gegen Abü Kälifär, dessen Truppen 
er in Ohuzistan schlug (421) und hielt kurz vor dem Todo des Cha- 
lifen einen siegreichen Einzug in Bagdad (Weil, Geschichte der Cha- 
lifen. 3 Bd. Mannheim 1859. 8. 53—56). Im nördlichen Mesapotamien 
lebte um diese Zeit Kirwä$ in Feindschaft mit seinem Bruder Bed- 
ran, (und) dieser kämpfte um Nisibis gegen Abtı Nagr Nagr ed daula 
Ibn Merwän, den Herrn von Dijarbekr, Der Krieg begann schon im 
Jahre 419 und dauerte bis zum Jahre 421 (der H.= 1030/1), wo 
endlich Abüt Nagr die Stadt übergeben mußte, (Ebenda. 8.69). Von 
diesen Machthabern scheint am ersten wohl der Emir Musarrif ed- 
daula von I&ojahb bestochen zu sein, wenn diese Anschuldigung des 
Elias gegen ihn zutrifft. Oder hatte vielleicht der Chalif al-Kädir 
noch so großen Einfluß, daß ISojalıb an ihn sich wenden konnte, damit 
er ihm als geistliches Oberhaupt der Nestorianer Anerkennung und 
auch bei widerspenstigen Angehörigen seiner Kirche Gehorsam ver- 
schaffe? Jedenfalls mußte es für den erwählten Patriarchen sehr 
schwierig sein, in so unruhigen Zeiten über den Sitz des Patriarchates 
hinaus seine geistliche Wirksamkeit auszudehnen. Aus dem gleichen 
Grunde konnte aber auch eine Gegenpartei gegen ihn sich nicht ent- 
wickeln und seine Absetzung betreiben, wie Elias in seinem Schreiben 
verlangte. Wir dürfen uns daher auch nicht wundern, daß wir nicht 
wissen, welchen Erfolg dieser Brief bei den einfachen Gläubigen und 
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besonders bei den Bischöfen und Metropoliten hatte. War somit die poli- 
tische Wirkung dieses Protestschreibens wahrscheinlich eine geringe, so 
wirft es doch auf die kirchlichen und sozialen Verhältnisse der Nestorianer 
ein bedeutsames Licht, namentlich da Elias diedamalige Wahl mitfrüheren 
Wahlen von Patriarchen in Vergleich stellt. Die höchste kirchliche 
Würde war dieses Mal offener, als bei früheren Gelegenheiten, um 
Geld erkauft worden. Bei den Jakobiten und sogar bei den verach- 
teten Juden herrschte nicht solche Bestechlichkeit. — Da wir aus 
anderen Quellen über die Geschichte der Nestorianer und der Christen 
“ injenen Gegenden überhaupt wenig erfahren, so schien es mir angemessen, 
wenigstens eine Übersetzung des Briefes zu veröffentlichen, Gegen die 
Echtheit ist nach dem Gesagten nichts einzuwenden. Den syrischen Text 
desselben, der, wie Assemani, B. O. (= Bibliotheca, or.) III, 1, 272 be- 
richtet auch im Cod. Vat. 122 enthalten ist, fand ich fol. 128a—148 a 
einer Handschrift, die ich im Jahre 1898 von dem P. Samuel Giamil, 
damals Prokurator des Patriarchen der Chaldüer zu Rom, jetzigen 
Oberen des Antonianerordens, erwarb. Auf fol. 1—128a der Hand- 
schrift steht ein Werk des berühmten Abdi$o' bar Börikha von Nisibis 
(+ 1318), dessen Titel lautet: Penkita de tulckäs dine “Ödtangje, d. i. 
Tafel der Ordnung der kirchlichen Rechtsbestimmungen. (Baum- 
stark, Die christl, Lit. des Orients 1, S. 84.) Der Inhalt ist mit diesem 
Titel allerdings nur unvollständig wiedergegeben, weil neben man- 
cherlei historischen und liturgischen Kapiteln auch weltliche Rechts- 
bestimmungen in den Rahmen der zelın Bücher eingeordnet sind. 
Text und Übersetzung des Werkes sind bisher noch nicht veröffent- 
licht, doch sind die einzelnen Teile desselben meist schon früher be- 
kannt, den Inhalt gibt J. B. Chabot in (Syn =)Synodicon orientale ou 
recueil de synodes nestoriens in Notices et extraits des munuserits de la 
bibliothöque nationale et autres bibliotheques. Tome 37 (Paris 1902), 
p- 611. Auf den Brief des Blias folgt fol. 148a—149b eine Ab- 
handlung (Memrä) über jene, die eine Würde ungesetzlich an sich ge- 
rissen haben von dem Iıl. Mar Narsai aus dem Memrä (desselben) 
über das Priestertum. Das Stück war bisber unbekannt. Es folgen 
fol. 149 b—152a eine Reihe bisher meist schon bekannter Kanones, 
die über die Wahl des Katholikos und der Bischöfe und über die 
Sitten der Geistlichen handeln. Endlich fol. 152a—153a steht eine bis- 
her unbekannte Abhandlung (Memrä) Ephrüms des Syrers über die Be- 
drückten und Bedrängten. Eine deutsche Übersetzung der letzteren 
von mir erschien in der Zeitschrift: Theologie und Glaube, Jahrg. IV 
1912, Heft 3, 8. 239—241. Darnach fol. 153a—b der Handschrift folgt 
noch die etwas weitläufige Datierung der Abschrift. Sie wurde voll- 
endet am 23 Tammuz (Juli) 1898 in der Stadt al-Ko& bei Mossul für 
den Priester Samuel Giamil. Der Schreiber nennt sich den Diakon 
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Joseph, Sohn des Thomas, Sohnes des seligen Diakons Sipha, Solınes 
des Priesters Petrus aus der Stadt al-Ko&. Er hat die verschiedenen 
Teile der Handschrift gewiß aus alten Handschriften, die er in jener 
Gegend fand, abgeschrieben. Zum Schlusse hat er noch eine Klage 
über die Notlage der Christen jener Gegend infolge der schlechten 
Jahresernte hinzugefügt. Auf eine Beschreibung des Materials und 
der Größe der Handschrift will ich hier nicht näher eingehen. 


B. = Das Buch der Synhados, überselzt und erläutert von O. Braun. Stutt- 
gart und Wien. 1900. 

KAC = Die Kanones der wichtigsten altkirchlichen Coneilien nebst den aposto- 
lischen Kanones herausgegeben von F. Lauchert. Freiburg i. B. und Leipzig 
1896 in der Sammlung ausgewählter kirchen- und doymengeschichtlicher Quellen- 
schriften herausgegeben unter der Leitung von Prof. G. Krüger. 12. Heft. 

N? = Tl. Nöldeke, Kurzgefaßte syrische Grammatik. 2. Aufl. Leipzig 1898. 


Mit der Hilfe Gottes schreiben wir den Brief des hl. Vaters 
Mar Elias, des Metropoliten von Nisibis, an die Bischöfe der 
großen Hyparchie und die Einwohner von Bagdad über die 
Sache .des Katholikos ISojahb. 

Die, welche das anbetungswürdige Geheimnis der Dreiheit 
der Personen der gebenedeiten Wesenheit (Gottes) in recht- 
gläubiger Weise bekennen und glauben und die persönliche 
Einheit [128)] der Zweiheit der Naturen Christi in rechter 
Weise verkündigen und lehren und die Synodalkanones der 
seligen Apostel und Väter beobachten und den Ruhm der 
Christenheit und den Stolz der Rechtgläubigkeit kennen und 
verstehen, die heiligen Väter, die Bischöfe der großen Hyp- 
archie und die (durch Tugend) glänzenden Priester und 
reinen Diakonen und die Schrifterfahrenen und die Oberen 
von Schriftkennern und die auserwählten Gläubigen, die in 
Bagdad, der Stadt des Königtums, wohnen und auf die Beobach- 
tung derkirchlichen Kanoneseifrigbedachtsind und (auch andere) 
aneifern, behütetund bewacht und begründet in derewigen Liebe 
Gottes des Herrn, des Mächtigen, Alles Beherrschenden, eure 
Größe grüßt Elias, der Armselige, durch Gnade und über 
Verdienst Diener der Kirche Christi in der Stadt Nisibis in 
Christus, der eure Ehre befördern und eurem Vorrange den 
Sieg verleihen und euren Rang erhöhen (möge) .... . und betet, 
daß durch eure Gebete und durch euren Eifer alles das, was 


Ein Brief des Elias bar r Sinaja über die Wahl des aensch we. ne IV. 63 





unser ist und bei uns steht, wie es dem Winke des Himmels 
gefällt, gelenkt und, als uns nützlich erfunden werde, und daß 
er uns alle würdig mache, unter seinen Flügeln verborgen 
und gemäß seinem Willen geleitet zu werden und seinem 


shl. Namen zu gefallen. Amen. — Man hat hier in unserer 
Gegend gehört, o selige Väter und geistliche Brüder, — der 
Herr erhalte euer Leben und vermehre eure Siege! — daß 


die Angelegenheit der Wahl und Handauflegung des Patri- 
archen nicht (so), wie es die apostolischen Kanones für recht 
ıo erklären, vollzogen wurde, und (daß) der, welcher den Vor- 
rang des göttlichen Priestertums erhalten hat, ihn nicht in 
Gott wohlgefälliger Weise erhalten hat, sondern ihn in un- 
gesetzlicher Weise eingenommen hat und wie ein Räuber 
und Dieb an sich gerissen hat, und alle Rechtgläubigen bei 
ıs uns und .alle angesehenen Gläubigen um uns haben (es) 
schmerzlich empfunden. Und als wir (noch) im Zweifel waren 
über das, was uns gemeldet wurde, kam zu uns ein Brief des 
seligen Vaters Mar ELIAS des Metropoliten von Assur, den 
Gott stärken möge, in dem er erklärte, daß weder eine recht- 
20 mäßige Wahl noch eine ordentliche Handauflegung statt- 
gefunden habe, und daß, als er jener tadelnswerten Wahl 
nicht zugestimmt habe, mehrere Male Leute bestochen seien, 
um ihn zugrunde zu richten, und er [12%] zu den Räten und 
zum königlichen Hofe geschleppt sei, wie ein Übeltäter, und 
2; gedrängt sei, der verbrecherischen Wahl zuzustimmen und 
daß, da er die Sache nach seiner Macht aufgeschoben habe, 
gegen die Vornehmen und Häupter der Gläubigen bei euch 
eine böse Verschwörung angezettelt sei, damit sie gefangen 
gesetzt und zu einer großen Geldstrafe verurteilt würden, 
so weil sie es seien, die die Sache hinderten. Und als die Gläu- 
bigen, die (Gott) segnen möge, (das) sahen, baten sie den 
Heiligen (= den Bischof‘), der Regierung nachzugeben, damit 
sie von der Strafe befreit würden. Und (er berichtete), daß 
jener, der die Ursache von all diesem war, den Heiden, die 
3» ihm halfen, als Bestechung mehr als 3000 gute Denare gegeben 


1 Diese Bedeutung hat ao, noch öfter im Folgenden. 
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habe, und anderes dergleichen (getan habe), was ihren Eifer 
erregt und sie aus den Grenzen der Ruhe und des Friedens 
herausgedrängt habe. Und wir hörten ferner, daß einen von 
den Metropoliten, die zu der Versammlung zugezogen waren, 
der Katholikos Mar Johannan, der unter den Gerechten 
wohne, dessen Andenken gesegnet sei, zensuriert habe, indem 
er ihn als irregulär hinstellte und unter kanonischer Strafe 
verpflichtete, bei der Handauflegung eines Katholikos nicht 
zugegen zu sein, und daß diese Person sich selbst verflucht 
und gegen sich gezeugt habe, daß er nicht die Befugnis habe, 
zugezogen zu werden, und daß jede Handauflegung eines 
Katholikos, die durch ihn stattfinden würde, unheilig und 
nichtig sei und daß er gebannt sei, auch wenn er (nur) komme 
und bei der Handauflegung gesehen würde. Und als wir 
dies und vieles dergleichen erfahren hatten, entbrannten wir 
im Eifer und beschlossen, uns dem Tode zu überliefern und 
dieses Werk nicht zuzulassen, das die Ursache aller Übel ist 
und ein Zeichen der Schande in der Kirche Christi und wir 
wußten nicht, weshalb ihr (es) erlaubt hattet, noch angesichts 
wessen ihr nachlässig (darin) waret. Denn ihr wisset, daß, wenn 
die Angelegenheiten des Lichtes der Welt‘ und des Salzes 
der Erde? so behandelt werden, wie dann die anderen ver- 
laufen. Nicht also, ihr Herren, nicht schön ist das da, was 
bei euch geschehen ist, und nicht recht vor Gott ist eure Nach- 
giebigkeit, weil (schon) eine kleine Nachgiebigkeit große Ver- 
wüstungen (darin) anzurichten pflegt. Und wir wissen, daß in 
den Zeiten der Heiligen? die Kanones der Kirche mit Sorgfalt 
beobachtet wurden und alle Angelegenheiten der Kirche in 
der schönsten Weise verliefen; in der Zeit aber, in der die 
Kanones (mit Füßen) getreten wurden, siehe, 1129b] da glich 
die Kirche und ihre Kinder dem Schiffe, das in den Wogen 
umhergeschleudert wird. Und wenn wir auf das sehen, was 
von uns getan und geübt und bei uns vollzogen und gehand- 
habt worden ist, so finden wir, daß wir allein uns zuchtlos 
aufgeführt und sittenlos betragen haben, nach den Kanones 


! Matth. 5,14. 2 Ib v. 18. 
® Wörtlich: In den heiligen Zeiten. 
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(zu urteilen), die uns gegeben, und den Gesetzen, die uns über- 


: liefert sind, mehr als die anderen, die Anhänger anderer Reli- 


“ 


20 


gionen und fremder Häresien (sind), und daher treffen uns mehr 
Züchtigungen und fallen auf uns (mehr) Schläge, als auf die 
Beobachter der falschen Religionen und die übrigen Völker 
und Stämme. Und der untrügliche Beweis (dafür) und ein 
Zeugnis, das nicht als falsch erwiesen werden kann, ist die 
Verwirrung der Kirchen, die Armut der Klöster und Kon- 
vente, die Lehre, die abgenommen hat, die Einsicht, die ver- 
nichtet ist!; der Glaube ist aus unserem Volke entschwunden, 
die Gerechtigkeit von uns allen ist entflohen, die Wahrheit ist 
erloschen, und die wahre Erkenntnis ist verfinstert, das Un- 
recht wird von uns allen als Herr gepriesen, und die Be- 
stechung wird von unseren Händen wie ein Heiligtum (feier- 
lich) erhoben, die Zahl der Gläubigen hat abgenommen und 
ihrer Feinde sind viele geworden und ihr Besitz ist gering, 
und ihre Dränger sind stark geworden, die Ehre von uns 
allen ist dahingegangen, und der Ruhm ist aus unserem Volke 
entschwunden und über vieles andere sollte ein Elias Klage- 
lieder anstimmen”. Und wenn ihr das klar erkennen und 
als wahr bei euch erfinden wollet, so betrachtet (nur) eure 
Stadt, die Stadt des Friedens und Königin der Städte der 
Welt und Quelle der Weisheitslehren und das Ruhelager der 
Vornehmen und Angesehenen und den Ort der Weisen und 
Schriftgelehrten, und vergleichet den Ruhm und die Ehre 
und den Glanz ihrer Kirchen und ihrer Gefäße? und ihrer 
Vorsteher und die angesehenen Stände ihrer Gemeinden und 
die Weihegaben, die für sie bestimmt werden, und die Opfer 
und Abgaben und Gebühren und Gaben, die in ihnen dem 
Herrn (in jetziger Zeit) dargebracht werden, mit denen in 
den Tagen des Katholikos Mar ‘Abdi8o‘“ der unter den Ge- 
rechten wohne‘, dessen Andenken in gutem Geruche seil — 

i Im Folgenden sind die Relativsütze durch Aussagesütze ersetzt, also: 
die Gerechtigkeit .... statt: die Gerechtigkeit, die... 

2 ;KN5Ux „äk 483%> Das Wortspiel kann im Deutschen nicht wieder- 
gegeben werden. 3 Oder: Gewänder. 


4 “Ebedjesu I (963—986); cfr. MAS. pars II vers. Lat. p. 54 et 81. 
5 D. h. seligen. 
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und sehet, zu welcher geringen Summe sie herabgesunken 
sind und um wie viel sie vermindert sind, in dem Zeitraum 
von weniger als vierzig Jahren von jener [1%s] Zeit an bis jetzt! 
Vergleichet ferner die große Zahl der Gläubigen jener Zeit 
und ihre glückliche Lage mit der von heute und sehet, wie 5 
ihre Zahl und ihr Reichtum an Gütern abgenommen hat! 
Vergleichet den Ruhm der Schulen jener Zeit und die Lehrer 
und Schüler, die zu ihnen gingen, und die Klöster von damals 
und die ausgezeichneten Mönche in ihnen und die Zeichen 
und Wunder, die durch sie vollbracht wurden, und sehet, wie ı0 
groß der Unterschied zwischen ihnen (und uns) (ist)! Ferner 
aber wendet euch hin und sehet auf die Anhänger der anderen 
Religionen und die, welche mit eitlen Bekenntnissen prahlen, 
und sehet, daß, wenn auch ihre Zahl vermindert und ihr 
Lehr(betrieb) geschwächt wurde und sie in der Beobach- ıs 
tung ihrer Kanones erschlafften und von den Wegen ihrer 
Gesetze abirrten, sie doch nicht (so) erschlafft sind, wie wir 
und nicht (so) nachlässig geworden sind, wie wir! Und zum 
Beweise führen wir an die Verhältnisse der Juden, des ver- 
achteten und verdorbenen Volkes und der ausgerotteten und 20 
vernichteten Klasse. Denn wenn wir ihre Lage betrachten 
und über die Zustände bei ihnen nachforschen, so sehen wir, daß 
sie nicht auch zu einer geringeren Zahl herabgesunken sind, als 
die, welche sie seit einem Zeitraum von vierzig Jahren hatten, wie 
wir, die im Besitze der Wahrheit sind. Auch die Jakobiten, 25 
die unter uns (wohnen), sind nicht (so) zurückgegangen, wie wir. 
Ich übergehe aber die Verhältnisse der (Christen) im Gebiete 
der Römer und innerhalb des Gebietes der Araber, die größer 
an Zahl und reicher an Gelehrsamkeit und wohlhabender an 
Gütern sind, als sie (früher) es waren. Und wenn ihr über so 
jene Verhältnisse nachfraget, die außerhalb eurer gesegneten 
Stadt (herrschen), so erfahret ihr, daß sie (noch) verwirrter sind, 
als die, welche bei euch herrschen. Und wenn wir über die Ver- 
anlassung davon nachforschen und zu wissen begehren, welche 
es sei, so finden wir, daß es unsere Nachlässigkeit ist und (die ss 
Frechheit, mit der) wir die apostolischen Kanones mit Füßen 
treten und die kirchlichen (iesetze verachten, die da Flüche 
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und Verwünschungen über alle verhängen,! [130b] die sie über- 
treten. Und der Grund unserer Verachtung der Kanones ist 
Verachtung, Kauf und Verkauf der Priesterwürde. Denn die 
Apostel haben entschieden und bestimmt und Kanones (dar- 
über) aufgestellt und unter Strafe von Fluch und Bann be- 
fohlen, daß keiner die Priesterwürde kaufen noch auch die- 
selbe verkaufen solle. Und weil wir das Gebot verachtet 
und das Verbot übertreten haben, so hat uns der Erbarmer 
verlassen und uns dem Züchtiger überliefert. Denn wenn 
das Haupt der Priester bei seiner Einsetzung und Wahl Heller 
und Denare zur Bestechung gab, so fordert er nachher auch 
von den anderen gemäß dem, was er gegeben hat, und wie er 
getan hat, fordert er, daß ihm (dafür) vergolten werde. Und 
daher nimmt er Bestechung an, die die Augen der Weisen blind 
macht?, und beugt das Recht der Witwen und Waisen und 
ist parteiisch gegen die Vornehmen und verachtet die Dürf- 
tigen und Armen. Und wenn der Hirt diese Angelegenheiten, 
die seine Pflicht sind, so behandelt, was werden dann die 
unterdrückten Herden tun? Keiner von den Untertanen 
wandelt (dann) nach dem Willen seines Herzens und der Ein- 
sicht seiner Seele, und die Ermahnungen und Gebote werden 
mit Füßen getreten und nicht mehr in Kraft sind die Gesetze 
und Kanones.. Und wenn die Gesetze verachtet und mit 
Füßen getreten werden, so zürntihr Gesetzgeber und verachtet 


s ihre Verächter und verwirft die, welche sie mit Füßen treten, 


wie wir ja sehen, daß es bei uns geschehen ist und in der 
Tat bei uns eingetroffen ist. Denn es ist uns verboten, wie 
oben gezeigt wurde, daß wir die Priesterwürde kaufen 
und verkaufen, die aus Erbarmen zu unserer Erlösung 
verliehen wurde. Und beobachtet haben das Gebot die Chal- 
cedonenser?, unsere Nachbarn, und die Jakobiten, die unter uns 
(leben), wir aber haben es verachtet und haben die Würde des 
Priestertums gleichsam zum Gegenstand des Handels gemacht, 
(so) daß jeder, der mehr Groschen zahlt, den Rang erhält, den 
er wünscht. Und ach! wären wir doch in (unserer) Frechheit 


1 Wörtlich: schenken. 2 Vgl. Eccli. 20, 29. 3 Die Katholiken. 
5* 
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dabei geblieben, im verborgenen (die Priesterwürde) zu kaufen 
und an Freunde! zu verkaufen, so daß, wenn wir auch Sünde 
uns zuzogen, doch die Außenstehenden? unsere Schande nicht 
erfahren hätten, und uns (nicht) verspotteten und verhöhnten. 
Aber diese (Sünde der) Habsucht genügte uns nicht, la) 5 
und wir blieben nicht bei dieser Frechheit, sondern das, was 
der hl. Geist gnadenvoll schenkt, das haben wir teuflischer- 
weise durch Bestechung von Außenstehenden und durch 
Außenstehende zu erhalten uns bemüht, eine Sünde’, die Gott 
erzürnt und den Satan erfreut, den Freunden Anstoß gibt ı0 
und den Außenstehenden einen Kranz der Freude flicht. 
Und wo ist dies geschehen? In eurer Stadt, dem Jeru- 
salem des Ostens und dem Sion der Rechtgläubigkeit, in 
dem Archive der Heilslehren! Durch was und durch wen? 
(Durch ihn), der bei eurer Nachgiebigkeit euch alle an ı5 
Listen übertrifft. Und er hat den Rang der Würde des 
Katholikos an sich gerissen und sich auf den Sitz des Patri- 
archats gesetzt, nicht gemäß der Ordnung und nach dem 
Kanon der Kirche, sondern in verderblicher und teuflischer 
Weise, weil er auf seinen Mammon vertraut und durch » 
ihn die Außenstehenden schmeichelnd gewonnen hat, aber 
gegen die Kirche sich treulos erwiesen und ihre Kanones 
vernichtet und ihre Gesetze in Verwirrung gebracht und 
ihren Primat in ungesetzlicher Weise erhalten und allen 
Gläubigen Ärgernis gegeben hat, und zwar nicht im Ver- »s 
borgenen verstohlenerweise, sondern offen in kecker Weise, 
im Angesichte der Sonne, sage ich, und vor dem ganzen 
Volke und eurer in der ganzen Welt berühmten Stadt, ... 
indem er seine Sorge nicht auf den Herrn warf‘, sondern 
auf das Geld, und nicht das Gebet zu seiner Zufluchtsstätte so 
machte, sondern das Zepter. Und durch dessen Gewalt ge- 
nötigt, gaben ihm die Väter die wunderbare Handauflegung, 





ı Wörtlich: Hausgenossen, d, h, denen, die demselben religiösen Be- 
kenntnis angehören. Diese Bedeutung hat ZAs immer im Folgenden, 

®D. h. die nicht unserem Bekenntnis angehören, insbesondere die 
Muhammedaner. Diese Bedeutung hat 435 immer im Folgenden. 

® Wörtlich: Sache. 4 Vgl. Ps. 55, 22 (Lee). 
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und er empfing, wie ein Tyrann, den Primat und bemächtigte 
sich seiner in ungeziemender Weise, ohne die Gegenwart 
des Bischofs von Elam, dem es nach dem Kanon zusteht, 
daß er bei der Handauflegung zugezogen werde oder durch 
Unterschrift seine Zustimmung gebe. Auch hat er sich 
weder vor Christus gefürchtet noch vor den Menschen ge- 
scheut, sich unbehutsamerweise auf den Thron des Katho- 
likos zu setzen’, wie Sorin? (tat), der es (das Katholikat) 
einst in ungesetzlicher Weise annahm, und (den) die katho- 
lische Kirche schnell aus ihrer Gemeinschaft warf, wie einen 
Stein aus der Schleuder. Und ihr wisset, o von Gott Belehrte®, 
daß damit weder Gott zufrieden ist, [181b] noch die Kirche 
Gottes, und weder die Natur es rechtfertigt noch die Schrift 
es gestattet. Und zwar lehrt die Natur, daß dies schänd- 
lich und unsittlich ist. Aus den wenigen (Gründen), die 
ich angeführt habe, erkennet ihr, — der Herr möge eure 
Ehre mehren und der Kirche durch euren Vorrang den Sieg 
verleihen! — daß bei dem, welcher diesen christlichen Primat 
durch die Hilfe der Außenstehenden erlangt und durch Be- 
stechung und Gewalt die Größe des geistlichen Priestertums 
empfängt, wie diese Person es in ungesetzlicher Weise er- 
halten hat, und wie es der an sich reißt, der es durch List 
usurpiert, weder weltliche Ehre seinem Primat folgt, noch 
sich göttliche Kraft mit der Größe seines Priestertums ver- 
bindet. Weder sein Gebot wird angenommen, noch seine 
Herrschaft gefürchtet und er kann auch nicht irgendeines von 
den Verbrechen tadeln, noch wird er wegen irgendeiner Tugend 
gelobt, noch kann er den hindern, der (ihn) mit Gewalt be- 
stimmen will, ihm das Priestertum zu erteilen‘, noch das Zu- 
reden dessen abweisen, der ihn auf Grund dieser (Sünde) 
überredet. Und wenn dies in dieser Weise geschieht, so 


ı Wörtlich: und hat sich gesetzt. 

2 Er wurde geweiht am Gründonnerstag 1065 (der Griechen — 754 
n. Chr.) und regierte nur bis zum Sonntag nach Christi Himmelfahrt 
(12. April bis 27. Mai), das sind 46 Tage, während ‘Amr seine Regierung 
auf 51 Tage berechnet. MAS. pars II vers. Lat. p. 36. 

3 Vgl. Jo. 5,45. 

+ Wörtlich: der mit Gewalt will, daß er... empfange. 


70 Vandenhoff 





wisset ihr, wie viele Nachteile (dadurch) herbeigeführt und 
miteinander verursacht werden. Und ferner, gesetzt auch, 
daß dieser Mann für diesen Primat paßt und dieser Größe 
würdig ist, wer kann, wenn sich nach seinem Tode einer 
findet, der in seinen Fußstapfen wandelt und ein Zerstörer 5 
der Bestimmungen und Kanones und ein Feind der Gesetze 
und Gebote ist, und die Außenstehenden besticht, wie dieser 
getan hat, und durch die Gewalt der Regierung den Primat 
empfängt, ohne den Metropoliten von Elam und von Nisibis 
und von Perat d& MaiSan, wer kann ihn hindern oder wird ı0 
gehindert an seiner Handauflegung? Und wenn man ihn hin- 
dert, und er den zum Vorwand nimmt, der ihm den Weg 
eröffnet hat, welche Entschuldigung hat der, welcher ihn 
hindert? Wenn ihr aber sagt, daß man ihm sage: Der, , 
welcher vor dir war, war würdig des Geschenkes, das ihm ıs 
geschenkt wurde, du aber gleichst ihm ganz und gar nicht, 
und er euch erinnert an die Taten dieses (Mannes) [1324] und 
die Bestechung und die Denare und die gewaltsame Ver- 
haftung der Väter und (zwar) durch die Untersuchungs- 
richter und die Weihe ohne den Elamiter(bischof) und ohne 
die Zustimmung der ganzen Gemeinde insgesamt, was werdet 
ihr (ihm) antworten und welche Entschuldigung vorbringen? 
Sind wir nicht wirklich zur Schande geworden für unsere 
Nachbarn, und zum Spott und Hohn für alle Völker, die 
um uns (wohnen)', wenn sie über seine Anmaßung und unsere 25 
Nachsicht mit ihm spotten und über seine Handlungsweise 
und unsere Unterwerfung unter ihn höhnen? Und wenn die 
Angelegenheiten des Hauptes unserer Vorsteher so von ihm 
und von uns behandelt werden, welcher Kanon, o du Ruhm der 
Kirche, wird (dann noch) in der Kirche beobachtet? Wen so 
von seinen Untergebenen kann er tadeln oder wegen seiner 
Sünde oder seines Vergehens zurechtweisen? Und wenn er 
ihn, wie die Fürsten, seine Helfer, in weltlicher Weise tadelt, 
wie ist göttliche Gewalt mit seinen Worten verbunden? 
Welcher Gläubige fürchtet seinen Bann oder welcher Sohn s5 


[1 


0 





ı Vgl. Ps. 44, 13; 79, 4 (Lee). 
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der Kirche hat Respekt vor seiner Zensur? Wie steigt der 
hl. Geist herab und neigt sich über die Weihen, die er spendet 
und die Opfer, die er feiert? Wer kümmert sich (noch) um 
die lebendigmachende Lehre, in der Kirche damit er wegen 
sihrer Kenntnis Vorsteher werde? Wie wird nicht jeder, der 
nach der bischöflichen Würde verlangt, sich bemühen, Denare 
zu sammeln, statt um die Tugend (sich zu bekümmern), um 
durch sie (die Denare) die Vorsteherwürde zu erwerben und den 
erhabenen Rang des Priestertums? Warum schämen wir unsnicht 
ı0o vor den verächtlichen Juden, unseren Feinden, die mit ihren Ka- 
nones sorgfältiger sind als wir? Oder warum erröten wir nicht 
vor den Jakobiten, die unter uns (wohnen), die ihre Gesetze 
nicht mit Füßen treten wie wir, indem sie ihren Primat 
nicht durch Bestechung empfangen oder vergeben und die 
ı5 Rangstufen ihres Priestertums nicht kaufen oder verkaufen? 
Und ferner ist es bekannt, daß diejenigen, welche (etwas) 
von dieser Person als Bestechung angenommen haben und 
ihr geholfen und sie auf den Patriarchalsitz erhoben haben, 
dies als kanonisch hinstellen und von jedem, der zu diesem 
20 Amte erwählt wird, nach diesem Kanon (Geld) verlangen. 
Und wenn man ihren Kanon nicht annimmt und ihnen ihre 
Gebühren! nicht gibt, 1132b] so erlauben sie nicht, daß er zu 
(ihrem) Oberhaupte gesalbt werde, auch wenn der geeignete 
(Mann) heilig ist. Wenn sich aber eine Person findet, die 
25 nicht geeignet ist, aber ihnen gibt, was sie fordern, so be- 
fehlen sie und treiben mit Gewalt, daß er zum Vorsteher 
gemacht werde, wenn er auch ein Sohn des Verderbens? ist, 
und schuld daran ist, daß unsere Kanones außer Kraft 
gesetzt und unsere Gesetze zunichte gemacht werden und wir 
so noch strenger gezüchtigt und gewaltiger geschlagen werden. Und 
dies nun (lehrt) die Natur (— ergibt sich aus der Natur der 
Sache). Kommen wir aber (nun) zu der (hl.) Schrift! Es sagt also 
der lebendigmachende Mund Christi, wie geschrieben steht 
im lebendigmachenden Evangelium, dies: „Jeder, der einem 
35 von diesen Kleinen, die an mich glauben, Anstoß gibt, dem 





t Annone == annona, Getreide, (das dem Soldaten zum Solde geliefert 
wurde‘). 2 Vgl. Joann. 17,12. 
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wäre es besser, daß eines Esels Mühlstein an seinen Hals 
gehängt und er in die Tiefen des Meeres versenkt würde. 
Wehe der Welt der Ärgernisse wegen! (Denn es ist not- 
wendig, daß Ärgernisse kommen).' Wehe aber dem Manne, 
durch den Ärgernisse kommen.“? Denn, wenn wir auch alle 
unseren Herden Ärgernis geben, und unser ganzer Leib ein 
Geschwür ist, so ist doch ein Ärgernis von dem anderen 
verschieden. Denn es gibt ein Ärgernis, das den Glauben 
schädigt und die Religion herabsetzt und die Kanones um- 
stürzt; aber es gibt (auch) ein Ärgernis, das, zwar tadelns- 
wert ist, aber doch den Glauben nicht benachteiligt, noch 
dem Bekenntnis schadet, noch die Kanones der Kirche zu- 
nichte macht. Auch wißt ihr, daß in dem Argernis, das 
von dieser Person (ausgeht), weder für den Glauben ein Vor- 
teil ist, noch für die Kirche Erbauung, noch für ihre Kinder 
ein Nutzen. Was aber für ein Urteil dem bereitet ist, 
der dieser Sünde schuldig ist und jedem, der ihm hilft 
und beisteht, das lernet aus der Erklärung des hl. Mar 
Theodoros des Erklärers®! Und ferner sagt der lebendig- 
machende Mund (Christi) so: „Und wenn dein Auge dich 
ärgert, so reiß es aus und wirf es von dir! (Denn) es ist 
dir besser, daß du mit einem Auge zum Leben eingehst, als 
daß du im Besitze zweier Augen in das Feuer der Hölle 
stürzest.“* Denn hierdurch lehrt uns unser Erlöser, wie Mar 
Theodoros, die Sonne der Lehrer, erklärt: „Wenn in der Kirche 
sich ein Mann befindet, der einen hohen Rang und einen Ehren- 
platz hat, entsprechend dem Ehrenplatz des Auges im Leibe, 
und Veranlassung ist zu Ärgernissen, und Streitigkeiten und 
Argernisse erregt, [139] so soll er verstoßen und weit weg 
verworfen werden, und von dem Range seines Amtes aus- 
geschlossen sein. Denn es ist besser, daß man sagt: Die 
Kirche ist mit einem Auge blind, als daß man sage, daß 
sie die göttlichen Gesetze übertritt.“ Die Erzählung aber von 


ı Das Eingeklammerte steht am Rande, 

2 Matth. 18,6 £; cfr. Luc. 17,1. 

® Migne, Patr. Gr. 66,703 sqgq. finden sich unter den Fragmenten 
des Kommentars zum Matthäusevang. keine Erklärungen zu Matth. 18. 

* Matth. 18,9. Wörtlich: in die Hölle des Feuers stürzest. 
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Simon, der das Priestertum für Geld kaufen wollte, und wie 
ihn Simon Petrus ausstieß und entfernte', weil die euch allen 
offenbar bekannt ist, so habe ich nicht nötig, sie euch hin- 
zuschreiben. Und wenn der, welcher den Aposteln in der 

5 Weise des Segens’ Geld brachte, — und wenn sie es ge- 
nommen hätten, so weiß man, daß man es den Armen 
und Bedürftigen in der Weise des Almosens gegeben 
hätte, — verworfen und abgesetzt und verflucht und gebannt 
und abgewiesen und der Verachtung überliefert wurde, da- 

10 mit, wie sie getan haben, auch wir täten und diese ihre Lehre 
befolgen, was für einen Tadel verdient dann der, welcher 
die Güter der Kirche zur Bestechung an die Auswärtigen 
gibt, damit sie mit Gewalt die Angehörigen’ drängen, daß 
sie ihn zum Oberhaupte machen? 

15 Achtundewaneigster Kanon von den Kanones der Apostel.‘ 
„Wenn ein Bischof für zeitliche Güter (kirchliche) Würden 
empfängt, oder ein Priester, oder ein Diakon, so soll seine 
Absetzung erfolgen, und die (Absetzung) dessen, der (ihm) 
die Weihe erteilt hat, und er soll gänzlich von der Gemein- 

20 schaft mit der Kirche geschieden werden, wie Simon der 
Zauberer von mir, Petrus, (ausgeschieden wurde).“ Ihr wisset, 
o unsere Herren und unsere Brüder, daß die Metropoliten 
und Katholikos’ und Patriarchen in jener Zeit Bischöfe ge- 
nannt wurden. Und dieser Kanon erklärt es für recht, daß 

2s jeder abgesetzt werde, der eine von diesen Würden für zeit- 
liche Güter annimmt. Und wenn dem so ist, was (dann) 
von dem zu sagen ist, der es (das Amt) durch Geld und 
Gut und die Hilfe der Auswärtigen und Verfolgung der Ein- 
heimischen erlangt und der dem widerstrebt, was die kirch- 

30 lichen Kanones für recht erklären, darüber urteilt selbst! 

Neunundzwanziyster Kanon der Apostel.‘ „Wenn ein Bischof, 
durch Benutzung (der Hilfe) weltlicher Fürsten, durch sie 


1 Act. ap. 8,18 sqq. 

? Um Segen (— die Gewalt zu segnen und zu weihen) zu erlangen. 

3 Siehe 8. 72. 

+ P. de Lagarde, Reliquiae iuris ecclesiastici. Lipsiae 1856. p. 48 
can. 27. 

5 Ibidem can. 28. 
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die Kirche (in die Gewalt) bekommt, so soll er abgesetzt 
und ausgeschieden werden und (ebenso) alle jene, die mit 
ihm in Gemeinschaft stehen.“ Und eure Tugend weiß, o geist- 
liche Söhne, daß diese Person [133b] ihre Zuflucht genommen 
hat zu den Fürsten der Auswärtigen und nicht bloß eine 
Kirche in ungebührlicher Weise übernommen hat, sondern 
sogar den Primat aller Kirchen insgesamt. Und wenn der, 
welcher eine Kirche (zu regieren) übernimmt, tadelnswert ist, 
wie großen Tadel von (seiten) Christi verdient der, welcher 
viele Kirchen mit Gewalt (an sich) gerissen hat? 

Ein Teil von den Kanones der Apostel Petrus und Paulus.‘ 
„Um wie viel mehr seid ihr verpflichtet, daß ihr euch nicht 
herausnehmt, etwas von dem umzustoßen, was wir nach 
dem Willen Gottes für euch verordnet haben?., Weil aber 
viele gemeint haben, daß dies verächtlich sei, und die Weihe 
und Ordination verwirren wollen und gegen alles (Recht) 
sich anmaßen (die Verordnungen) umzustoßen, indem sie 
Würden an sich reißen, die (ihnen) nicht verliehen sind, und 
sich selbst wie Aufrührer erlauben, diese (Würden), über die 
sie keine Gewalt haben, zu verleihen, und deswegen einerseits 
Gott erzürnen, wie die Genossen Korahs und der König 
‘“Ozia, die ohne Vollmacht und ohne Gott sich das Ober- 
priestertum verliehen und (von denen) diese im Feuer ver- 
brannten?, jenes Antlitz aber vom Aussatze ergriffen wurde*, 
anderseits aber auch Jesus Christus erzürnen, der (die Weihe) 
angeordnet hat, den hl. Geist aber mit Schmerz erfüllen‘, indem 
sie sein Zeugnis vernichten‘, so empfangen sie mit Recht die 
Strafe, die denen angedroht wird, die derartig handeln.“ 
Und eure Ehre weiß, o ihr Kinder des Erhabenen, daß diese 
Person die Ordnung der Weihe verwirrt hat, und dieser 
Kanon erklärt es für recht, daß der, welcher so handelt, das- 
selbe Urteil verdient hat, wie die Genossen Korahs und ‘Ozias, 


t Apost. Konstit. lib. 8 o. 48 n. 2—4. Funk, Didase. et const. ap. 
vol. 1 p. 556—559; efr. vol. 2 p. 92 qq. 

? Nr. 2. ® Num. 16, 1 sgq. 

+ II Paral. 26, 17 sqg. II (= IV) Reg. 15, 5 sqq. 

s Ka Eph. 4,30 und über sein Zeugnis Rom. 8,16, 

® Nr. 3. 
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und ihr wißt, welche Strafe es ist, die über jene verhängt 
ist, die so handeln. 
Aus demselben Kanon.‘ „Wir sagen also, daß keiner die 
Ehre des Priestertums sich mit Gewalt nehmen’, sondern sie 
5 entweder von Gott empfangen soll, wie Melchizedek? und Jacob* 
oder von dem Oberpriester, wie Aaron von Moses.“ Und ilır 
wisset, o selige Väter und geistliche Söhne, daß diese Person 
weder wie Melchizedek das Priestertum empfing, noch wie 
[1344] Aaron. Wenn aber jemand sagt, daß er es empfing, 
ı0 wie Märi® und Johannes’, so sagen wir ihm, daß die 
Wahl und Handauflegung des Märi und Johannes nicht (so) 
schändlich war wie diese. Denn wenn sie etwas als Bestechung 
gaben, so wurde doch nicht vom Aufgange der Sonne bis 
zu ihrem Untergange von ihnen verkündigt, daß sie (etwas) 
15 gegeben hatten und wie viel jeder von ihnen gegeben hatte, 
wie zu dieser Zeit über diese Person. Und ferner war der 
Metropolit von Elam, der (den Gewählten) die Hand auf- 
legt und sie (mit dem Kreuze) bezeichnet, bei der Hand- 
auflegung (jener) beiden hinzugezogen, aber bei der Handauf- 
20 legung dieses Mannes war er nicht herangerufen. Und bei 
der Handauflegung jener wurden die Väter nicht mit Gewalt 
gezwungen, (sie ihm) aufzulegen, wie es bei der Handauflegung 
dieses (Mannes) geschehen ist. Und wenn dieser und seine Helfer 
diese beiden zum Vorwand nehmen, so findet sich vielleicht 
®s nach diesen ein anderer, dessen Wahl und Handauflegung 
schändlicher ist, als die jener drei, und er und seine Helfer 
nehmen von ihnen Veranlassung und er wird (als Patriarch) 
aufgestellt, und ihr wisset, was (dann) folgt! Auch weiß eure 
Ehre, daß, wenn die Handlung dieses Mannes nach dem Hin- 
0 scheiden des Mar ‘Abdiso’®, dessen Andenken gesegnet sei, ge- 








1 Apost. Konst. ]. c. n. 17 Funk, vol. 1 p. 562 sq. Für Jacob ist 
die gewöhnliche LA Job, siehe Job 1,5 

2 Vgl. Hebr. 5,4. 3 Gen. 14, 18, Hebr. 7,1; 15£. 

* Gen. 35,1. s Ex. 30, 30. 

€ Märi IL 987—1001). 

7 Johannes 1002 los), den ‘Amr geldgierig nennt, oder Johannes 
VII, u. des Nazuk (1013— 1022). Cfr. MAS. pars II vers. Lat. p. 55 sq. 

s "Ebedjesu I. (963—986). 
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schehen wäre, sein Verfahren für die Seelen aller Gläubigen (noch) 
verächtlicher und verhaßter gewesen wäre, als es jetzt verächt- 
lich ist. Und der Grund, weshalb es jetzt weniger verächtlich 
ist, ist die kleine Nachsicht, die mit den seligen Märi und 
Johannes geübt wurde. Und wenn der Handel‘ von diesem 5 
Manne wiederholt und mit ihm Nachsicht geübt wird, so 
findet man eine derartige Handlungsweise kanonisch, weil sie 
zur Gewohnheit geworden ist. Und alle Sünden, die in betreff 
der (Patriarchen)wahl von jetzt an (und) bis zum Ende 
der Welt geschehen, werden an diesem Manne und an uns 10 
allen bestraft werden, indem er und wir uns als Veranlassung 
derselben herausstellen. Und ferner, wenn die Sünde? des 
Märi und Johannes (ebenso) unsittlich war, wie die (Sünde) 
dieses (Mannes) und dieser sie nachahmte und gleichsam 
zum Gesetze machte, so geziemte es sich (doch) nicht, daß 15 
man mit ihr Nachsicht übte, wie mit diesen Nachsicht geübt 
wurde, weil die Sünde dessen, der das Ungesetzliche für 
gesetzlich hält, 1%#b] größer ist, als (die Sünde) dessen, der 
etwas in ungesetzlicher Weise tut, mit dem Bewußtsein, daß 
er ungesetzlich gehandelt hat, Wenn ihr aber sagt, dab = 
das Verfahren dieses (Mannes) nicht schändlicher ist, als das 
des Märi und Johannes und daß, wie jene (als Patriarchen) 
angenommen wurden, so auch dieser angenommen werden 
müsse, so sagen wir zu euch, nicht um unsere Ansicht zu 
verfechten, sondern um zu lernen und nicht nach Weise eines 
Lehrers, sondern fragend: Ist das Verfahren dieses Mannes - 
lobenswert oder ist es tadelnswert? Ich glaube nicht, daß 
ihr saget, daß es lobenswert sei, indem ihr vor der gött- 
lichen Schrift Ehrfurcht habt, die sagt: „Wehe denen, die 
das Gute böse nennen und das Böse gut, und die das Licht 3 
zur Finsternis machen und die Finsternis zum Lichte, und 
das Bittere süß nennen und das Süße bitterl“® Wenn ihr 
aber eingesteht, daß sie tadelnswert ist, so ergibt sich eines 
von beiden: Entweder war dasVerfahren des Märi und Johannes 





ı Wörtlich: die Handlung. 
2 Wörtlich: die Sache, 
3 Is. 5,20. 


Ein Brief des Elias bar Sinaja über die Wahl des Katholikos Ifo'jahb IV. 77 





nicht (so) schändlich, wie das (Verhalten) dieses Mannes, und 
deshalb wurde mit ihnen Nachsicht geübt und erkannte man 
sie an, oder es war (ebenso) unsittlich wie bei diesem (Manne), 
und die mit ihnen Nachsicht übten, verdienten Tadel, wenn 
ssie die Nachsicht versagen konnten und (doch) Nachsicht 
übten. Zudem weiß jedermann, daß das Verfahren jener! 
nicht so unsittlich, wie das (Verfahren) dieses Mannes. Wenn 
es aber unsittlich wäre, wie bei diesem, und mit ihnen doch 
Nachsicht geübt wurde, so haftet an euch der Tadel 
ıo und eilt die Schmach hinter euch her (und ruft:) Wes- 
halb stimmet ihr ihnen bei? Weshalb habt ihr ihre Namen 
ausgerufen (als von Patriarchen?) Wenn ihr aber sagt: Wir 
fürchteten uns vor den Fürsten, ihren Helfern, so sagen wir 
euch: Und wenn euch also die Fürsten befehlen, daß ihr 
ı5 beim Fasten Fleisch essen sollt oder daß ihr ehebrechen und 
töten und falsches Zeugnis ablegen sollt, — was fern sei, 
daß es euch geschehe! — würdet ihr ihnen gehorchen? 
Und wenn ihr sagt, daß das Urteil, das über jene gefällt 
ist?, die sich dieser Sünden schuldig gemacht haben, größer 
2 und härter sei, als das wegen des (unrecht erworbenen) 
Oberpriestertums, so beweisen wir euch, daß es für alle 
diese Sünden Nachlassung gibt, wie der hl. Lehrer Narsai? 
der Wahrhaftige, [1352] dessen Gebet über uns komme, in der 
dritten Abhandlung des Buches über die schlechten Gewohn- 
25 heiten* zeigt, die in der Kirche auf Grund der Nachlässig- 
keit der Kirchenvorsteher entsprungen sind, worin er Folgen- 
des sagt: „Wenn es mir aber nicht zusteht, die Priester in 
irgend etwas zu tadeln, so doch wegen des Unrechts, das sie 
am Priestertum begehen und (wenn sie) die herrliche Würde 
so jenen geben, die nicht einmal würdig sind, die Türen der 
Kirche zu durchschreiten, und (wenn) vielleicht jede Frevel- 


ı Märi und Johannes. 

2 D. h. die Strafe, zu der sie verurteilt werden. 

3 Narsai der Große oder der Aussätzige, ein Mitbegründer der Schule 
zu Nisibis, gestorben um 507. Duval, Li. syr. p. 346. 

4 Bei Assemani, B. O. II 1, p. 66 nennt "Ebedjesu unter den 
Werken des Narsai ein Buch über „Die Verderbnis der Sitten“. Duval, 
Lit. syr. p. 347. Wright, Syr. lit. p. 59. 
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tat, die Frevel genannt wird, Vergebung findet, so gibt es 
doch für den Frevel am Priestertum keine Vergebung.“ Dar- 
aus erkennt man aber, daß die Sünde, die wegen des Priester- 
tums (begangen wird), größer ist als alle Arten des Frevels; 
und jeder, der ihn hindern kann und nicht hindert, ist ein s 
Genosse dessen, der ihn verübt und aller jener, die (ihm) 
helfen; und wer (ihn) hindern konnte, und auch jetzt (noch) 
hindern kann, den kennet ihr! 

Siebenzehnter Kanon aus der Synode der Dreihundertundacht- 
zehn.‘ „Es ist der Wille der ökumenischen Synode, daß es 
weder den Bischöfen, noch den Priestern, noch den Diakonen 
erlaubt sei, durch Bestechung (als) Priester (angestellt zu 
werden). Und wenn man jemand (darauf) ertappt, so soll 
den, der gibt und (geweiht) wird, und den, der annimmt und 
(die Weihe) verrichtet, beide Teile zugleich, die (Strafe der) 
Absetzung vom Priestertum treffen und den, der diese (Be- 
stimmungen) übertritt, stellt die ökumenische Synode unter den 
Bann!“ Und wenn der, welcher den Angehörigen (seines Bekennt- 
nisses) (Geld zur) Bestechung gibt, abgesetzt wird, um wie viel 
mehr jener, der den Auswärtigen gibt! Wenn aber jemand sagt, 20 
daß alle Fürsten der Kirche dieser Zeit oder (doch) ihre Mehrzahl 
durch Bestechung, die sie den Metropoliten und den Katholikos’ 
gegeben haben, ihre Vorsteherwürde erlangt haben, so sagen 
wir ihm, daß der Grund dieser und der meisten tadelnswerten 
(Handlungen), die in der Kirche geschehen, die Nachsicht 25 
ist, die mit dem Katholikos geübt wird, mit ihm, dessen 
Wahl und Handauflegung nicht in gottgefälliger Weise statt- 
findet. Denn wenn die Wahl des Katholikos weltlich wird 
und durch die Nachsicht [1b] der Angehörigen und die Hilfe 
und Unterstützung der Auswärtigen zustande kommt, so so 
nimmt auch er Bestechung an und beugt das Recht und übertritt 
das Gesetz. Und wenn der Metropolit sieht, daß Simon 
Kepha? Geld annimmt und Bestechung entgegennimmt, und 
das Recht beugt und das Gesetz übertritt, so nimmt auch 


- 
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- 


5 





ı Väter von Nieia. Braun, De s. Nicaena syn. p. 73. 
: D. h. der Katholikos, das Oberhaupt der Kirche, gleich dem Simon 
Petrus. Die Stelle ist ein Zeugnis für die Lehre vom Primat Petri. 
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er, wie man von ihm genommen hat. Und wenn der Bischof 
sieht, daß er für Silber und Gold seine Würde gekauft hat, 
so verkauft er auch den Presbyterat und den Diakonat und 
richtet ungerecht und parteilich. Und wenn die (Angelegen- 
5 heiten) der Söhne der Kirche (= Kleriker) so vollzogen wer- 
den, so findet man, daß die (Handlungen) der gläubigen Laien 
(noch) schändlicher sind, als diese, Die Veranlassung aber von 
all diesem ist der Katholikos, und die Veranlassung (zu der 
Sünde) des Katholikos ist eure Nachsicht, Und ferner, wenn 
ı0o die Kirchenfürsten unserer Zeit tadelnswert sind, weil sie 
ihre Vorsteherwürde für Geld erlangt haben, das sie den 
Katholikos’ und den Metropoliten gegeben haben, so brauchten 
sie es von jetzt an und fernerhin nur den Fürsten und den 
Auswärtigen zu geben. Denn wenn sie von ihrem Katholikos 
ı5s sehen, daß er mit Hilfe der Fürsten eingesetzt wird, was 
hindert sie, daß auch sie auf diese Weise (zu ihrer Würde) 
zu gelangen (suchen)? Und wenn dies geschieht, so findet sich, 
daß das Zweite schlimmer ist, als das Erste. Denn wenn auch 
beides zugleich schlecht ist, so ist doch eines verächtlicher 
20 als das andere. Zuerst streiten beide (Sünden) gegen die 
Kanones der Apostel und führen das Verderben herbei und 
bereiten unserem Volke Schande und Verspottung. Und 
wenn ihr dessen überdrüssig seid, so rottet zuerst aus das, 
was schlimmer ist und dann ermahnet alle Väter dazu, daß sie 
25 den in den Bann tun sollen, der durch Bestechung das Vor- 
steheramt (in) der Kirche erlangt oder es gegen Bestechung 
verleiht. Und jeder, der daran keine Freude hat, den soll 
der Herr nicht erfreuen, weder in dieser Welt noch in der 
zukünftigen, und die Betrübnisse eines jeden, der darüber 
:0 betrübt wird, möge der Herr verdoppeln! Zwölfter Kanon 
der Synode, die versammelt war zu Chalcedon darüber, daß ein 
Bischof nicht durch Schreiben der Könige Metropolit d.h. aber 
Haupt der Bischöfe werden soll.“ „Es kam zu unserem Gehör, 
daß Leute außerhalb der kirchlichen Gesetze (sich gestellt 





ı KAC 92. Schultheß, Die syr. Kanones der Symoden von Nicäa bis 
Chalcedon (Berlin 1908). (Abhandl. der GGW) N. F.t.X n.2p. 125. 
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haben und) zu den auswärtigen! Herrschern geeilt sind und 
durch Befehl der königlichen Regierung, [19%] der auf grie- 
chisch rpayparızds türwAog? heißt, eine Hyparchie in zwei 
zerrissen haben, so daß von da an zwei Metropoliten in 
einer Hyparchie sein sollten. Es bestimmt nun die heilige 
Synode, daß also keiner von den Bischöfen etwas Derartiges 
sich zu tun unterfangen soll. Wer aber dieses Gesetz über- 
tritt und verachtet, der verliert seine Würde.“” Denn wenn 
wir auch nicht den Glauben‘ annehmen, den die Synode von 
Chalcedon aufgestellt hat, so nehmen wir doch ihre Kanones 
an, die unser Bekenntnis nicht verletzen. Und deshalb haben 
die Väter sie in den synodischen Büchern aufgezeichnet, Ein 
Teil von dem dreizehnten Kanon der Synode von Bet Lapat, 
der über diejenigen handelt, die für Geld die Weihe des ‚Priester- 
tums erkaufen.® „Auch für den also, der Geld gibt und sich 
die Würde des Priestertums der Kirche kauft, verordnen 
wir dieselbe Strafe, daß er sein Amt überhaupt nicht aus- 
üben solle, indem wir uns erinnern an das Wort des seligen 
Petrus, der einen von den Anmaßenden, der für Geld die 
geistliche Gabe zu kaufen gedachte, sogar aus der Gemeinschaft 
des Glaubens ausschloß, indem er zu ihm sprach: Dein Geld 
gehe mit dir ins Verderben! Denn, weil du geglaubt hast, 
daß man die Gabe Gottes für weltliche Güter erwerbe, so 
kommt dir weder ein Anteil noch ein Gewinn aus diesem 
Glauben zu!® Der also, der Geld gibt, und der, welcher es 
nimmt für eine von den Würden der Kirche, soll gebannt 
sein von Christus, dem Haupte der Kirche!“ Wenn also die 
heiligen Väter den, der an die Angehörigen (seines Bekenntnisses) 
(Geld zur) Bestechung gibt, mit Simon dem Zauberer, der von 


den Aposteln gebannt wurde, verglichen haben, mit wem ist 30 


dann der, welcher die Auswärtigen besticht und den Platz 





ı D. h. heidnischen. 

2 Andere LA: örog (Schultheß). 

» Wörtlich: fällt aus seiner Würde. 

4 Oder das Glaubensbekenntnis ... . das... 
5 Syn. 621£, 

® Act, ap. 8, 20 f. (verändert). 


Ein Brief des Elias bar Sinaja über die Wahl des Katholikos Iso‘jahb IV. 81 





des Simon Kepha einnimmt, zu vergleichen? Wem gleich- 
gestellt? Was soll man über ihn sagen? 
Ein Teil von dem achtzehnten Kanon derselben [136b] Synode.: 
„Der, welcher aus Geiz oder Parteilichkeit eine von den 
5 Würden des Priestertums verleiht, wenn auch einem von den 
Seinen, nicht wegen des Nutzens, sondern wegen der Ehre 
dessen, der geweiht wird, so soll er von dem Herrn des 
Priestertums verflucht sein! Und wenn einer es sich heraus- 
nahm und (deswegen) eine Rüge verdiente, während sich die 
ı0 Bischöfe, denen es zusteht, ihn seines’ Vorsteheramtes zu 
entheben, um ihn nicht kümmern, so sollen wegen ihrer An- 
maßung auch sie mit ihm von Christus gestraft werden!“ Ihr 
versteht, o unsere seligen Väter und geistlichen Brüder, daß 
dieser Kanon jeden verdammt und unter Strafe stellt, der 
ı5 die Würde des Priestertums unkanonisch verleiht, und alle, 
die sich nicht darum kümmern und ihn deswegen nicht tadeln. 
Auch wir und unsere übrigen Amtsbrüder wären dieser Strafe 
unterworfen, wenn wir nicht das täten, was wir zu tun 
schuldig sind, und das beschlössen, was die Kanones für 
20 recht erklären und das Joch von unseren Schultern würfen 
und es auf euren Nacken legten?, (das Joch) des (Gesetzes), 
von dem ihr wisset, daß es schön und nützlich ist, und uns 
und euch von der Versündigung gegen Gott und die Menschen 
errettet und befreit. (Das) tuet und lehret uns es zu tun! 


ı Syn. 622, 
2 Vgl. act. ap. 15, 10. Eecli. 51, 26 (Vulg. 34). 


(Schluß folgt.) 
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L’Octoöchos Syrien. 


Par 
Dom J. Jeannin et Dom J. Puyade, O.8.B. 


I. Etude historique. 

La pratique actuelle — L’Ootoöchos d’apres Bar Höbraeus — Origines 
de l’Octoöchos — L’Ostoöchos dans le rite Syrien du VI® au VIII® siecle. 
Les Hymnes de Sövöre — Les modes grecs en Orient, aux premiers sideles 
du Ohristianisme. 

I— Le mot d’Oxtönyos qui 6tymologiquement suggöre l’id&e 
de huit modes canoniques adoptös pour le chant ecclösiastique 
a revötu, gräce & la liturgie byzantine, une signification plus 
extensive. Il designa tout d’abord le groupement factice de 
pieces liturgiques cataloguees en huit söries suivant le mode 
sur lequel elles sont ex&cutees. De ce proc&d& ingenieux il a 
enfin pass6 au livre lui-möme qui contenait les morceaux ainsi 
distribu6s. Et depuis de longs siöcles le terme d’Octoöchos 
ne designe plus que la saison du br&viaire correspondant au 
temps apres la Pentecöte. es diverses acceptions de 1’’0x- 
xdnyos se retrouvent ainsi dans une certaine mesure dans le 
rite syrien. Sous le nom de cwolyra./» «ikhadias», les Syriens 
entendent les huit modes qui, & l’exelusion de tout autre, 
composent le systeme musical du rite! Sous le nom de 
Ju55 Auool wolspa} July Joh clivre des huit tons ou modes»; 
l’Eglise Jacobite, ä partir du XVI?"® siecle, designe son bre- 
viaire festival de Päques au commencement de l’annse litur- 





! Ce systöme musical ne s’applique qu’aux chants rytlım&s proprement 
dits et & la psalmodie. Pour les autres reeitatifs et surtout les Aoussais 
kat, les Syriens ont adopt& les modes vulgaires de Syrie et de Me&so- 
potamie: modes turcs, arabes, persans, kurdes etc. Sous le nom des Syriens 
il est bien entendu que nous rangeons aussi bien les Jacobites que les 
Syriens unis. 
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gique (premier dimanche de Novembre). Mais cette derniöre 
acception est, comme on le voit, tres tardive et n’est qu’un 
calque du proc&d& byzantin de !’Oxtöngos.' Il n’en est pas 
de möme des deux premiers sens. Les Syriens connaissent 
depuis fort longtemps le syst&me musical de huit modes litur- 
giques ex&cutes durant l’annde ecclesiastique d’apr&s les lois 
d’un roulement rögulier. On sait que les Jacobites possödent 
deux sortes de br&viaire:? le bröviaire ferial contenant un 
office complet pour tous les jours de la semaine et le bröviaire 
festival pour les dimanches et fetes de l’annde. Ces deux 
breviaires se completent mutuellement de telle sorte que, le 
second n’ayant pas d’offiice propre, on retombe dans le pre- 
mier. Au point de vue du roulement tonal ils obeissent & 
des rögles differentes.” La loi generale qui rögit le bröviaire 
festival, c’est que depuis le premier dimanche de Novembre 
— caput anni ecclesiastici — chaque dimanche a un ton 
spöcial, du premier au huitieme, ce qui constitue des söries 
de huit dimanches allant de Novembre ä Noel, de Noel au 
Car&me, du Caröme & Päques, de Päques ä& Pentecöte. Apr&s 
la Pentecöte les series se poursuivent jusqu’au premier di- 
manche de l'annde suivante. Les fötes qui tombent dans 
Vintervalle ont le plus souvent des tons sp&ciaux. Le breviaire 
ferial est soumis & des lois plus compliquees. Les Laudes 
ou 2} — "Opßpos et les Vepres — suivies de Complies — ont 
des tons sp&ciaux suivant un ordre assez irrögulier selon les 
jours de la semaine.‘ Quant aux Vigiles et aux «petites 
heures», elles s’ex&cutent dans le ton plagal de celui qui 
affecte le dimanche pre&cödent; de fagon que si le ton domi- 
nical est le premier, ceJui de la semaine sera le cinquieme; 





ı Ofr. Baumstark, Festlrevier und Kirchenjahr der syrischen Jakobiten. 
1910, p. 84 et 1679. 

2 Baumstark, op. eit. p. 262g. j 

» Nous donnons ici le r&sum& des rubriques du br&viaire ferial, &dit. 
Rahmani, p. 5 seq. et du bröviaire festival, edition de Mossoul, p. 55 sq. 

« Les Vöpres du lundi et du mardi sont du 6%me ton. L’"Op6pos du 
lundi du 2tme ton; celui du mardi du 8dwe, Les Vöpres et 1’"Ophpos du 
mercredi sont du Time ton. Les Vöpres du jeudi du Sims L’”Ogp6pos du 
jeudi du 1®,. Les V£pres du vendredi et du samedi du 8dme, 1’”Op6pos du 


vendredi du 6=e, L’’Op6pos du samedi du Stme, 
or 
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si c'est le second, le ton f&rial sera le sixiöme, ainsi de suite 
et vice versa. On aura remargquö que les tons plagaux, comme 
dans le systöme grec, sont les tons eing, six, sept et huit, 
et non comme dans le chant grögorien les tons pairs deux, 
quatre, six et huit, 

Nous retrouvons ici les grandes lignes de l’Octoöchos by- 
zantin tel quil se pratique aujourd’hui. Le roulement des 
tons est; identique sauf que le point de depart est un peu 
difförent. Celui des Grecs est situ& & Päques. Mais, comme 
nous le verrons, c’ötait aussi le point de döpart des Syriens 
au temps de Bar Höbreeus. Les tons sp6ciaux pour les fetes 
varient aussi quelquefois pour les deux rites;' mais ce quiily 
& de curieux, c'est que le ton du canon byzantin — souvent 
diff6rent du tom gönsral de la föte — est A peu prös con- 
stamment le ton prescrit pour la föte syrienne. L’identit& est 
encore plus parfaite si l’on se reporte & un passage de Bar 
Hebreeus? (Ethicon, edit. Bedjan, p. 69 & 72). Ces rapproche- 
ments ne manquent pas de jeter une certaine lumiöre sur les 
emprunts liturgiques du rite syriaque au rite byzantin. Les 
«conons» sont en eflet un genre hymnologique byzantin qui 
a pass6ö dans la liturgie syrienne sous le nom de «Canons 
grecs» Kia, Wald, Les compositions des cölöbres mölodes 
du septiöme et du huitieme siecle, gräce & une traduction, 
ont öt6 ainsi appropriees par les Syriens. Ceux-ci leur ont 
conserv& le mode sur lequel elles &taient ex&cutees, ce qui sem- 
blerait supposer que möme la m&lodie greceque avait pass& 
dans le rite syriaque. Mais cependant, d’apr&s les rares 
&chantillons de canons syriens dont on puisse retrouver l’ori- 


ı Les grecs pr&voient plusieurs tons pour la möme föte et dans tous les 
cas des canons de plusieurs modes. Pour les Syriens il n’y a guöre que la 
fete de Päques et le dimanche in Albis qui admettent un melange de 
plusieurs tous. En prineipe, le ton du «canon greca, d’apres les rubriques 
du brövisire &dit. Mossoul, p. 55, est distinet de celui du jour, mais en 
fait les divergences sont exceptionnelles, ainsi pour la circoneision, 

? Ce curieux morceau trouvera sa place naturelle dans la deuxiöme 
partie de notre travail: l’Octo&chos syrien au point de vue musical. Le 
savant Jacobite essaie de däterminer «les raisons naturelles» de la distinetion 
des huit tons. De ces raisons il deduit la convenance de tel ton pour rendre 
le symbolisme de telle föte. 
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ginal grec, les divisions rythmiques ne sont pas semblables. 
Nous n’avons personnellement trouv& quun hirmus diviss 
exactement de la m&me facon dans les deux br&viaires.' 

II — Cependant le m&me Bar Hebrseus esquissant ailleurs? 
— malheureusement d’une maniere trop bröve — les rögles litur- 
giques du rite syriaque, donne incidemment celles qui con- 
cernent les tons ecelösiastiques. «Et pour ce qui est des tons 
de dimanches, & partir du dimanche nouveau (dimanche de 
Quasimodo) le deuxiöme ton suit le premier, le troisitme le 
second, et ainsi de suite; et pour les jours ordinaires le 
einquieme s’attache au premier, le sixi&me au second, le 
septieme au troisiöme, le huitiöme au quatri&me, et vice versa. 
ass ujl In,aD gran Io Jaasın 0 „> Jaasiuy wlLralo 
ass Lau Lm,oN Jaiua Asäno .Jsjao LAUNL [u5hlo 
‚tla9920 Luis Lus;Io Luna LADANo LANE Iu5äNo 

En depit du laconisme de ce texte, nous retrouvons iei 
les deux lois gönörales de l’Octoöchos syrien actuellement en 
vigueur: le roulement des huit tons pour les dimanches de 
l’annee, et lusage des tons plagaux aux jours de ferie. 

Avons-nous encore affaire ici & un emprunt au rite by- 
zantin? Il est dificile de se prononcer lä-dessus d’une ma- 
niere deeisive. On aimerait & pouvoir retrouver dans la tra- 
dition syrienne trace de ce roulement tonal; mais, & notre 
connaissance du moins, on n’a signal& encore aucun texte lä- 
dessus., Cette question du roulement tonal est intimement 
liee & la formation de l’annde liturgique, des dimanches sur- 
tout, qui en constituent les ötapes les plus importantes. Or 
il semble bien que le point de döpart primitif de ce roule- 
ment ait &t& le temps apr&s la Pentecöte. C’est pour cette 
periode liturgique, la plus vague et la moins remplie de 





! Une ötude directe sur les anciens manuscrits serait peut ötre plus 
fructueuse en dötails concernant les relations des deux rites au point de vue 
musical, & l’öpoque de leurs öchanges liturgiques. Le breviaire de Mossoul 
a donn& relativement peu de place ü l’&lement des «canons grecs» — un 
seul canon et souvent fort abrög& pour chaque grande fete. — L’element 
aramden, comme de juste, est beaucoup mieux reprösente. On trouvera dans 
M. Baumstark op. cit. p. 126, en note, la liste des canons syriens qu’on 
peut verifier dans les livres liturgiques grecs. 

2 Nomocanon, edit. Bedjan, p. 67. 
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mystöres, qu’a &t6 pröconise le proc6d& ing&nieux de l’Octo- 
öchos. C'est de lä quil a dü s’ötendre sur tout le reste de 
Yannee liturgique Au temps de Bar Höbraus, nous l’avons 
vu, on commengait au dimanche de Quasimodo. Plus tard 
on trouva plus naturel sans doute de prendre comme töte de 
ligne, le premier dimanche de l’annede ecelösiastique.' Les 
dimanches de l’Avent Syrien formaient avec ceux de la con- 
secration et de la dödicace de l’Eglise une serie de huit di- 
manches. Puis la Noöl avec les dimanches de l’Epiphanie 
constituaient une nouvelle serie. Le Caröme, la Semaine de 
Päques, les dimanches apres Päques et le temps apres la 
Pentecöte venaient tout naturellement poursuivre ce roule- 
ment rögulier. De sorte qu'ici encore nous penserions & un 
developpement du systeme byzantin de l’Octoöchos. Par 
contre, nous ne trouvons pas trace dans le rite grec de cet 
usage d’ex&cuter les heures canoniales de la semaine dans le 
plagal du ton dominical. Cet usage doit cependant ötre trös 
ancien puis qu'il existait au temps de Bar Höbreus. Dans un 
vieux iS &u> du couvent Jacobite de St. Marc, provenant 
du cö&lebre monastöre syrien de sainte Marie du dösert de 
Sc6t& en Egypte,? la collection des Nast, est redigee d’apres 
cette loi des tons plagaux. Tons 1,5, 2,6, 3,7, 4,8. 

III — La tradition est unanime & attribuer «l’Octoöchos» 
ü St. Jean Damascöne. Cependant quand il s’agit de döfinir 
nettement ce dont on est redevable au c&l&bre ınelode, on 
se trouve bien embarrasse. Ne faut-il lui attribuer qu’une 
reforme liturgique consistant dans le groupement artificiel 
des pieces liturgiques d’apr&s les huit tons? Ou serait-il 
aussi l’inventeur du systöme musical des huit tons ecclösias- 


Le dimanche de la Consecration de l’Eglise est donn& comme in- 
augurant l’annde ecelösiastique dans le ms. British Museum, add. 17.272, du 
Xile sitcle. Baumstark, op. cit. p. 167. 

2 D’aprös une note en carchouni & l’intrieur du ms.: «La missricorde 
de Dieu soit sur oelui qui a l&gu& ce livre au couvent de Notre Dame Märe 
de Dieu de Scötö et aussi sur celui qui a pris soin de le rendre une se- 
conde fois au monastöre de Scäte». Cette note semble avoir &chappe & 
M. Baumstark. Le ms. semble ötre du XII® ou du XIII® siöcle. Ürest 
aussi l’opinion de M. Tisserant & qui nous l’avons montre. 
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tiques et, par surcroit, le r&formateur de la notation musicale 
dite ekphonetique & laquelle il substitua la notation dite da- 
mascönienne? Rien dans ses Ecrits ne semble prouver qu'il 
ait eu un talent musical extraordinaire, ou que son attention 
ait 6t6 portee vers une r&forme musicale proprement dite. 
Aussi l'opinion tend-elle & se gönöraliser qui n’attribue au 
Damascöne qu’une simple r&forme liturgique.' 

Au reste la tradition manuscrite syrienne est une preuve 
que le systeme musical des huit tons est tout & fait ind6- 
pendant de l’Octoöchos damasc£nien, et lui est bien antörieur. 
L’Eglise monophysite, en effet, a conserv& avec un religieux 
respect un hymnaire qui forme le pendant de l’auyre de 
St. Jean Damascöne, «l’Octoöchos» de Söväre, patriarche 
monophysite d’Antioche de 512 & 519.? C'est cette pre&cieuse 
collection qu'il nous reste & &tudier en detail. 

Le nouveau patriarche d’Antioche & peine install& sur son 
tröne semble avoir montr& beaucoup de zele apostolique dans 
sa charge. Son biographe Jean bar Aphtonia? s’ötend avec 
complaisance sur ses austeritös et sur les röformes accomplies 
par lui. Son premier soin, nous dit-il, fat de renvoyer tout 
le personnel culinaire du patriarcat. Avec le möme zele que 
mirent Ezechias et Josias & dötruire les hauts lieux 
et les statues de Baal, on le voit renverser les bains 
et detruire toute trace d’une vie molle et luxueuse. 
Tous ses soins se portent vers linstruction de son peuple et 
la splendeur du culte. «Comme il voyait que le peuple 
d’Antioche se plaisait aux chants, les uns aux chants de la 
tente* (theätre), les autres & ceux des poötes d’öglise, il con- 
descendit done & cette passion, ü l’instar d’un pere qui bal- 





1 Christ, Anthologia graeca carminum christianorum, p. OXXIV — Echos 
d’Orient, 1898, p. 356 sg. — Rebours, Traitö de Psaltique, p. 276. 

2 II a &ts &dite par la Patrologia Orientalis, tome VI, p. 1 & 180, et 
VII, p. 795 a 802. 

3 Ofr. Patrologia Orientalis, t. IL, p. 243,44, 45. Cfr. ögalement Reue 
de l’Orient chrätien, 1900, p. 297 sq. : 

ıM. Nau R.O.C. 1. c., traduit par chants du tabernacle = psaumes. 
ll semble bien qu'il s’agisse ici de theätre comme le traduit M. Kugener 
BO.Le. 
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butie avec ses enfants et ayant 6tabli des psaltes,' il composa 

des bymnes et les leur donna... 

2 @D2 2 go uro Ihr Asaidslı has ur Im ı> 

Musi Io Lam al Ilm Islas or „Do ur go Jaan 

‚aa Nimal asol a/Siis 100 od ps dr Ja} Lama 
god pdalo 

Il leur donna non point de ces chants pervers et eff&minds 
qui conduisent ceux qui s’y complaisent aux d£lices de la 
perte et non & la joie spirituelle, mais de ces chants pleins 
de tristesse et provoquant aux pleurs aimös de Dieu ceux 
qui les &coutent. 

Wölser Lago Nina Iran AAslasy Ihm) „Dar „m aa 

0 „No ga gaihanr No Muwo) ud Las ano Inalı 

os lol Mass ha Lad 2420 Auıo Dr „Ds edel 
Kassän) 

Le rösultat de ces compositions fut que les theätres fu- 
rent delaisses et l’öglise beaucoup plus assiduement fr&quentöe. 
Aux jours de calamit&s publiques les places &taient converties 
en eglises olı Yon chantait & l’envi les hymnes de Sövere. 

Le recueil de hymnes de Sövere? constitua dös le VI*® 
siöcle le röpertoire religieux du patriarcat d’Antioche. Comme 
on la vu d’apres le biographe du c&löbre patriarche, ce re- 
cueil eut un succös consid6rable. Mais sa chute prömaturse 
du patriarcat d’Antioche dut en restreindre linfluence dans 
les milieux orthodoxes. Dans tous les cas les monophysites 
syriens s’empressörent de recueillir I’höritage litt6raire de 
leur illustre chef, «cet homme remarquable en science th6o- 
logique, notre grand Seväre», dira un jour Bar Hebraeus. 

Et non des psaumes, comme le traduit M. Nau. Le verbe wol in- 
sinue qu’on a affaire ü des personnes. 

? On n'est pas oblig6 ü ne voir dans ce recueil que des compositions 
personnelles de Sövöre, Puisqu’il condescendit au goüt du peuple pour les 
podtes ecclösiastiques, quelques unes de leurs muvres durent sans doute 
trouver gräce & ses yeux. Il ne serait done pas impossible que le recueil 
sey&rien contint plusieurs pieces liturgiques faisant partie du vieux r&per- 
toire religieux du patriarcat d’Antioche au cinquime et au quatrieme siecle. 
Bien plus, gräce au texte si formel de Theodoret, P. Gr. tome OXXXIX, 
col. 1390, on peut affrmer que plusieurs de ces piöces avaient un original 
syrien venu peut-ötre du centre liturgique si florissant d’Edesse, 
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(Ethicon, edit. Bedjan, p. 65.) Mais la situation nouvelle im- 
posöe par les eirconstances au rite monophysite, Ini rendait 
diffhieile une utilisation telle quelle de ce recueil. Une tra- 
duction syriaque s’imposait, le centre du rite &tant, non plus 
la Syrie hellönisee, mais la M&sopotamie aramdenne. Cette 
version fut r&alisee au commencement du VII® sieele' par 
un certain Mar Paul d’Edesse qui se distinguait au premier 
rang de ces traducteurs liturgiques; on lui doit en effet la 
version des oauvres de saint Grögoire de Nazianze.? Cette tra- 
duction nous est parvenue avec quelques compositions poste- 
rieures de Jean bar Aphthonia, de Jean Psaltös etc. dans une 
edition critigue de Jacques d’Edesse. Une note qui clöt cette 
edition est pour nous la source des renseignements les plus 
precieux au point de vue hymnographique et musical.’ «Avec 
tout le soin possible j’ai distingu& les paroles du docteur 
(Sövere) de celles qui ont öt& ajoutees par le m&öme Mar 
Paul, afin que füt &gale la quantit& des mesures dans le chant, 
& cause de la brievet& et reduction des paroles dans la langue 
syrienne en comparaison du langage grec. 
kadısı I gordil N Na;so Kol dr au odas 5 
köyhe: Hasas Lan look „ul Jan im om waiolh dulo 
Lad? yul Lujam Jos ass Nö Miss !Lamuaoo la; NA» las 
‚Js, saw 

Pendant que j’ai &crit les paroles du docteur en encre, 
celles qui ont &t& ajoutees je les ai Eerites en rouge (anpızöv). 
Et celles que le m&me traducteur a changees pour la m&me 
raison afıin qu'il y ait &galit& de mesure de paroles avec le 
chant des paroles grecques, je les ai &crites en petits carac- 
teres et entre les lignes, afin que tu saches facilement et 
quand tu le voudras comment elles sont en grec». 

Cette pröcieuse note nous exprime pour le mieux les ca- 
racteres de l’une et de l’autre edition. Paul a un but essen- 
tiellement pratique. Il a sous les yeux un hymnaire grec 
tr&s populaire et assez complet pour les besoins liturgiques 





ı De 619 a 629 d’apres M. Brooks, Patrol. Or., tome VI, pröface. 
2 Duval, Lit. syriaque, p. 311, 312. 
3 Patrol, Orientalis, VI, p. 801, 802. 
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du courant de l’annde. Mais ce recueil ne semble plus r&- 
pondre aux besoins actuels du rite; la langue n’est pas celle 
du nouveau centre monophysite. Combien plus utile il serait 
si on pouvait lui donner une forme aram6enne! Mais devant 
lui se dresse un obstacle: comment, sous cette nouvelle en- 
veloppe, pourra-t-on l’exöcuter avec les mölodies anciennes? 
C'est ici que se manifeste son proc&d& ingönieux. I arran- 
gera sa traduction de maniere qu’au point de vue rythmique 
le syriaque corresponde de tout point avec Voriginal. Ainsi 
accommod& aux nouvelles exigences, l’ancien recueil continuera 
son office et reprendra sur le terrain aramden linfluence 
perdue dans le patriarcat orthodoxe d’Antioche, 

Oependant au milieu de la fureur d’hellönisme qui sevis- 
sait dans le monde syrien du VII® siecle, cette traduction, 
si appreciable füt-elle au point de vue pratique, ne satis- 
faisait pas tout le monde. L/esprit critique d’un Jacques 
d’Edesse se trouva sollicit6 ä reviser minutieusement la tra- 
duction de Mar Paul, d&marquant ingönieusement ce qui 6tait 
dans l'original grec de tout ce que le premier traducteur 
avait &t6 oblig& soit d’ajouter soit de changer pour atteindre 
son but liturgique. C'est ce travail critique des plus int6- 
ressants qui nous a &t& conserv& dans le pr&cieux ms. British 
Museum, add. 17.134. Par lui nous pouvons atteindre par- 
dessus la premidre traduction de Paul jusqu’& Yoriginal grec 
perdu sans retour. L’&dition de Jacques ne parait pas du tout 
avoir eu un but liturgique, tout au contraire semble l’exclure; 
cet apparat critique avec polychromie et gloses interlindaires 
n'est guere de mise dans un livre liturgique. Cependant dans 
la suite il arriva & supplanter T’edition de Paul qui tomba 
en dösustude. 

Mais il nous faut &tudier le ms. 17.134 au point de vue 
de l’Octoöchos qui seul nous occupe ici. Nous avons not& 
soigneusement au commencement de cette &tude les difförentes 
acceptions du mot «Octoöchos». Si nous le prenons dans le 
sens deriv6 de collection d’hymnes ordonnees suivant les huit 
tons ecelösiastiques, il est &vident que notre recueil ne mörite 

pas le nom d’Octoöchos. Car le prineipe qui a guid& Sövöre, 
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c’est, de suivre dans sa marche le cours de l’annde liturgique. 
En tete viennent les fötes des Notre Seigneur, depuis la No&l 
— qui ouvrait l’annde ecclesiastique & Antioche — jusqu’ä 
la Pentecöte. Puis ce sont les Saints toujours classes d’apr&s 
la place qwils occupent dans l’annde liturgique; les Saints 
Innocents, la Möre de Dieu, Saint Jean-Baptiste, Saint 
Etienne, Saint Basile et Saint Grögoire, etc. Enfin la seconde 
partie du recueil comprend les r&pons de communion, des 
offices du matin ou du soir, les pieces liturgiques & ex&cuter 
avant ou apr&s les lectures scripturaires, ete. C'est l’ordon- 
nance adoptee par le ms. 17.134, et tout fait supposer quelle 
est originale. Mais dans les si&cles postörieurs elle a dt& pro- 
fond&ment modifige, suivant les caprices des scribes ou plutöt 
suivant les besoins liturgiques individuels. «Je ne sache pas, 
dit M. Brooks,' qu’il se trouve deux manuscrits identiques & 
ce point de vue de l'ordonnance». Or le seul British Museum 
en compte une quarantaine qui s’öchelonnent du IX* au 
XIV*® siöcle.” A partir du douzieme ou du treiziöme siecle 
le prineipe de l’Octoöchos, ou disposition des pieces litur- 
giques suivant les huit tons, obtient gain de cause.‘ Le ms. 
‚add. 14.723 est un t&moin de cette vietoire. C’est done & ce 
point de vue tout & fait improprement que nous pourrions 
appeler «Octo&chos» et l’original et les premieres traductions 
du recueil de Sövere. Mais cela veut-il dire que les hymnes 
de ce recueil n’&taient pas ex&cut&es suivant le systöme mu- 
sical des huit tons canoniques? C'est lä une tout autre 
question. Cette habitude de grouper les morceaux. litur- 
giques d’aprös les huit tons a 6t&, nous l’avons vu, pr&conisee 
par Saint Jean Damascöne. Mais cette reforme d’aspect tout 
pratique n’emp@che pas lindöpendance et l’anteriorit6 du 
principe musical en question. De fait, le ms. 17.134 absolu- 
ment ötranger au syst&me damascönien porte des notations 
de mode quoique en petit nombre. M. Brooks, 1. c. semble 
douter du caractere primitif de cette notation; cependant on 





ı Patrol. Orient. t. VI, prefece. 
2 Catalogue Wright, p. 339 a 359. 
3 Wright, p. 358. 
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et au commencement du IX° siöcle plusieurs manuscrits 
portent la notation complöte. Dans le ms. add. 17.207 du 
VII° ou da IX* sitele: «Hymnes de Sövere pour diverses 
fötes ou occasions»;' de möme dans le ms. add. 14.514 du 
IX® sieele, qui contient la rövision de Jacques d’Edesse, «le 
titre de chaque hymne est accompagnd par une lettre en 
marge indiquant le ton d’apr&s lequel elle doit ötre chant6e.»? 
Or il faut bien remarquer qu'ici comme en toutes choses la 
pratique a pr&cäd& de beaucoup la thöorie. Toute notation 
musicale suit une longue p6riode d’ex&cution pratique. Peut- 
&tre le mouvement de musique religieuse qui redouble d’in- 
tensit6 dans Je monde hell@nique & partir du huitime si&cle 
eut-il un l&ger contrecoup dans celui des Syriens et les de- 
termina-t-il & fixer par cette notation la tonalit6 de leurs 
morceaux liturgiques. Mais il serait bien &trange qu’une col- 
lection d’hymnes traditionnelles et trös populaires ait subi & 
cette &poque une v£ritable rövolution musicale. A la fin du 
septime siecle la traduction de Paul &tait encore en pleine 
vigueur; Jacques d’Edesse en fait un grand &loge et se garde 
bien dans son &dition d’en altörer la teneur. Ce second tra- 
vail n’ayant aucun caractöre liturgique, il est & croire que la 
premiere traduction eut encore cours durant tout le huititme 
siecle.’ Vers la fin de ce siecle alors se serait produit cette 
revolution musicale qui en si peu de temps aurait bouleverse 
les lois musicales traditionnelles. Un demi si&cle ou mäme 
un siecle ne suffisent pas dans l’Orient routinier & altörer si 
complötement le caractöre musical de morceaux liturgiques 
identigues. On ne voit pas non plus comment T'influence hel- 
lenique se füt bornde uniquement & la notation du mode des 
pieces chantees. Pourquoi ne trouve-t-on aucune trace de 





! Catalogue Wright, p. 365, 66. 

2 Wright, p. 341, Nous devons tous ces renseignements ü l’aimable 
M. Nau, 

® Le ms. add. 18.806 du IX® siöcle ne tient presque aucun compte 
des corrections de Jacques; les quelques gloses qui s’y trouvent sont mar- 
qu&es entre les lignes, ce qui prouye le peu de cas qu’on en faisait au point 
de vue pratique et musical. 
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notation musicale mölodique dans les hymnaires syriaques? 
Tout porte done & croire que les Syriens ont suivi au point 
de vue musical un sillon traditionnel indöpendant. Cette in- 
dependunce est manifest6e par le maintien plusieurs fois sö- 
eulaire de l’ordonnance s&vörienne de l’annde liturgique par 
opposition au systeme damascönien qui ne prövalut que tar- 
divement comme nous Yavons remarqus plus haut. Si donc 
rien ne nous pousse ü supposer un hiatus musical vers la fin 
du VII° siecle, nous pouvons remonter bien plus haut 
encore. Rien de plus ais6 en effet de passer de la traduction 
de Paul jusqu’& l'original grec: la note finale de l’&dition de 
Jacques d’Edesse plus haut cit&e, nous est une preuve que 
les lois musicales de l’original ont dü passer tout entiöres 
dans l’oeuvre syriaque, non seulement quant & la tonalit& des 
pieces, mais möme jusqw& leurs melodies. On ne compren- 
drait pas autrement ce maintien rigoureux des mesures ryth- 
micques au döpens de la fidelit& de la traduction. Si cet ori- 
ginal ne peut &tre sürement celui möme de Sövöre, nous 
sommes dans tous les cas dans le courant du VI’=® siöcle. 

Nous pouvons donc affirmer sans tömörit@ aucune que 
dans le courant du VI* siöcle l'Octoöchos ou le systeme 
musical de huit tons ecclesiastiques &tait en vigueur dans le 
patriarcat d’Antioche. 

IV — En remontant au delä du VI° siecle nous entrons 
pour ainsi dire dans la pröhistoire de la musique religieuse. 
En fait de documents musicaux proprement dits nous ne pos- 
södons de cette &poque que quelques debris, inappr&ciables 
sans doute en raison de leur raret& möme, mais bien insuf- 
fisants pour nous faire une idee complöte de la musique an- 
cienne.' — Encore sont-ce la des d&bris de la musique profane 
exclusivement, et c’est ä peine si nous pourrions en striete 
rigueur parler de musique religieuse. Mais nous savons que 


t Ce sont, pour le chaut gnostique, les papyrus de Berlin et le papyrus 
W de Leyde, cofr. Ruelle et Poirse, Le chant gnostico-magique des sept 
voyelles, Solesmes, 1901. Pour le chant gröco-romain, un fragment de l’Oreste 
d’Euripide (papyrus Rainer), deux hymnes & Apollon, la chanson de Sei- 
kilos & Tralles, deux po&mes & la muse, et deux hymnes ü N&mesis. Cfr. 
Jan, Melodiarum reliquiae, Leipzig, 1899. 
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l’Eglise avec sa souplesse et sa facilit6 d’adaptation a su s’assi- 
miler tous les &l&ments eivilisateurs du milieu dans lequel 
elle a ven. La musique n’a pas plus fait exception & la 
rögle gönerale que les arts plastiques; et l’Eglise n’eut garde 
de nögliger un &l&ment appel& & jouer un röle si consid&rable 
dans la liturgie D&ja en possession de quelques ressources 
de par son origine juive, elle prit de bonne heure contact 
avec le monde gröco-romain «ot elle se trouvait en face d’une 
technique et de formes musicales en partie difförentes de ce 
que ses origines premiöres Jui avaient lögue. R&unir les unes 
aux autres, expliguer au moyen des theories en cours, ou 
appliquer & ces mömes thöories, les thömes que lui avaient 
transmis traditionnellement les musiciens juifs, telle fat donc 
la täche des chantres chretiens pendant au moins quatre 
sicles».! De ce travail, qu’il ne nous est permis que de con- 
jeeturer directement, il ne nous reste que ce que la tra- 
dition orale a pu nous conserver pendant des siöcles plus 
ou moins nombreux, jusqu’ä ce qu’enfin on soit arriv6 ü fixer 
par l’&criture le röpertoire musicale ecelesiastigue. Mais notre 
but se bornant uniquement ä rechercher l'origine du systeme 
musical des huit tons ecclösiastiques dans le rite syrien, nous 
ne ferons appel ici qu'aux textes historico-liturgiques dont 
nous pourrons extraire quelque utile renseignement pour notre 
sujet. U faut noter tout d’abord quavant le VI* siöcle 
l’Eglise d’Orient ne nous prösente pas cet aspect morcel& de 
rites ind&pendants les uns des autres. Seule la secte Nesto- 
rienne s’est söparöe du trone commun pour se confiner dans 
son isolement. Cependant les autres chrötientes, tout en res- 
tant affili6es aux grands centres ecclösiastiques d’Antioche, d'Ale- 
xandrie et de Constantinople, vivent dans une certaine autonomie, 
surtout l’Eglise Syrienne protög&e par son &loignement et 
aussi sa langue, Röunie autour de son centre naturel Edesse, 
la chrötiente aramdenne jouit d’une prosperits sans &gale, et 
nous offre le spectacle d'une vie intellectuelle et religieuse in- 
tense. Mais c'est surtout sur le terrain de la liturgie que 





! Gastou&, Les Origines du Chant Romain, Paris, 1907, p. 42. 
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les progrös sont remarquables. Edesse, en effet, au IV* siecle 
voit accomplir une veritable r&volution liturgique. C'est 1& 
que prennent naissance, et; la psalmodie responsoriale, et l’anti- 
phonie et surtout ’'hymnodie, tous &l&ments appel&s & se pro- 
pager dans toute la chrötient6 et & changer si profondöment 
le caractöre de la liturgie traditionnelle.e. Au milieu des 
textes concordants qui t@moignent en faveur de l’origine 
edess@nienne de ce renouyeau liturgique, avons-nous quelque 
document intöressant la musique religieuse? Hölas! ici encore 
nous sommes röduits aux conjectures. La secte des gnostiques 
qui possedait & Edesse un puissant terrain d’action nous a 
bien laisse quelque traces de ses chants mystörieux. Nous sa- 
vons par exemple, par le papyrus W de Leyde, qu'ils &taient 
en possession d'une &chelle musicale compos6e de deux tetra- 
cordes conjoints d’espöce dorienne.' D’autre part la restitution 
musicale de quelques vocalises gnostiques? nous donne quel- 
que idde du chant des anciennes hymnes chrötiennes. Mais 
tout cela est encore fort peu de chose et tout & fait insuf- 
fisant pour esquisser möme les lois musicales de l’&poque. 
Saint Ephrem est, au point de vue hymnographique et mu- 
sical, Y’'höritier direct de la secte gnostigne d’Edesse. II uti- 
lisa les rögles mötriques et, suivant toute probabilits, les m&- 
lodies popularisses par les compositions de Bardesane et 
@’Harmonius. Ses hymnes portent en t&te l’iindication du 
chant type sur lequel elle doivent se modeler. Ces indications, 
dans les manuscrits qui nous sont parvenus, se röferent & 
des compositions du saint, mais rien ne prouve qu’elles soient 
primitives, et que les pieces originales ne renvoyaient pas ä 
des melodies populaires qui jadis avaient rev&tu les hymnes 
de Bardesane et de ses disciples.” La tradition manuscrite 





i Ruelle et Poirse op. eit. p. 28. 

2 Gastouö op. cit. p. 28 et 29. 

3 C'est l’opinion formelle de Sozomene, Histoire ecelös. ).. III. c. XVI. 
C'est aussi ce qu’indique le biographe syrien. Bedjan, Acta Martyrum et 
Sanctorum, tome III, p. 653. 

Hamds ou ol amı wu do JE Aal Man Ib Las wor I „so 
lol Di, aa we Kine jlö, 

«Et quand il vit combien l’erreur ötait attach&e & ces paroles, il prit la con- 

venance des paroles et des mölodies et möla A ces derniöres la creinte de Dieu.» 
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syrienne nous est une preuve amplement suffisante que les 
«hirmi» ötaient interchangeables et qu'on se röferait au 
texte le plus connu. Mais si interessantes que soient ces 
indications, nous n’en pouvons rien tirer sur les lois musicales 
qui presidaient ä l’ex&cution de ces hymnes. Cependant ily 
a dans la biographie syriaque de Saint Ephrem une expression 
qui serait peut-ötre A relever. Le saint, pour combattre Y'in- 
fluence des hörötiques et populariser ses compositions, &tablit 
des chaurs de religieuses. «Tous les jours elles s’assem- 
blaient dans les &glises aux jours de fetes du Seigneur, aux 
dimanches et aux fötes des martyrs. Et lui, comme un pere 
au milieu d’elles il se tenait debout, cithariste spirituel, et il 
les dirigeait dans les chants varies. Et il leur montrait et 
leur enseignait la variation des tons. looy also looı Jaumo 
INio abvaa.n LD’expression INis alwaa sert encore au- 
jourd’hui pour dösigner le roulement des tons ecelösiastiques.' 
Au reste il ferait double emploi avec la premiere expression 
INäNuas }Ninas? Mais ce texte est par trop isol& pour en 
tirer une preuve rigoureuse du roulement des tons ecelösiasti- 
ques, et on ne peut ötre str qu'il n’est pas une dötermination 
tardive provenant d’un r&dactenr posterieur, 

Force nous est d’orienter nos recherches dans le patriarcat 
d’Antioche, premier centre liturgique du monde hellenique & 
partir du IV*® siöele. Ici encore les textes les moins störiles 
en donndes musicales sont ceux constatant les progräs de 
Yantiphonie et de !’hymnodie qui, depuis prös de deux siöcles, 
envahit sans cesse davantage le domaine de la liturgie jus- 
que lä röserv& & peu pr&s exclusivement aux pieces scriptu- 
raires. Et, de fait, le sort de la musique religieuse est intime- 
ment lie & cette &volution, en sa qualit& d’ornement oblig& 
sous lequel ce genre nouveau doit pönötrer dans la liturgie. 

A ce point de vue l’'historien du patriarche Sövere, dont 
nous avons eit un extrait plus haut, nous fournit quelques 
3 Or. Rubriques du bröviaire föriel, dit. Rahmani, p. 5. 

2 Pour öviter ce double emploi, Duval, Liftsrature syriaque, p. 21, tra- 
duit la premiere expression par «chants alternatifs», d’ot l’on a tir6 un ar- 


gument pour la psalmodie & deux chwurs. Il semble bien que ce soit une 
tradustion force, 


TE 
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details interessants. Nous constatons tout d’abord que Sövere 
n'est pas un novateur. Comme le biographe de Saint Eph- 
rem, Yauteur fait remarquer que le peuple d’Antioche avait 
un attrait singulier pour les chants et en particulier pour les 
compositions des «poetes d’eglisev. Cette passion devait re- 
monter jusqu’au IV* siecle, &poque oü Flavien et Diodore, 
au dire de Th&odoret', avaient emprunte aux öglises syriennes 
Tusage d’intercaler dans la psalmodie antiennes et r&pons. 
Severe, comme ä regret semble insinuer le biographe, dut se 
plier au goüt du peuple. Ne pouvant le contrecarrer, il prit 
le parti de l’&duquer et de le porter vers un genre religieux 
plutöt austöre. Nous voyons bien poindre ici la mentalit& 
monacale aussi bien chez S£&vere que chez son historien. 
L’ascöse ne voyait point avec plaisir cette intrusion de ’hym- 
nodie ou de l’antiphonie dans le domaine de la psalmodie 
traditionnelle. Aussi pendant plusieurs siecles s’efforga-t-elle 
de s’opposer de toute son änergie & l’envahissement de ce 
quelle taxait de relächement. Nombreuses sont dans les « Apo- 
phtegmata Patrum» les s&verites des colonnes de la vie soli- 
taire & l’ögard de ces nouveautes liturgiques. Qu’il nous suf- 
fise de mentionner l’abb& Pambo r&put& pour son intransi- 
geance ä ce sujet.? Ces condamnations si sev&res sont amendes 
le plus souvent par des anecdotes curieuses. '’&moin cet abb& 
Paul de Cappadoce® qui, au V* siecle, senfuit & Constanti- 
nople, puis de lä& se dirigea sur Alexandrie, enfin vint se 
presenter au desert de Nitrie oü l’austerit6 de la vie mo- 
nastique ne mangua pas de lui paraitre quelque peu effray- 
ante. Mais ce qui, avoue-t-il, d&passe toute bone, c’est qu’on 
n’y chante ni canons ni tropaires. Et l’higoumene doit lui r&- 
pondre: «xal 14 zpuräpıa xal zavövas barkeıy zal hyous weAlleı 
zois xara »6omov lepeügıv ze al Aoımols Apuöhov.n 





ı eAtque ut Theodorus Mopsuestenus scribit illam psalmodiae speciem 
quas antiphonas dieimus, illi ex Syrorum lingua in graecam transtulerunt 
et omnium prope soli admirandi hujus operis, omnibus orbis christiani ho- 
minibus auctores apparuerunt.» P. G. tome CXXXIV, col. 1390. 

2 Cfr. Pitra, Hymnographie de l’Eglise grecque, p. 42. 

3 Pitra, op. eit. p. 43. Ces r£eits, au dire de Pitra, lc, appartien- 
nent aux IV*, V*,.VIe siöcles. 
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Cet «fyous neillew» est remarquable. Il s’agit ici pro- 
bablement de modulations ex&cut6es par le chantre sur un 
ton donne que l’on poursuivait ensuite durant tout le mor- 
ceau ou plusieurs morceaux möme. Ü’est encore ce qui ar- 
rive aujourd’hui dans la liturgie syriaque. Apres la lecture 
&vangelique le diacre röcite ou chante une strophe rythm&e 
qu'il fait suivre de l’acclamation: oröpev zalüs. Cette accla- 
mation, il la module dans une des tonalit6s vulgaires adopt&es 
pour le chant des recitatifs durant la messe et les «houssaie» 
de l'office. Cette tonalit& &bauchse par le diacre et achevee 
«en acrostiche, & äxpostiyıq» par le peuple, fera loi durant la 
messe, ou si c'est le cas, pour les «houssaie» de l’office, et 
le prötre est oblige par l'usage de s’y conformer. Aux pre- 
miers si&cles du christianisme les fo: adoptes pour les chants 
liturgiques ötaient les tonalit&s populaires. Mais quelles &taient 
ces tonalitös, quel en &tait le nombre? c'est ce que le texte 
ne nous dit pas. 

Une autre anecdote &dit&e pour la premiere fois par M. 
Nau! est encore plus intöressante. Elle fait partie toujours 
de cette vaste litterature des «apophtegmata» qui s’&chelonne 
entre le V° et le VII* siöcle, et se rapporte au celöbre 
abb& Silvain du IV*® siöcle, d’abord moine & Scete, puis au 
Sinai, enfin en Palestine”. Un frere lui ayant demand& 
comment il pouvait acquörir la componction, lui qui, aux Vi- 
giles de la nuit, &tait incapable de dire l’antienne du psaume 
sans tomber immediatement de sommeil, Silvain r&pondit: 
«Dire les psaumes avec antiennes est un premier acte d’or- 
gueil, comme pour dire «je chante». Le fröre ne chante pas, 
car le chant endurcit le cour, le p£trifie et ne permet pas ä 
läme d’arriver & la componction. Si tu veux donc l’acquerir, 
laisse le chant, et lorsque tu te mets en priöre, que ton äme 
medite la port&e du verset....» 

Le fröre lui röpondit: «Depuis que je suis solitaire, p£re, 


En appendice aux ‚Plerophories de Jean de Maiouma, Palrologia Orien- 
talis, tome VIII, p. 178 a 180. g 

2 Sozomöne, Hist. eceles. 1. XI, c. 32. O’est le Zıhovavss om Lırßavds 
des Apophtegmata, P. G. tome LXV, col. 408 sq. et le Jay p du Paradis 
de Henan Jesu, &dit. Bedjan, p. 322. “ 
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je chante l’ordre de l'office, ainsi que les heures et les 
(hymnes) de l’Octoöchos. Kal Atyeı ädelgös: "Erw appä &E 
Öre Euövaca Thy AxoAoudlav Tod xavövos xal täs pas zal ta is 
Gxtangon bad.» 

Et le vieillard dit: «C’est pour cela que la componction 
et laffliction te fuient. Pense aux illustres Fröres, combien 
ils &taient peu instruits, il ne savaient que quelques psaumes. 
Ils ne connaissaient ni antiennes ni tropaires, et ils brillaient 
comme des astres dans le monde. L’abba Paul, l’abba An- 
toine, Paul le Simple, l’abba Pambo, l’abba Appolo et tous 
les autres confirment ma parole... eux qui ont prövalu contre 
le d&mon, non avec des chants des tropaires et des antiennes, 
mais avec la priere et le jeüne.... Le chant, enfant, est pour 
les s6euliers, c’est pour cela que le peuple est r&uni dans les 
eglises. .. .» 

Ce texte serait encore plus pröcieux si par sa pr&cision 
mö&me il ne soulevait quelgue doute au sujet de l’authenticit& 
de sa teneur. Le a täs dxtanyou dAAw parait avoir &t& in- 
fiuenc& par la röforme damascenienne, et suggere l’idee, non 
plus d’un systeme musical, mais d’un livre liturgique ordonn& 
d’apr&s le syst&me. 

Les textes historico-liturgiques ne nous disant pas d’une 
fagon bien süre le nombre des tonalit&s adoptees par l’Eglise 
aux premiers siecles de son histoire, nous sommes contraints 
dös lors de nous adresser & la musique profane et aux textes 
qui pretendent nous la deerire. A cette &poque d’hellenisme 
universel, la musique, comme la langue grecque, avait envahi 
toute la surface du monde civilis6, II est des lors tout na- 
turel d’orienter ses recherches de ce cöt& lä, en regardant 
les tonalitös grecques comme ayant servi de type aux tona- 
lites ecclösiastiques. Mais la question de la musique grecque 
est tellement embrouill&e qu'il n’est pas facile d’en tirer quel- 
que chose de bien clair. Nous tächerons cependant d’en de- 
gager ce qu'il y a de plus vraisemblable, sinon de certain, 
touchant les modes de la musique grecque aux premiers 
siecles du christianisme.' 

Far Nous avons surtout utilis l’article substantiel de Ch. Reinach, 
7. 
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Le mode, dit Gevaert,' «est le systöme des intervalles 
compris entre le son final et les autres sons employes dans 
la melodie indöpendamment de la gravit& et de lacuit& de 
tous les sons.» Le mode, chez les Grecs, se disait äppovia; 
c’est le terme employ& par Platon, par Heraclide aussi bien 
que par les N6o-Platoniciens. A la base de tout systeme 
musical nous trouvons le tetracorde hellönique, c’est-A-dire 
un groupement de quatre sons comprenant l'intervalle d’une 
quarte entreles deuxextrömes. Les sons intermediaires sont vari- 
ables suivant le genre diatonique, chromatique ou enharmonique. 
Plusieurs tötracordes ainsi superposes engendrent les avorä- 
para on gammes. Le clavier de la lyre primitive comprenant 
un double tötracorde, on prit [habitude de considerer la gamme 
dans les limites d’une octave. Un double t&tracorde separ& 
par une note disjonctive constituera l’octave «dorienne». 
Une double tetracorde avec une note commune pour liaison 
constituera la gamme ionienne (lasti), qui complet&e par la 
huitieme soit & la base soit & l’aigu constituera le mode 
eolien et le mode dit de Lamproclös, devenu plus tard le 
mizxolydien. Ce sont lü les modes purement hellöniques 
qu’Aristote (Polit. IV, 3) dösignait sous le nom de famille 
dorienne. En dehors de ces modes la musique greeque donna 
encore asile & des systimes qui avaient cours dans les pro- 
vinces grecques d’Asie. Telle est l’origine des modes phry- 
gien et Iydien qui, & leur tour, au contact des musiciens 
grecs, produisirent des soustypes, tels le Aypolydien et le 
mixolydien dit de Sappho. 

Le milieu du V° siöcle marque l’apogse de la diversit6 
des modes. On singenia des lors ä donner & chaque mode 
un caractere esthetigue dont on chercha l’application dans 
la pratique. On voulut dans le möme morceau traduire, par 
lintervention de ces divers modes, les difförents sentiments 
de läme, en d’autres teımes on s’essaya ä& «moduler», ce 


Dictiommaire des Antiquitös Grecgues et Remaines, tome III. 2° patie, 
p- 2072q. Pour les details, on peut se röferer, par exemple, ü Gevaert, 
Histoire et ihöorie de la Musique, Gand, 1875—81, et üä Dechevreng, 
Eiudes de Science Musicale, Paris, 1898 zq. 

ı Hist.: de la Musique, J, p. 129. 
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qui amena de grandes perturbations dans les modes. D’oü 
necessit& d’une r&forme. i 

Eratoelös (IV* av. J.-C.) dressa une öchelle de sept oc- 
taves modales: il prit pour base chaque note de l'octave et 
sur elle dressa une gamme, tant pour le genre diatonique 
que pour le chromatique. Il attribua ä ces öchelles modales 
les noms des gammes anciennes qu'elles rappelaient davantage 
en comblant les lacunes par des noms nouveaux. L’on eut 
alors: le mäzxolydien de Lamprocles, le Iydien, le phrygien, 
le dorien, le hypolydien, le hypophrygien et le hypodorien 
(eolien). La correspondance avec les tons anciens n’ötait pas 
parfaite. — Jusqwici modes et tons se confondaient rigoureu- 
sement et chaque mode s’ex&cutait dans sa hauteur, C'est le 
systeme qui pr&vaudra plus tard, au moins en principe, dans 
le chant ecclösiastique. Cependant peu ä peu cette corres- 
pondance perdit de sa rigueur, et la confusion s’&tant mise 
entre praticiens, il fallut encore songer ä& une röforme. 

Vers 350 av. J.-O. Aristoxöne tenta de remedier & ces 
abus en &bauchant le systeme qui reögne encore aujonrd’hui 
dans la musique moderne. Les tons ou tp6roı pour lui n’staient 
que des transpositions & hauteur differente d’une m&me @chelle 
de sons. La cithare dorienne de son temps ayant onze sons, 
il divisa tout cet intervalle en treize degr&s &chelonnes de 
demi en demi ton, et pouvant devenir le point de döpart 
d'une öchelle compläte. Cette röforme comprenait les deux 
notions de transposition et de gamme temperde qui rögissent 
encore la musique moderne. Les sept tons principaux d’Era- 
toclös gardörent leurs noms traditionnels; les autres tons inter- 
cal&s ajoutdrent au nom du ton voisin les d&nominations de 
grave, d’aigu etc. Cette öchelle d’Aristox&ne fut prolongee 

“par ses successeurs jusqu’& l’&tendue de la nouvelle cithare 

parfaite qui comprenait deux octaves ou 15 sons. Des lors 
les tons &taient au nombre de 15, les trois de l’aigu ne fai- 
sant que reproduire ceux du grave. - 

Au second siöcle de l’&re chrötienne, nouvelle r&forme de 
Ptol&mse. Il revient au sept modes primitifs d’Eratoclös, et 
de nouveau les modes sont confondus avec les tons. Une 
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octave moyenne est prise, cette des «hypathes des moyennes» 
jusqu’ä la ante des disjointes», c’est-ä-dire de mi ü mi. Pour 
maintenir les autres modes & la möme hauteur, il renverra 
au cöt6 oppos& les notes de l’aigu et du grave qui depassent 
les limites de l’öchelle type. 

Le systöme musical de Claude Ptol&möe, comme du reste 
toutes ses thöories seientifiques, eut un grand retentissement. 
Boöce surtout, au V* siecle, se fit l’ardent döfenseur de ce 
syst&me qu’il adopta pour son propre compte en lui donnant 
sa forme definitive, celle des 8 tons ou de l’Octoöchos qui 
deviendra dös lors le systeme musical de l’Eglise chrötienne. 
«Septem quidem praediximus esse ınodos sed nihil videatur 
incongruum quod octavus super annexus est. Hujus enim 
adjectionis rationem paulo posterius eloquemur..... Cur 
autem octavus modus qui est hypermixolydius adjectus est 
hie patet. Sit bis diapason consonantia haec: 

ABCDEFGHIKLMNOP. 
Diapason igitur consonantiam servat A ad id quod est H, 
octo enim vocibus continetur; primam igitur dieimus esse 
speciem diapason ea quae est AH, secundam vero BI, ter- 
tiam OK, quartam D L, quintam E M, sextam F N, septimam. 
&0. Relinguitur igitur extra HP quae ut totus ordo im- 
pleatur adjecta est, atque hic est octavus modus quem Pto- 
lemaeus super annexuit.»! (Migne, P. L. 1. LXTII, col. 1279, 
1281, 1284.) 

I est vrai, s'il faut en croire Gevaert, Ptolöm&e ne serait 
pas du tout l’auteur de cette adjonction. Ce complöment 
viendrait d’Aristox&ne lui-möme qui, voulant utiliser toute 
Tetendue de l’&chelle musicale & deux octaves, imagina une 
huitiöme Harmonie, simple reproduction & l’aigu& de ’Harmonie 
hypodorienne.? Boöce, toujours d’apres Gevaert, n’aurait pas 
compris le moins du monde la thöorie de Ptol&m&e, attendu que 
ce dernier, non seulement n'est pas partisan d'une huitieme Har- 
monie, mais a &crit longuement? contre l’addition d’Aristoxäne. 


ı Le disgramme de Boöce soulöve quelques diffieultös dont nous ne 
pouvons parler ici. Nous en dirons un mot dans la 2*=° partie de notre ätude. 

2 Gevaert, La mölopde antique dans le chant de l’Eglise latine, p. 17. 
Gand, 1895. i » Harmon. 1. II, cc. 8, 9 :q. 
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Quoi qu'il en soit, le systöme adopt& par Bo&ce, systöme 
qu'il affırme exister bien avant lui, c'est le systöme des huit 
Harmonies. L’immense influence qu'eut Botce sur le haut 
moyen äge fut cause de la diffusion de ses th&ories musicales.! 
L’Eglise, en l’adoptant, lui conföre cette pörennit& quelle 
communique & tous les &löments par elle assimiles. Sans 
doute bien des heurts, bien des infidelit6s aux rögles primi- 
tives seront ä enregistrer dans l'histoire de ce syst&me mu- 
sical; mais sa texture essentielle rösistera vietorieusement & 
action des si6cles et aux influences dissolvantes dont son 
existence sera sans cesse menac&e. 


Conclusion. 

Si nous röunissons comme en faisceau les rösultats de notre 
modeste enquöte, nous constatons qu’aux premiers si&cles de 
son existence, l’Eglise, loin de songer & cr&er de toutes pieces 
le chant ecclesiastique, ne pense qu’& tirer parti de toutes 
les influences auxquelles elle est sujette. Une assimilation 
lente de tous les &l&ments ötrangers utilisables, telle est la loi 
qui preside & la premiere p6riode de formation du chant ec- 
elösiastique. Bientöt les th&oriciens viennent ü son secours; un 
systeme complet &clöt qui rallie un grand nombre de par- 
tisans. L’Eglise, toujours seduite ü& la vue de l’ordre et de 
l’organisation, s’empresse de le faire sien. Nous sommes aux 
environs du VI* siöcle. Les diverses circonscriptions ecele- 
siastiques qui constituent l’ensemble de la chretient6 ont dejä 
dessind leurs lignes & peu prös d£finitives, plus centralisdes autour 
de Rome en Occident, au contraire beaucoup plus indöpendantes 
en Orient oü elles ne tarderont pas & se seinder en glises 
separses. Mais ’heure de la seission les trouvera suffisamment 
prötes; elles sont d&jä en possession des &l&ments essentiels 
& la vie chrötienne, dogme, discipline, liturgie, office divin, 
chant ecclösiastique. Ainsi armdes elles pourront, dans leur 
sillon individuel, inaugurer une vie separatiste, et plus de 

ı Bryennios, musicologue byzantin du XIV® siäcle, donne un diagramme 
a EHE ä celui de Bo&ce, et, comme lui, en attribue linvention & 
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quatorze siöcles ne suffiront pas & leur enlever ces &l&ments 
essentiels et communs & la fois, preuve irröfragable de leur 
unit& originelle. 

A I’heure des grandes controverses christologiques, pr&- 
lude de la scission, l’öglise aramöenne prend parti pour la 
fraction gr&co-syrienne de Sövere &galement distincte des Eu- 
tychiens et des Chalcödoniens. Le patriarcat d’Antioche se 
dödouble ainsi en deux credo, deux rites, et presque deux 
langues. Les leaders de la nouvelle secte qui, pour la plu- 
part, jouissaient d’une &ducation h£llönique tres soignöe, s’at- 
tachörent & faire passer en syriaque les trösors littöraires, 
patristiques et liturgiques du monde grec. Dans cette der- 
niere catögorie vient, en premiere ligne, le recueil des hymnes 
de Sövere qui desormais constituera une base fondamentale 
pour la liturgie syrienne. L’adoption de ce recueil aura, au 
point de vue musical, une port&e bien plus considörable en- 
core. A son contact les sources liturgiques purement ara- 
möennes, les I>8, les !&2S, les Jaja, les Luis, les !Naksl qui 
forment les principaux genres hymnologiques du rite syrien, 
vont adopter les lois musicales qui rögissent le recueil grec. 
Sans doute I’Octoöchos ou le prineipe des huits tons ecel6- 
siastiques ne pönötrera qu'imparfaitement certains genres es- 
sentiellement m&sopotamiens, les ai, et les Kis,'! mais cela 
n’empöchera pas que la plus grande partie sans comparaison 
du recueil des hymnes syriennes est sujette & cette loi. Bien- 
töt le roulement des tons de dimanches, dörivation plus tar- 
dive de l’Octoöchos Damascönien pöndtrera aussi dans le rite 
syriaque et, avec l’usage des tons plagaux pour les jours de 
la semaine, viendra complöter les lois musicales — somme _ 
toute bien simples — du chant ecelesiastique syrien. 





ı C'est du moins la situation actuelle. Sur plus de 40 espäces de 
Jaizse, quatre ou cing & peine ont les huit tons. Les Jacobites en possödent une 
ou autre de plus. Tout le reste n’a qu’un ton. Il est vrai, les Syriens 
prötendent que jadis chacune des 40 espöces avait ses huit tons; mais il 
est dificile de contröler leur affirmation. Quant aux Ali, ils sont aussi 
rangös en 8 Leif. Mais c'est une division factice et ne r&öpondant pas tou- 
jours & une distinetion tonale röguliäre, 
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Von 


Monsignore Dr. Carl Maria Kaufmann. 


Ampulle des Menas-Athenogenes.‘ Nachdem die scharf- 
sinnigen Untersuchungen des Bollandisten Hippolyte Dele- 
haye es durchaus wahrscheinlich gemacht haben, daß die 
drei äußerlich so verschiedenartigen Legenden des alexan- 
drinischen, konstantinopolita- 
nischen und athenischen Menas, 
sämtlich auf den einzigen Hei- 
ligeen und Märtyrer dieses 
Namens, den libyschen Menas 
zurückzuführen sind?, ist der 
Fund einer Ampulle von Inter- 
esse, welche ausdrücklich Menas 
als „athengeborenen“ rekla- 
miert. Bisher waren nur In- De en ne 
schriften von Menasampullen 
bekannt geworden, die auf einen besonderen Heiligen des 
Namens Athenogenes schließen ließen und die in Wendungen 
wie F+AOHNOTENOV oder ATIOY AOHNOTENOY bezw. 
ATIOY AOHNOFTENOY EYAOTIA niemals diesen Namen 
in unmittelbare Beziehung zu Menas oder zum Bilde des 
großen ägyptischen Heiligen setzten.’ 

Die Fig. 1 vorgeführte Ampulle stammt aus der Menas- 
stadt und wurde von mir 1912 von Beduinen erworben, 





ı Die hier bekannt gemachten Kleinfunde wurden der von mir be- 
gründeten altchristlichen Sammlung der Frankfurter städtischen Galerie 
überwiesen. 

2 H. Delehaye, S. J., L’invenfion des reliques de Saint Mönas, Ana- 
lecta Boll. tome XXIX, Bruxelles 1910. 

3 Vgl. Kaufmann, Ikonographie der Menasampullen, Cairo 1910. 
S. 144. 
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welche die vielen noch unerschlossenen Trümmerkoms der 
heiligen Stadt, wie schon Jahrzehnte vor ihrer Entdeckung, 
als ergiebige Fundquellen ausnützen und ihre Funde in 
Alexandrien und Kairo verkaufen. Auf dem Avers des 9 cm 
hohen aus dem hellgelben Ton des Karm Abu Mina gefer- 
tigten Stückes ist in einem kleinen Mittelkreis eine stilisierte 
Palme dargestellt, flankiert von je einem ihr zugewandten 
Täubchen. Es ist das ein Motiv, das, freilich in naturalistischer 
Form, auch sonst als Prägung von Menasampullen vorkommt. ' 
In einer konzentrischen Kreisfläche läuft um diese Darstellung, 
gleichfalls in Hochrelief die Inschrift &vAOrIA TOY ATIOY. 
Der erste Buchstabe e ist offenbar bei der Befestigung der 
(abgebrochenen) Henkel mit Ton überschmiert worden; aus 
dem gleichen Grunde ist auch nicht mehr ersichtlich, ob dem 
Ende der Inschrift noch ein weiteres Zeichen, etwa eine crux 
immissa folgte. Der Kreis des Reverses ist durch sechs quer 
durchlaufende Parallellinien in ein Inschriftenfeld von fünf 
Zeilen eingeteilt, mit folgendem Text: 


EVAOFI 

ATOVATFI 

OVMHNA 

AOHNO 

TENOV 
Darüber und darunter scheinen kurze Punktreihen den Ab- 
schluß gebildet zu haben. Da die Ampulle kaum jünger ist 
als das fünfte Jahrhundert und andrerseits an der libyschen 
Herkunft des hl. Menas nicht mehr gezweifelt werden kann, 
fügt dieses kleine Pilgerfläschchen ein neues Rätsel zu so 
viel andren, welche die Menasvita noch verdunkeln. Sollten 
im fünften Jahrhundert bereits mehrere Traditionen neben- 
einander gelaufen haben und, was gewiß auffallend wäre, am 
Zentralpunkt des Menaskultes auch nur geduldet worden 
sein? 

Eine dem hl. Phib geweihte Votivfigur. In einem aus- 

gedehnten, bisher unerforschten altchristlichen Trümmerfelde 


! A.a.0. 8. 172£. 


— 


- dar, welche beide Brüste mit den Händen 
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Oberägyptens, auf dem ich 1911/12 klei- 
nere Schürfungen unternahm, kam u. a. 
die nebenstehend vorgeführte Terrakotta- 
figur ans Licht. Das bis zur unteren 
Bruchstelle 16 cm hohe Figürchen stellt 
eine Frau von echt koptischem Typus 


umfaßt. Während der Revers flach ge- 
halten ist, treten die Brauen, Nase, Brust 
und Arme plastisch hervor. Den Nabel 
markiert ein kleines Brennloch und der 
untere Abschluß der hohlen aus zwei 
Teilen gebackenen Statuette verlief drei- 





* 47° . Fig. 2. Votivterrakatt 
eckig. Von der rötlichen Bemalung mit ""ziren dos DR Te 


i 7. Jahrh. 
dunklerer Kontur blieben nur verschwom- a ke 


mene Reste erhalten. Als Halsschmuck trägt die Figur 
eine dünne Kette mit Ringelpunkten als Zwischenglieder 
und einem traubenartigen auf die Brust herabfallenden Zier- 
stück. Das, was das Stück besonders wertvoll macht, ist 
die Inschrift, die über dem Nabel von rechts nach links in 
flachem Hochrelief zu lesen ist 316, also eine Akklamation 
an Apa Phib, einen der populärsten Heiligen der koptischen 
Epoche. Die Figur, die sowohl zum Aufhängen (Ohrlöcher) 
als zum Einstecken in die Erde eingerichtet war, zählt zu 
den christlichen Fruchtbarkeitsamuletten bezw. Votivgaben. 
Es haben sich verschiedene Arten solcher Terrakotten ge- 
funden, die ältesten (mit stark entwickelten Brüsten und Leib) 
in der Menasstadt', jüngere, dem 6.—7. Jahrhundert an- 
gehörende Exemplare, welche die Spitzform, wenn auch mit 
angesetztem Standfuß, bevorzugen, zu Antino£, Bubastis und 
anderwärts. Sie setzen, ebenso wie die sogen. koptischen 
Puppen (aus Bein u. dergl.), die Reihe der paganen Sterili- 
tätsterrakotten und Fruchtbarkeitsamulette direkt fort.? 


ı Kaufmann, Die Ausgrabung der Menasheiligtümer L. Bericht, Cairo 
1906, Fig. 42, II. Bericht, Cairo 1907, Fig. 31, sowie Die Menasstadt Bd. I 
Tafel 73£. O. Wulff, Altchristliche Bildwerke Nr. 1474 #. 

2 Zu den paganen Vorbildern vgl. meine soeben erschienene Arbeit 
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Terrakottalämpchen mit Heiligendarstellung. Von einem 
Händler in Kairo erworben ist das Fig. 3 abgebildete Lämp- 
chen aus hellem Ton. Es mißt bei 12,5 cm Länge fast 9 cm 
Breite und ist von der oben flachen unten etwas abfallenden 
spitzovalen Form, welche koptische Lampen der früharabischen 
Zeit aufweisen. Am Boden ist es mit kräftigem Standring 
versehen, den (vorn abgebrochenen) Tüllenmund umgibt ein 
erhöhter Steg und der hinten abgebrochene Griff war ring- 
förmig oben aufgesetzt. Er läuft seitlich in die den Diskus 
oder Lampenteller markierende kräftige Kreisrelieflinie, welche 
das Heiligenbild umrahmt. Dargestellt ist in Flachrelief, vom 
Griff aus gesehen, eine betende weib- 
liche Figur in langer mit Zierklaven 
versehener Gewandung. Verzierung, 
Haare, Augen der Gestalt sind aus 
Reliefpunkten zusammengesetzt, die 
Oberarme und Hände der Orans senk- 
recht erhoben, die Mitte ihres Körpers 
durchbohrt das Eingußloch. Rechts 
und links erblickt man je ein Tier 
mit geöffnetem Rachen, das Schwanz- 
quaste und (punktierte) Mähne als 
Fig.® Eämpcben mit Heiligenbttd J,öwe kennzeichnen. Die Gesichter der 

een Bestien sind abwärts gerichtet, die 
Schwanzenden ragen bis zu den Händen der Orans hervor. 
Außerhalb des Diskus am Tüllenhals erscheint ein aus Ringeln 
mit eingelegtem Punkt gebildetes Kreuz aufgeprägt. 

Die Orans zwischen den Löwen ist eine öfters auf kop- 
tischen Denkmälern, z. B. auf dem aus Achmim stammenden 
Danielkamm des Berliner Kaiser Friedrichmuseums, vorkom- 
mende Heiligenfigur, die man zu Unrecht als Susanna gedeutet 
hat und die wohl mehr als eine rein symbolische Darstellung 
sein dürfte. 

Scheinschmuck von einer christlichen Mumie. Von einer 
Mumie der Spätzeit rührt der Fig. 4 wiedergegebene Schein- 





Ägyptische Terrakolten der griechisch-römischen und koptischen Periode, vor- 
zugsweise aus der Faijtm-Oase, Cairo 1918. 
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Fig. 4. Scheinschmuck von einer christlichen Mumio. 


schmuck her, den ich von einem Kairiner Händler zusammen 
mit Gewandresten aus verschiedenen Gräbern erwarb und 
der, nach Aussage des mir bekannten eingeborenen Zwischen- 
händlers, welcher die nächste Umgebung seines Heimatsortes 
Melaui, nämlich den südöstlichen Gebel der gegenüberliegen- 
den arabischen Wüste mit großem Erfolg ausplündern hilft, 
lose auf der Gewandung einer Mumie auflag. 

Es handelt sich um eine aus dreizehn Gliedern gefügte 
Scheinkette aus gepreßtem äußerst zart geschlemmtem Ton, der 
vielleicht mit pulverisiertem Kalkstein gemischt war. Das zer- 
sprungene Mittelglied von der Form eines Rechteckes, mißt 
3x2,1 cm; in seiner von Perlschnurlinien umrahmten Fläche 
erblickt man ein Kreuz mit ausladenden Balken, sehr kurzem 
Querbalken und einem Ringel in der Vierung. Vier Reliefpunkte 
stehen in den Seitenfeldern. An dieses Hauptzierstück schließen 
sich rechts und links je fünf fast quadratische 4—5 mm 
starke Glieder von 2 cm Länge und mit leicht erhöhtem 
Rand an, die alle das gleiche Relief einer Knaben- oder Jüng- 
lingsbüste zeigen, deren bis zum Hals gehende Gewandung 
wagrechte Wellenlinien markieren. Das spitze Gesicht und 
die Anordnung des Haares dieser Büsten erinnern an Münz- 
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bilder der Spätzeit (von Heraklius an). ‘Je drei Glieder seitlich 
des Mittelstückes wenden sich dem Beschauer zu, die beider- 
seits folgenden Bilder sind nach rechts bezw. links gewandt, 
eine Anordnung, die sich aus den beiden jeden Würfel durch- 
laufenden Löchern ergibt, welche zur Aufnahme von zwei 
Verbindungsschnüren dienten. Reste dieser dünnen (Seiden-?) 
Schnur erblickt man noch in einzelnen dieser Löcher, näm- 
lich an den Gliedern 3, 6 und 12 (von R. nach L.). Auch 
die Abschlußglieder, welche Ösen zum Zusammenfassen des 
Schmuckes markieren, sind in dieser Weise durchlocht. An 
fast allen Teilen lassen sich mehr oder weniger deutliche 
Spuren von Vergoldung erkennen. 


Die Fresken in Deir-es-Surjänt. 
j Von 
Johann Georg Herzog zu Sachsen, Königliche Hoheit. 


In Deir-es-Surjäni, dem syrischen Kloster der nitrischen 
Wüste, befinden sich in der Hauptkirche Fresken, welche die 
größte Beachtung verdienen.‘ Denn sie sind ganz bestimmt 
von syrischen Künstlern gemalt. Früher sind es voraussicht- 
lich viel mehr gewesen. Jetzt sind nur noch drei erhalten, 
in der nördlichen und der südlichen Apsis und in einer gegen- 
über dem Hauptaltar. Als ich am 23. Oktober 1912 das 
Kloster besuchte, hatten die Mönche die Absicht gehabt, die 
Fresken zur Feier meiner Ankunft weiß zu tünchen. Das 
haben sie zum Glück unterlassen. Aber sie entschuldigten 
sich, daß die Kirche nun so wenig reinlich aussähe. An und 
für sich würde ja das Weißtünchen die Fresken erhalten. 
Aber beim Wiederentfernen der Tünche würde wohl auch ein 
Tejl des Freskos mit abgehen, wenn es nicht von sehr sach- 
kundiger Hand gemacht würde. Zudem ist einem mit dem 
Tünchen nicht gedient, wenn man hinkommt, um gerade 
diese Fresken zu studieren. Herr Morkos Simaika Bey, der 
kunstsinnige Kopte, der mich begleitete, will den Patriarchen 
veranlassen, ein Reskript zu erlassen, daß in Zukunft in Kirchen 
die Fresken nicht berührt werden dürfen. Hoffentlich wird 
das nützen. Ich habe die drei Fresken photographiert. Aber 
ı Vgl. A. J. Butler, Ancient Coptie Churches of Egypt. Oxford 1884. L 
S. 322f, J. C. E. Falls, Ein Besuch in den Natronklöstern der sketischen 
Wüste. (Frankfurter Zeitgemäße Broschüren. XXV 3). Frankfurt a.M. 8.61. 
0. M. Dalton Byzantine Art and Archaelogy. Oxford 1911. 8. 256, be- 
ziehungsweise die zu den einzelnen Darstellungen namhaft zu machende Lite- 
ratur, vor allem aber die eingehende Beschreibung von Strzygowski in 
der ersten Serie dieser Zeitschrift I (1901), S. 358—363, wo abgesehen von 
den Apostelnamen des Himmelfahrtsbildes auch der Text der Beischriften 


mitgeteilt ist, und dessen Selbstanzeige dieses Aufsatzes Byzantin. Zischr. 
XI (1902), 8. 660. 
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freilich ist es nicht möglich, mit einem kleinen Apparate 
jedesmal das ganze Fresko aufzunehmen. Zudem sind die 
Apsiden dunkel und ziemlich hoch. Eigentlich sollte man 
Gerüste bauen, um sie gut aufnehmen zu können. Immerhin 
dürften die drei Aufnahmen nicht ganz zu verachten sein, 

Das Fresko in der südlichen Apsis (siehe Abbildung 1) 
ist zweifellos am besten erhalten. Hier sind die Verkündi- 
gung und die Geburt Christi dargestellt. Bei ersterer' steht 
Maria und verneigt sich vor dem Engel. Sie erhebt die 
rechte Hand zum Kinn, wohl als Zeichen des Erstaunens. 
Der Engel ist ganz von vorn gesehen, erhebt die rechte 
Hand zum Redegustus und hat in der linken einen Stab. 
Beide stehen in einem Gebäude, das sich deutlich als 
Kuppelgebäude charakterisiert. Hinter dem rechten Arme des 
Engels sieht man eine Säule mit dem Kapitäl, weiter oben 
eine Galerie. Die Formen der Architektur weisen bestimmt 
auf Syrien. Auf der anderen Hälfte ist die Geburt Christi 
dargestellt.” Maria liegt, ist überraschend groß und hat die 
typischen Züge und Gewandung. Das Kind liegt in einer 
Krippe, ganz in Windeln eingehüllt. Rechts davon kommen 
die hl. drei Könige mit interessanten Kronen (auf der Photo- 
graphie nicht sichtbar). Der hl. Joseph ist ganz klein dar- 
gestellt. Die beiden Szenen sind durch einen Baum getrennt, 
der ziemlich weit hinaufreicht. Alle begleitenden Inschriften 
sind, wie auch bei den anderen Fresken, auf syrisch. Ob 
sich unter diesem Fresko noch eine ältere Schicht findet, ist 
schwer zu sagen. Ich möchte es aber beinahe nach Ana- 
logie der anderen vermuten. Man kann höchstens oben eine 
Stelle darauf deuten. 

Das Fresko in der nördlichen Apsis (siehe Abbildung 2) 
stellt Mariä Tod dar.’ Die Szene weist ganz die üblichen 

Vgl. A. Heisenberg, Grabeskirche und Apostelkirche. Zwei Basi- 
liken Konstantins. Leipzig 1908. II. S. 221£. 

2 Vgl. A. Baumstark, Krippe und Weihnachtsbild in der Weihnachts- 
beilage der Köln. Volkszeitung. 1907. 8. 15, A. Heisenberg a. a, 0. 8. 229, 
Anmk. 2, H. Kehrer, Die heiligen drei Könige in Literatur und Kunst. 
Leipzig 1909. IL 8. 83f. 


” Vgl. A. Baumstark, Mariä Heimgang in der Kunst des Ostens in 
der Köln. Volkszeitung. Jahrgang L Nr. 686 vom 15. August 1909. 
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Formen auf. Maria liegt lang ausgestreckt auf ihrem Lager. 
Zu beiden Seiten stehen die Apostel, Jesus hat ihre Seele in 
der Hand. Das Fresko ist viel zerstörter als das andere und 
darum schwerer zu beurteilen. Aber einen Vorteil hat dies. 
Die untere Schicht, die künstlerisch viel bedeutenter ist, ist 
dadurch mehr heraus gekommen. Man kann deutlich zwei 
Engel erkennen und weiterhin etwas, was sich zwar auf der 
Photographie nicht zeigt, ich aber mit der elektrischen Lampe 
als einen Glorienschein erkennen konnte. Ich vermute, daß 
hier die Himmelfahrt Christi dargestellt war, da Glorienschein 
und Engel ganz denjenigen auf einer solchen gleichen. 

Das Fresko in der Apsis gegenüber dem Hauptaltar (siehe 
Abbildung 3) stellt die Himmelfahrt dar.' Christus ist in 
dem üblichen Glorienschein, von zwei Engeln begleitet. Unten 
steht Maria mit weit ausgebreiteten Armen. Rechts und 
links erblickt man die zwölf Apostel. Es ist also ganz die 
typische Darstellung. Hier sind die Reste der unteren Schicht 
noch bedeutender zu Tage getreten. Neben dem linken 
Engel werden zwei Köpfe sichtbar, an dem Apostel zur Lin- 
ken Mariä ein Teil eines Gewandes, endlich bei Christus ein Kind. 
Diese untere Schicht ist zweifellos künstlerisch viel besser 
als die obere. Ich vermute, daß hier Mariä Tod dargestellt 
war, Besonders schließe ich das aus dem Kinde, das ich mir 
in Verbindung mit den Köpfen und den Gewandresten nur 
als die Seele Mariä auf dem Arme Christi erklären kann. 
Wir hätten also hier die eigentümliche Erscheinung, daß bei 
der Übermalung die beiden Darstellungen vertauscht worden 
sind, 

Aus welcher Zeit stammen nun diese Fresken? Das ist 
nicht ganz leicht zu sagen. Die Türen in der Kirche stam- 
men nach den Inschriften aus der ersten Hälfte des 10. Jahr- 
hunderts.? Diese Inschriften stimmen sehr mit denjenigen 
an den Fresken überein. Man kann also die Vermutung 


ı Vgl. A. Heisenberg a. a. O. 8. 202. 

2 Vgl. Strzygowski a. a. O. S. 365368, wo der Text der, In- 
schriften mitgeteilt und die in ihnen enthaltene Datierung eingehend histo- 
risch erläutert wird, 
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aussprechen, daß die Fresken aus dem 10. Jahrhundert stam- 
men. Zu dieser Zeit waren bestimmt noch syrische Mönche 
in dem Kloster. Die untere Schicht ist natürlich bedeutend 
älter. Wenn es sich bestätigt, was mir der Igumen sagte, 
daß laut einer Inschrift die Kirche 671 vollendet worden sei', 
so kämen wir auf die Zeit etwa 700. Es ist vielleicht vor- 
sichtiger, vom 8. Jahrhundert zu sprechen. Wir haben also 
in den drei Fresken die umfangreichen Reste eines Zyklus 
des 10. Jabrhunderts, in den Spuren, die sich von der unteren 
Schicht erhalten haben, Reste von hochbedeutenden Fresken 
aus der Zeit etwa 700 bis 750. 


tı Es ist dies wohl diejenige Inschrift von der Butler a. a. 0.I 
8. 323 sagt: „Round the posts and lintel of the doorway runs a Syriac 
inscription, of a rude bold character, which fixes their date as not later 
than the seventh century of our era.“ 


Spätbyzantinisches und frühchristlich-syrisches Weih- 
nachtsbild. 


Von 
Dr. Anton Baumstark. 


Als eine der brennendsten Fragen kunstwissenschaftlicher 
Forschung auf christlich-orientalischem Gebiet wird sich je 
länger, um so entschiedener diejenige nach dem Verhältnis 
spätbyzantinischer und frühchristlich-syrischer Ikonographie 
erweisen. Sind die neuartigen Fassungen alter Themen, die 
Darstellungen bisher scheinbar unbekannt gewesener Sujets, 
denen man vielfach in Werken wie den Mosaiken der Kahrje 
Djami, den Illustrationen der Marienfestpredigten des Jakobos 
von Kokkinobaphos, des Hymnos Akathistos und des serbi- 
schen Psalters, dem malerischen Wand- uud Gewölbeschmuck 
der Kirchen in Mistra und auf dem Athos begegnet, mit 
Diehl und Millet! als das Ergebnis einer letzten macht- 
vollen Kraftentfaltung des Genius der byzantinischen Kunst 
selbst zu erfassen, oder besteht hier mehr oder weniger durch- 
gängig eine Abhängigkeit von verschollenen frühchristlichen 
Vorbildern syrischer Herkunft, wie sie für einzelne jener 
Werke von Strzygowski und mir vermutet wurde?? — Eine 


t Vgl. Diehl, Manuel d’art Byzantin, Paris 1910. 8. 694— 702; Mil- 
let, Byzance et non l’Orient, RA. 1908. I, S. 171—189. 

2 Bezüglich des serbischen Psalters, der Illustration des Akathistos 
und derjenigen der Marienfestpredigten vgl. Strzygowski, Die Miniaturen 
des serbischen Psalters, bezw. meine Mitteilung Zu den Miniaturen der Marien- 
festpredigten des Jakobos von Kokkinobaphos, OC. 1. IV.8.187—190. Neuerdings 
betont Strzygowski BZ. XXI, S. 661 gegen Bertaux, La part de By- 
zance dans l’art Byzantin (IS. 2 IX, 164—175. 304—314) nachdrücklich, 
daß es ihm ferne gelegen habe, „die ganze spätbyz. Kunst direkt vom Orient 
abhängig“ sein zu lassen. Ich fürchte, daß er hier in gewissem Sinne zu 
vorsichtig Stellung nimmt. Denn allerdings das scheint mir Millet über- 
zeugend gezeigt zu haben, daD in der Tat Dinge wie der serbische Psalter 
und die Wandgemälde von Mistra sich kaum von einander trennen lassen. 


Was für jenen als erwiesen gelten darf, muß mehr oder weniger für die 
8* 
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entscheidende Antwort wird meines Erachtens nicht zuletzt 
von dem illustrativen Buchschmuck textlich syrischer Hand- 
schriften zu erwarten sein, für die ein besonders enger Zu- 
sammenhang mit der frühchristlichen Kunst Syriens von vorn- 
herein unterstellt werden darf und muß. 

Ein geradezu klassisches Beispiel für die Bedeutung, die 
hier Schöpfungen dieser Denkmälerschicht gewinnen können, 
scheinen mir vier der anspruchslosen Miniaturen eines illus- 
trierten syrischen Homiliars zu liefern, dessen erhaltene Reste 
als Kodex Sachau 220 sich in der Königl. Bibliothek zu 
Berlin befinden. Während ich die Handschrift ihrer text- 
lichen Seite nach in meinem Buche über Festbrevier und 
Kirchenjahr der syrischen Jakobiten (Paderborn 1910) 8. 59£. 
gewürdigt und ihren Miniaturenschmuck als Ganzes RQs 
XXI S. 28f. (des kirchengeschichtlichen Teiles!) in einem 
Aufsatz über Ostsyrisches Christentum und ostsyrischer Helle- 
nismus kurz charakterisiert habe, hatte ich speziell auf jene 
vier die Weihnachtsgeschichte behandelnden Darstellungen 
bereits in der Weihnachtsbeilage der KVZ für 1907, 8. 15 im 
Rahmen eines Essays über Krippe und Weihnachtsbild hin- 
gewiesen. Auf Grund dieses Hinweises und meiner ihm pri- 
vatim gemachten Mitteilungen hat H. Kehrer, Die heiligen 
drei Könige in Literatur und Kunst DI, S. 84 ihrer gedacht, 
wobei er ihre Publikation durch mich in Aussicht stellte. 
Dieselbe möge nunmehr erfolgen, da ich fürchten muß, den 
Plan einer würdigen Gesamtbearbeitung der eigenartigen 
Miniaturenfolge unseres Homiliars nicht zur Ausführung brin- 
gen zu können. 

Wie alle Illustrationen der Handschrift sind die vier Bild- 
chen dem Anfang je eines bestimmten nichtbiblischen Lese- 
textes vorausgeschickt und ohne irgendwelche Rahmung so 
in die Textkolumne eingeschoben, daß ihre Höhenachse pa- 
rallel, statt senkrecht zu den Schriftzeilen verläuft. Ich gebe 
zunächst eine Beschreibung des Einzelnen. 


gesamte spätbyzantinisehe Kunst anerkannt werden. Ob dieses freilich eine 
direkte Abhängigkeit vom Orient sei, ist eine andere Frage. Vgl. hierzu 
den Schluß dieses Aufsatzes. 
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Fol. 3r° rechte Kolumne (des zweikolumnigen Textes), 
vor Nr. 5 der Sammlung, Weihnachtspredigt des hl. Gregorios 
v. Nazianz: Krippenbild. — Beischrift (rot mit grünen Punkten): 
„ir mram „die Geburt unseres Herrn“. (= Abb. 2) 

Das Krippenlager ist oben grün; an der Vorderseite weist es grüne 
und rote Streifen auf. Unten sind Reste von etwas wie einer Maue- 
rung mit Ornamenten in Gelb, Grün und Rot erkennbar. Die hinter 
der Krippe hervorschauenden Köpfe von Ochs und Esel sind violett! Das 
in blaue Bänder und Tücher eingewickelte Kind hat Kreuznimbus mit 
rotem Reif und Kreuz und einen gelb-braunen, d. h. golden sein sol- 
lenden Grund. Links sitzt oder kniet — die Haltung ist unklar — 
Maria, die Linke in den Nacken des Kindes gelegt, dessen Köpfchen 
sie mit der Rechten liebkosend berührt. Ein zugleich als Schleier 
über den Kopf gezogener hellvioletter Mantel fällt auf eine blaue Tu- 
nika herab, unter der ein roter Schuh hervorsieht. An dem allein 
sichtbaren Armel bemerkt man rote Verzierung auf Goldgrund. Weiter 
unten sitzt Joseph mit weißem Haar und Bart, nach links gewendet, 
aber sich nach rechts umblickend. An den nackten Füßen sind rote 
Sandalenbänder erkennbar. Die Linke greift in die Falten des über 
blauer Tunika getragenen grünen Palliums, während die Rechte die 
Wange stützt. Wiederum effektiv schmutzig-gelbe Nimben mit rotem 
Rand vervollständigen die Erscheinung beider. Neben Joseph befinden 
sich zwei in Grau-Grün gehaltene Pflanzen, 

Fol. 6v° rechte Kolumne, vor Nr. 7 der Sammlung, Weih- 
nachtspredigt des Theodotos von Ankyra: das erste Bad des 
Jesuskindes. — Eine Beischrift fehlt. (= Abb. 4) 

In einem kelchförmigen Badebecken mit hellvioletten und gelben 
Streifen und blauem Knaufe sitzt in dem durch blaue Streifen ange- 
deuteten Wasser das unbekleidete Kind, die Linke auf das linke Knie 
gestützt, mit der Rechten segnend. Zu beiden Seiten des üblichen 
schmutziggelben Nimbus mit rotem Kreuz, ‘von dem sich sein kurzes 
schwarzes Haar abhebt, liest man die griechische Beischrift IC XC in 
roten Buchstaben. Links wird das Kind durch eine sitzende Frau 
mit entblößten Armen, hellviolettem Gewand und roten Schuhen gehalten. 
Rechts steht eine andere Frau in grünem Gewand, die aus einer violetten 
Amphora Wasser in das Bad zugießt. Beide Frauen haben eigen- 
artige Mützen von hellblauer Farbe, in welcher bei der stehenden irr- 
tümlich auch frei herabfallendes (oder in Zöpfen geflochtenes?) langes 
Haar koloriert zu sein scheint, während ihre Füße verwischt sind. 


Fol. Sy’ linke Kolumne, vor Nr. 9 der Sammlung, — die 
erst auf dem folgenden Fol. begann, — einer Weihnachts- 
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predigt des hl. 
Johannes hryso- 
stomos: die Ma- 
gier aufder Reise. 
—Beischrift(grün 
mit roten Punk- 
ten); rälm 
wia mr „die 
Magier aus Per- 
sien“. (= Abb. 1) 

Rechts oben er- 
scheint in grau- 
blauem Halbkreis 
rot der Stern mit 
nach unten ge- 








richtetem Kometen- 

schweif. Die durch- 

weg violette Klei- Abb. 1. Kgl. Bibl, zu Berlin: 
dung des ersten Hs. Sachau 220. Fol. 8v°, 


Magiers oben be- 
steht aus Ühiton, 
darüber gezogener 
gegürteter Tunika, 
Hosen und Schuhen. 
Die Farbe seines 
Pferdes schwankt 
zwischen Grau und 
einem hellen Braun. 
Er selbst ist ein 
Greis mit weißem 
Haar und Bart, hält 
mit der Linken die 
Zügel und weist mit 
der erhobenenRech- 
ten seinen Gefähr- 
ten, nach dem er 
sich umkehrt, auf 
den Stern hin. Je- 
ner Gefährte in 
gleicher, aber stark Abb. 2. Kgl. Bibl. zu Berlin: 
verwischter Klei- Hs. Sachau 220. Fol. 3r°, 
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Abb. 3. Kgl. Bibl, zu Berlin: 
Hs, Sachau 220. Fol, 9°. 











Abb. 4. Kgl. Bibl. zu Berlin: 
Hs, Sachau 220. Fol. 6v°. 


dung von dunkel- 
grüner Farbe reitet 
ein blaues (!) Pferd, 
dessen Zügel er mit 
beiden Händen hält. 
Sein stark verwisch- 
tesGesicht war bart- 
los, Der dritte,unter 
den beiden anderen 
gegebene Magier in 
Chiton,Hosen,Schu- 
hen und einem tlat- 
ternden Pallium von 
hellerem Grin sitzt 
auf rotem (!) Pferde 
und hält die Zügel 
mit der allein sicht- 
barenrechtenHand. 
Sein gleichfalls stark 
beschüdigtesG@esicht 
hatteHaar und Bart 
von schwarzbrauner 
Farbe. Alle drei tra- 
gen phrygischeMüt- 
zen,deren scharlach- 
rote Farbe bei dem 
ersten und dritten 
noch erhalten ist. 
Hufe,Sattelzeugund 
Zügel der Pferde 
sind schwarz. 


Fol. 9 v° linke 
Kolumne, vor Nr. 
10 derSammlung, 

Weihnachtspre- 
digt des hl. Basi- 
leios: die Ver- 
kündigung an die 
Hirten. — Bei- 
schrift (grün mit 
roten Punkten 
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und unregelmäßig rot umrandet): dxaraH ytamsır März 
„die Engel, die den Hirten die frohe Botschaft verkünden“, 
(= Abb. 3) 

Links von der Beischrift steht in der Mitte oben in einem blauen 
Halbkreis wiederum der diesmal nur in roten Umrissen gegebene Stern 
mit seinem nach unten gekehrten roten Kometenschweif. Der äußerst 
kleine Mann mit auffallend hoher Stirne hat kurzes schwarzes Haar 
und Voll- und Schnurrbart von gleicher Farbe. Bis auf die roten 
Schuhe ist seine ganze Gestalt von einem — ofienbar hären gedachten 
— violetten Kleid mit schwarzen Fellzotteln eingehüllt. Um seine 
Schulter hat die linke Hand ein größerer bartloser Jüngling gelegt, 
der, sich nach dem Alten umwendend, mit der Rechten nach oben 
deutet, Er trägt hohe braungraue Stiefel, enganliegende rote Hosen 
und einen ungegürteten hellblauen Chiton, von dem sich eine Art 
schwarzgrauumrandeten, im Innern hellrot gestreiften Rabbats abhebt. 
Sein volles Haar ist schwarz. Links stehen dieser Hirtengruppe gegen- 
über zwei Engel mit langherabwallendem schwarzem Haar, mächtigen 
ziegelvoten Flügeln und unbekleideten Füßen, an denen nur das rote 
Riemenwerk nicht angedeuteter Sandalen sichtbar wird. Der vordere 
hat hellviolette Tunika und dunkelgrünes Pallium, unter dem seine 
Linke verschwindet, indessen die Rechte mit Redegestus nach den 
Hirten deutet. Der hintere in gleichartiger, aber umgekehrt kolo- 
rierter Kleidung hat anscheinend beide Arme ausgestreckt, doch ver- 
schwinden dieselben unter dem Pallium oder hinter dem Rücken des 
ersten Engels. 

Was diesen Darstellungen eine einzigartige Bedeutung 
verleiht, ist in Verbindung mit ihrer Provenienz aus dem 
aramäisch redenden Syrien, näherhin wohl gewiß aus dem 
Osten desselben, wenn auch nicht notwendig gerade aus dem 
Tür “Aßdin, wo die Handschrift erworben wurde, einerseits 
ihr Alter, andererseits der Umstand, daß sie für die unmittel- 
bar von ihnen gespielte Rolle selbständiger Einzelbildchen 
unmöglich konzipiert sein können, vielmehr unverkennbar die 
disiecta membra einer umfassenden Bildkomposition darstellen, 
die von Kehrer' als der „syrisch-byzantinische Kollektiv- 
typus“ des Weihnachtsbildes bezeichnet wird. 

Möchten allenfalls die reisenden Magier und die Hirten- 
verkündigung als ursprünglich selbständige Illustrationen 


! Die heiligen drei Könige II, S. 81—102. 
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eines Weihnachtstextes noch denkbar sein, so gilt ein Glei- 
ches schlechterdings nicht mehr von der Badeszene. Hier 
handelt es sich um ein aus solchen der paganen Antike in 
die christlichen Geburtsdarstellungen nicht nur Christi, son- 
dern auch der allerseligsten Jungfrau und des Täufers über- 
. gegangenes Detail, das von Hause aus nur als dienenden Glied 
in einem größeren Ganzen Sinn und Existenzberechtigung 
hat. Nicht minder durchschlagend ist die Wiederholung des 
Magiersternes in dem Bildchen der Hirtenverkündigung, mit 
der er nichts zu tun hat. Man kann sie sich nur daraus er- 
klären, daß die vier Miniaturen auf eine Komposition zurück- 
gehen, in der von dem die Bildmitte beherrschenden Sterne 
aus nach rechts hin die Szene der Engel und Hirten sich 
entwickelte, während auf denselben von links her die Magier 
herzuritten. In der Tat braucht man nur die Bildchen in der- 
jenigen Anordnung, in welcher ich sie S.118f. wiedergebe, auf 
sich wirken zu lassen, um mit vollster Sicherheit die Konturen 
jener Komposition wiederzugewinnen. Der Kometenschweif 
des Sternes muß in derselben auf das in der Krippe liegende 
Kind herabgewiesen haben. Links unter der von diesem und 
seiner Mutter gebildeten Zentralgruppe saß Joseph, indessen 
rechts die Badeszene Raum fand. Den Schauplatz von allem 
dem kann nur eine mächtige Höhle gebildet haben, die sich 
in einem Berge öffnete, über dessen mehr oder weniger spitzem 
Gipfel der Stern stand, während seinen linken Abhang hinauf 
die Magier ritten und am rechten, abwärts gewandt, die 
Engel den Hirten gegenüber traten. Der Aufbau der Magier- 
gruppe läßt noch deutlich den Verlauf der nach rechts an- 
steigenden Terrainlinie ahnen. 

Das ergibt nun nicht nur im allgemeinen streng den 
Kehrerschen „Kollektivtypus“, sondern eine spezielle Wendung 
desselben, die man zunächst geneigt sein sollte, für eine ver- 
hältnismäßig recht junge, der spätbyzantinischen Kunst eigen- 
tümliche zu halten. Während nämlich bis zum 14. Jahr- 
hundert die Magier im Rahmen jenes Typus fortfahren, regel- 
mäßig als die eiligen Schrittes zu Fuß herzutretenden Ge- 
schenkebringer der christlichen Antike gefaßt zu werden, 
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deren paganen Prototyp L. v. Sybel neuerdings in der rö- 
mischen Kaiserkunst des neronianischen Zeitalters ermittelt 
zu haben glaubt,' ist für die Schöpfungen der Spätzeit die 
Neigung bezeichnend, sie als Reiter an der linken Halde des von 
der@eburtshöhle durchbrochenen Berges herankommen zulassen, 
Der illustrierte serbische Psalter,? Mistra® und der Athos! 
liefern instruktive Beispiele der Sache, die allerdings fast 
durchweg im Detail noch die eine oder andere unstreitig 
sekundäre Weiterbildung des den syrischen Miniaturen zu- 
grunde liegenden Schemas aufweisen’ Daß mit derartigen 
Zügen die Fassung der Magier als Reiter nicht auf dieselbe 
Stufe gestellt werden darf, konnte freilich mit Bestimmtheit 
festgestellt werden. Denn schon der ersten Hälfte des 11. 
Jahrhunderts entstammt an demjenigen des griechischen Evan- 
gelienbuches Paris. gr. 74° ein die reitenden Magier bie- 
tendes Weihnachtsbild, das fast bis auf die letzte Linie genau 
mit der in Sachau 220 auseinander gebrochenen Komposition 
übereinstimmt. Aber die syrischen Miniaturen führen nun 
unvergleichlich weit noch über jene vereinzelte Erscheinung 
älterer byzantinischer Kunst zurück. 


ı Die Magier aus Morgenland, MAI. Röm. Abteilung XXVIL, S. 311 
bis 329. Der Zusammenhang des christlichen Bildtyps mit den neben ihn 
gestellten Parallelen scheint allerdings einleuchtend. Ob aber jene selbst 
sich aus einem Schöpfungswerk der römischen Kaiserkunst hinreichend er- 
klären und ob, wenn etwa schon diese von einem östlich-hellenistischen 
Vorbild abhängig gewesen sein sollte, die Magierszene nicht unabhängig 
von ihr auf das gleiche Vorbild zurückzuführen ist? — Ich werde diesen 
Fragen noch näher treten müssen. 

2 Strzygowski, Taf. 54. Vgl. auch LIV, 131. 

» Peribleptos: Millet, Monuments Byzanfins de Mistra Taf. 118. 1; Pan- 
tanassa: ibid. Taf. 139. 2. 

* Hagios Paulos: Ht"* Etudes (Millet) CO 311 und darnach Kehrer 
a. 2.0. 8.96 Abb. 89; Docharion: H!e Etudes (Millet) CO 276 und 269. 

> So durchweg lobsingende Engelchöre;- ein oder zwei mit Joseph re- 
dende Hirten: Peribleptos, Hagios Paulos, Dochariou; ein Horn blasender 
und ein bei der Herde Wache haltender Hirte: Pantanassa; Hirte mit hoch- 
springendem Hund: serbischer Psalter XXV, 54; knieende Mutter: Docharion. 
Das eine oder andere dieser Motive kehrt fast immer auch in den Weih- 
nachtsbildern illustrierter armenischer Tetraevangelien wieder, welche im 
Sinne der älteren byzantinischen Vulgata die Magier nicht beritten dar- 
stellen, 

® Abgebildet bei Kehrer a. a. 0. 8. 83. 
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Schon die fragmentarische Berliner Handschrift selbst 
wird durch ihren Schriftcharakter wohl eher noch dem Aus- 
gang des 8., als erst dem Beginn des 9. Jahrhunderts zuge- 
wiesen,' über den mit ihr herabzugehen sich unbedingt ver- 
bietet. Ihr Miniaturenschmuck erweist sich nun aber als die 
Kopie desjenigen eines noch älteren Exemplares. Die unge- 
rahmt und ohne jede Hintergrundsandeutung sich von der 
Naturfarbe des Pergaments abhebenden Bildchen haben näm- 
lich ihre nächsten Verwandten in Randillustrationen wie den- 
jenigen der Kanonesarkaden des Rabbüläkodex, der sog. 
mönchischen Redaktion des illustrierten griechischen (und 
kirchenslawischen) Psalters, armenischer Tetraevangelien des 
zweiten Jahrtausends und eines arabischen Pentateuchkom- 
mentars in der griechischen Patriarchatsbibliothek zu Jeru- 
salem. Bedenkt man nun andererseits, daß die Art ihrer 
Verbindung mit dem Text eine jedem gesunden Menschen- 
verstand Hohn sprechende ist, indem der Leser jeweils das 
Buch um 90° drehen mußte, wenn er, in der Lektüre inne- 
haltend, ein Bild betrachten wollte, so ist die Schlußfolgerung 
unabweisbar, daß auch unsere Ministurenfolge ursprünglich 
einen Typus der Randillustration vertrat, der je ein Bildchen 
als eine Art von Titelvignette neben den Anfang eines neuen 
Textabschnittes — hier einer neuen Homilie — setzte? und 
daß erst ein unverständiger Kopist sie vom Rande in so 
aberwitziger Weise in die T’extkolumnen selbst übertrug. Ein 
terminus post quem für die Entstehung der ursprünglichen 
Randillustration ergibt sich dabei nur aus dem inhaltlichen 
Befunde, daß in der Sammlung von Texten, deren Schmückung 
zu dienen sie bestimmt waren, die 5yAlar &mıdpövior in der 
jüngeren, in der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts durch 
Ja'qüß von Edessa (+ 708) geschaffenen syrischen Übersetzung 
Aufnahme fanden. Rund die Wende vom 7. zum 8. Jahr- 


ı Vgl. die Faksimileprobe bei Sachau, Verzeichnis der syrischen Hand- 

schriften (der Kgl. Bibliothek in Berlin) Tafelabb, IV. Die Beschreibung 
der Handschrift ebenda S. 113—121. 

3 Das nächste Seitenstück hierzu bildet die frühchristlich -syrische 
Psalterillustration, die ich OC. 1. V, 8. 310—319 als hinter den Miniaturen 
der Psalterhandschrift “Aylov Tegou 53 in Jerusalem stehend erwiesen habe. 
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hundert wird mithin als der Zeitpunkt zu gelten haben, um 
welchen ein ostsyrischer Buchmaler etwa zu Edessa, Nisibis 
oder Anıida bereits einen auf dem byzantinischen Boden erst- 
mals um 1025 in ‚Paris. gr. 74 sich anmeldenden Bildtyp der 
„Geburt Christi* in seine einzelnen Teile zerlegen konnte, 
um mit denselben die Initien einer Reihe von Weihnachts- 
texten zu schmücken. 

Ein Vergleich mit Literarischem gestattet vielleicht jenen 
Bildtyp in Syrien sogar noch erheblich weiter zurückzuver- 
folgen. Man halte neben ihn das Prooimion des berühmten 
Weihnachtskontakions des Romanos, eines geborenen Syrers: 

‘H rapdevos ohpepov  Töv Ömepobarov tixter 
za dh yh Td omhlav To Arpooltw mpoodyer' 
äyyeloı perä roymevov Bokaloyadaı, , 
päyoı DE perd Aotepogs HdormopoümtV...... 

Ich kann mich des Eindrucks nicht entschlagen, daß 
diese Worte, wie so mancher locus classieus älterer griechi- 
scher Kirchenpoesie', ein Echo bildender Kunst sind und daß 
in ihnen bereits gerade der uns beschäftigende Bildtyp eine 
poetische Paraphrasierung erfährt. Die Weise, in welcher 
auch das Dichterwort die Hirten in eine Verbindung nicht 
nach Art der Monzeser Ampullen auch mit der Hauptgruppe 
von Mutter und Kind, sondern ausschließlich mit den En- 
geln setzt, bedeutet eine üherwältigende Parallele zwischen 
Bild und Lied. Nicht minder wird die ööorropla der Magier, 
ihr eines weiten Weges Herkommen, am treffendsten durch 
ihre berittene Darstellung vergegenwärtigt. Nun ist Romanos 
glaubhafter Überlieferung gemäß unter Kaiser Anastasios 
(491—518) von Beirut nach Konstantinopel gekommen. In der 
byzantinischen Reichshauptstadt war zur Zeit seines dortigen 
Wirkens die organische Verbindung der Magier mit einem 


ı So ist das Weihnachtssticheron: Ebrpalveode älxaı eines Andreas 
Hierosolymites G Andreas von Kreta?) von dem monumentalen Prototyp der 
auf der Mehrzahl der Monzeser Ampullen gegebenen Darstellung mit thro- 
nender Theotokos, Magiern und Hirten abhängig, worauf ich G@ottesminne 
VI, 8. 261 beiläufig hinwies, so das an Ostern immer und immer wieder- 
holte: Xpısrös äysorn &x verpüv usw. von dem Ohristus in sieghaftem Wieder- 
aufstieg darstellenden Typ des Höllenfahrtebildes (sog. "Avdsrası). 
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Hirten, Engel und Badeszene enthaltenden Geburtsbild nach 
Maßgabe der Mosaiken des Eulalios in der Apostelkirche 
noch nicht gebräuchlich.' Er muß seine Vertrautheit mit dem 
den syrischen Miniaturen zugrundeliegenden Typus, für den 
jene Verbindung charakteristisch ist, mithin schon in seiner 
syrischen Heimat erworben haben. Dann ist aber jener Typus 
in Syrien noch ein: frühchristlicher, der nicht nur am Ende 
des 7., sondern sogar am Ende des 5. Jahrhunderts schon 
existierte. 

Dieses Ergebnis beleuchtet zunächst grell, wie methodisch 
grundfalsch eine ikonographische Forschung ist, die, aus- 
schließlich von den zufällig erhaltenen Monumenten aus- 
gehend, vermeint auf Grund ihres Alters die Etappen einer 
geradlinig verlaufenden typengeschichtlichen Entwicklung 
chronologisch fixieren zu können. Denn nach einem der- 
artigen Verfahren müßte nicht nur das Krippenbild der Mon- 
‚zeser Ampulle Garrucci Taf. 433, 8 und dasjenige des Rab- 
büläkodex vom J. 586, sondern selbst noch das möglicher- 
weise erst im 10. Jahrhundert entstandene Fresko der Ge- 
burt in der älteren Kirche des Dör es-Surjäni? erheblich älter 
sein als das in den Berliner Miniaturen nachwirkende Schöp- 
fungswerk. Vielmehr sind, was ja eigentlich selbstverständ- 
lich ist, entwicklungsgeschichtlich ältere Typen oft genug 
auch noch gleichzeitig mit entwicklungsgeschichtlich jüngeren 
dargestellt worden, und bei dem trümmerhaften Bestand des 
uns für die christlich-orientalische Kunst zur Verfügung 
stehenden Denkmälermateriales kann es dann sehr wohl und 
wird es tatsächlich vielfach geschehen, daß das Altersver- 





ı Vgl. Heisenberg, Grabeskirche und Apostelkirche. Zwei Basiliken 
Konstantins. Leipzig 1908. II, S. 229—235. 

2 Vgl. Strzygowski, OO. 1.1, 8.359f., bezw. die weitere von Kehrer 
a.a. 0. 8.83f. Anmk. 2 verzeichnete Literatur. Das Gemälde kann, wie 
letzterer anzunehmen scheint, schon dem 8. Jahrhundert entstammen, es 
kann aber auch ebenso gut mit den dem 10. angehörenden Haikal-Türen des 
Mö538 von Nisibis gleichaltrig sein. Vor allem ist nun aber auf die oben 
8.111—114 erfolgte Publikation dieses und der übrigen Fresken jener Kirche 
durch Herzog Johann Georg zu Sachsen zu verweisen, der bezüglich 
der Datierung übrigens gleichfalls für das 10. Jahrhundert eintritt. 
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hältnis zweier Typen demjenigen ihrer frühesten erhaltenen 
Exemplare geradezu entgegengesetzt ist. 

Einen lauten Protest bedeutet unser Ergebnis dann auch 
gegen die von A. Heisenberg' vertretene Anschauung, als 
ob’ seit dem Justinianischen Zeitalter Konstantinopel ikono- 
graphisch absolut die Führung übernehme und der Orient 
zu einer Dependance von Byzanz werde, Denn hier sehen 
wir einen weiterhin in ihr zu höchster Bedeutung gelangten 
Bildtyp des frühchristlichen Syriens erst um die Jahr- 
tausendwende von der eigentlich byzantinischen Kunst über- 
nommen. 

Was endlich den genaueren geschichtlichen Verlauf 
dieser Übernahme und damit das Verhältnis des spätbyzan- 
tinischen zu unserem frühchristlich-syrischen Weihnachtsbild 
betrifft, so ergibt sich folgende Sachlage. Der Kehrersche 
„Kollektivtypus“ der Weihnacht, eine noch frühchristliche 
Schöpfung des syrischen — näherhin wohl des syro-palästi- 
nensischen — Orients hat in seiner Urgestalt die Magier als 
Reiter auf der Reise geboten. In dieser Urgestalt, wie ‚Paris. 
gr. 74 lehrt, zu Anfang des 11. Jahrhunderts auch auf dem 
byzantinischen Boden eingebürgert, hat er hier unter dem 
Einfluß der selbständigen Darstellung der Magieranbetung 
eine bezeichnende Umbildung dahin erfahren, daß auch in 
ihm die orientalischen Reiter durch die zu Fuß eilig sich 
nähernden hellenistischen Geschenkbringer schon der römi- 
schen Katakombenmalereien und der Sarkophagplastik ersetzt 
wurden. Erst im 15. Jahrhundert hat eine Kunst, die sich am 
treffendstenwohl alsdiejenigeeiner nichtzuihrer Vollreife gelang- 
ten byzantinischen Renaissance bezeichnen ließe,? dasalte syrische 
Reitermotiv der Magier wieder aufgenommen, das ihr Werke 
älterer byzantinischer Buchmalerei von der Art des Paris. 
gr. 74 vermittelt haben dürften, wie es denn ganz allgemein 
sich mir immer bestimmter zu ergeben scheint, daß im Ge- 

ı @rabeskirche und Apostelkirche IL, 8. 269-273. 


2 Vgl. in diesem Sinne meinen Aufsatz: Mistra, ein Pompeji der spüt- 
byzantinischen Kunst WBG. 1910 8. 269—273. 
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gensatz zu den Verhältnissen früherer Jahrhunderte im Rah- 
men jener Kunst die Wandmalerei ihre Inspirationen von der 
Kleinwelt der Miniaturen bezieht.‘ 


t Auch die Tafelmalerei könnte wohl hier irgend eine vermittelnde 
Rolle gespielt haben. Wir dürfen nie vergessen, daß wir fast nur höchstens 
bis ins 15. Jahrhundert hinaufreichende byzantinische Ikonen besitzen, und 
die so alten Stücke bringen dann noch recht selten biblisch-historische Sujete. 
Aber solche Sujets behandelnde Werke der Tafelmalerei haben doch auch 
schon früher die Templa byzantinische Kirchen geschmückt. 





DRITTE ABTEILUNG. 
 ——— 
A) MITTEILUNGEN. 


Die literarischen Handschriften des jakobitischen Markusklosters 
in Jerusalem. 
(Fortsetzung). 


II. Profanwissenschaftliche Literatur. 


An Profanwissenschaftlichem ist in den Hss.-Beständen des Mkls. 
die Grammatik noch verhältnismäßig am besten vertreten, während 
wenigstens eine Nummer noch an das Interesse erinnert, mit dem das 
christliche Syrertum einst der aristotelischen Philosophie gegenüber- 
stand. Hier wie dort ist es allerdings nur die jüngste einschlügige 
Literaturschicht, d. h. abgesehen von der Lexikographie der Nachlaß 
Bar 'Eßrüjäs, was uns entgegentritt. In einem merkwürdigen Gegensatz 
zu dieser Beschränkung steht eine Hs. der Rhetorik des Antonios von 
Tayrid, die noch einmal ein Stück von ganz hervorragendem Werte 
darstellt. Zwei KarStni-Hss. zeigen endlich gelehrte mohammedanische 
Literatur auf dem christlichen Boden eingebürgert. Durch ein relativ 
hohes Alter zeichnet sich mindestens eine Bar “Eßräjä-Hs. aus. An- 
deres und weitaus das Meiste ist ganz jung. Aber gerade, daß z. B. 
philosophische Werke Bar ‘Eßräjis noch im letzten Viertel des 19. Jhs. 
neu abgeschrieben wurden — nicht für einen europäischen Besteller, 
sondern um einem innersyrischen Bedürfnis zu entsprechen — ist be- 
achtenswert und kein ganz schlechtes Zeichen für den kulturellen 
Stand des modernen Jakobitentums. 

25.* — Pp. 201 Bir. 0,182>. 0,134. Zstd. Von 22 Blattlagen zu je 10 Bir., aus 
denen neben 5 weiteren Blrn. am Schluß die Hs. ursprünglich bestand, sind die erste 
Lage und das erste Bl. der zweiten verlorengegangen. Auch weiterhin finden sich 
erhebliche Lücken. Ebd, Gepreßter Lederbd. von einer englischen Bibel herrührend, 
wie die gepreßte Raufschr. Holy Bible lehrt, in dem die Bir. der Hs. lose liegen. 
Schr. Sertä die 8. zu 24 Zu. Nschr. Bl. 201 r°, v°. Dat, 1 Nisan 1788 (Gr. = 
April 1479). 

Die große Grammatik des Bar “Eßräjä, betitelt 
„Buch der Strahlen“ (us JoNo), syr, am Anfang un- 
vollständig. Vgl. die Ausgabe von Martin Oeuvres Gram- 
maticales d’Abowl Farad), dit Bar Hebraeus. I. Paris 1872, 
bezw. die deutsche Übersetzung (mit Kollation weiterer Hess.) 
von A.Moberg. Leipzig 1907—1913. 

Text Bl. 1r’—200v°, 
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26.* — Pp. 105 Bir. 0,209 0,148. Ebd. Gepreßtes Leder mit Raufschr. 
kafkel;.. Schr. Sertä des 16. oder wohl eher 17. Jhs., 2 Spn. zu durchschnittlich 
18 Zn. Nschr. Bl. 102y®. Dat. Aleppo, 10. Tesrin I (Oktober) eines nicht genannten 
Jahres. Gesch, Nach einer Notiz Bl. 1081? unter Maträn “Abd en-Nür, dem Edes- 
sener, von einem Mönche Thomas dem Mkl. geschenkt im J. 1854 n. Chr. 


Die kleine, metrische Grammatik des Bar Eßräjä, 
syr. und kar. Vgl. die Ausgaben von Bertheau. Göttingen 
1343 und Martin Oeuvres Grammaticales usw. I. 

Text des Hauptteiles Bl. 1r°-—66v°, des bei Bertheau 
fehlenden Anhangs über die richtige Punktation und Aus- 
sprache mehrdeutiger Worte Bl. 67r°—102v° (= Martin IL 
von $. 77 an). Der syr. Text ist in einer Parallelspalte von 
einer Kar.-Übersetzung begleitet. 

27.* — Pp. 125 Bir. 0,210 >x0,167. Ebd. Pappondeckel mit Tuchüberzug und 
Raufschr, „EL o54\ jo. Schr. Sertü des 17. oder 18. Ths., 2 Spn. diejenige mit 
syı. Text zu 13—17 Zn., die Kar.-Sp. erheblich enger, die Randscholien teils mit 
schwarzer, teils mit violetter Tinte oder mit Minium geschrieben. Schm, Die Spn. 
meist von roten, blauen oder gelben Randleisten umzogen, BL 1v° rohes Ornament 
von Giebelform in Ziegelvot und Braun über dem Titel, Bl, 87v° sehr rohe Feder- 
zeichnung eines in Frontalstellung stehenden bürtigen Heiligen in priesterlicher 
Kleidung mit Nimbus. Die Blattlagen auf erster und letzter 8, mit ziegelroten Zahl- 
buchstaben numeriert. Gesch. Nach Kar.-Notiz Bl. 115r°. im J. 1854 n. Chr. 
durch den Mönch Girfis “pl, „Diener“ (pyLe) des Mkls., der sich einen „Schüler“ 
des Matrin “Abd en-Nür nennt, von einem Rabbin ‘Abd el-Mesilı aus Märdin küuf- 
lich erworben. 


Dasselbe Werk wie in Nr. 26*, syr. und kar. 

Text Bl. 1v’—115r°. Der Anhang über die Aequilitterae 
beginnt Bl, 81r®. Die Anordnung des Textes ist dieselbe wie 
in Nr. 26*. Nur finden sich auch noch gelegentlich bald syr., 


bald ar., bald kar. Randscholien. 


28.* — Pp. 378 Bir. 0,904 >< 0,206. Zatd. 230 Bir. alt; von Bl. 281 an moderne 
Ergünzung. Ebd. Moderner Halblederband mit Goldpressung auf dem Rücken. 
Schr. Sert4 im alten Teile wohl des 17. Jhs.; die ar, Bestandteile des Toxtes kar, 
2 Spn. zu 42 Zn. im alten, zu 82 im neuen Teile. Schm. Bl. 1v° Il-förmiges Flecht- 
bandmuster über Titel und Anfang den Textes, an den oberen äußeren Ecken der v°- 
Sn. des alten Teiles häufig ein Vogel oder ein kleines Flechtbandmuster, alles in 
Schreibtinte und Minium ausgeführt. Nschr. Bl. 376v°. Dat. der Ergänzung 10 
Hezirän (Juni) 1892 n, Ohr. Schrbr. derselben für die ersten vier Blattlagen zu jo 
10 Blm Abraham, der Mardiner, für den Rest ein Som'ön, beide Mönche im DIkl, 


Lexikon des Bar Bahlül. Vgl. die Ausgabe von 
R. Duval. Paris 1888—1896. 

Text Bl. 1v’—376r°. Als Anhang folgt Bl, 376r° noch 
ein kurzes Verzeichnis von Worten, die im Syrischen mit Sin, 
im Arabischen mit Sin geschrieben werden. 


Orsens Oueistıanus. Neue Serie IIL ® 
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29.* — Pp. 289 Bir. 0,844 0,188. Ebd. Holzdeckel. Schr. Serfä, die ar. 
Textelemente kar., 2 Spn. zu 84 Zn. Nschr. Bl. 287r°%. Dat. 2101 (Gr. = 1789/90). 
Schrbr. Matrin ‘Abd el-Ahad von Jer., der zur Zeit, als die Nschr. beigefügt wurde, 
aus dem Leben geschieden war. Gesch. Vom Schrbr. dem Mkl. geschenkt, Wie die 
Übereinstimmung bezüglich des Anlıangs lehrt, hat die Hs. für die Ergänzung von 
Nr. 28* als Vorlage gedient, 


Dasselbe Werk wie in Nr. 28*. 

Text Bl. 1v’—287r°. Auf Bl. 287v° folgt auch hier das 
Verzeichnis im Syrischen mit Sin, im Arabischen mit Sin ge- 
schriebener Worte. 


30.* — Pp. 197 Bir. 0,880 >< 0,825. Zstd. Bl. 122r° weißgelassen. Ebd. Papp- 
band. Schr. Sorfä von wechselnder Znzahl auf der einzelnen 8, Nschrr. Bl. 115r*, 
121r%. Dat. 2100 (Gr. = 1788/79). Schrbr. La&ss (sic!) Hadbeiabbä oder “Abd el- 
Alıad warf. Laift) aus dem Dorfe DL> in der Nähe der Stadt yo, die ihrerseits 
vier Tagereisen über Amida hinaus nach Osten liegt. 


Lexikon nach Eudochos und Anderen mit verschie- 
denen Anhängen, syr. Dasselbe Werk in gleicher Rezension 
liegt in den beiden Berliner Hss. Sachau 182 und 348 vor. 
Vgl. Kat. Sachau $. 714f. 716f. Eine andere direkt Eudochos 
als — einzigen — Verfasser nennende und eine dritte seinen 
Namen überhaupt nicht erwähnende Rezension bietet D. 10. 9 
der Universitätsbibliothek in Cambridge, bezw. Sachau 231 in 
Berlin. Vgl. Wright-Cook S. 992f. Sachau S. 698. 

Text Bl. 1v’—11ör°, am Rande von zahlreichen Scholien 
begleitet. Die Anhänge umfassen 1) das Lexikon „unver- 
änderlicher“ d.h. wohl für die Aussprache eindeutiger Worte 
(aswhan |} Jo Kio), das auch in Sachau 182 und 343 auf 
das große Lexikon folgt, während in Cambridge D. 10. 9 und 
Sachau 231 seine einzelnen durch die Anfangsbuchstaben be- 
stimmten Abschnitte hinter den entsprechenden Abschnitten 
desselben eingeschoben sind, (Bl. 115”°—121r°) 2) ein Ver- 
zeichnis der koptischen Monatsnamen und ihrer syrischen 
Äquivalente, das auch Sachau 8348 Bl. 157r° sich an das 
Lexikon der „unveränderlichen* Worte anschließt, (Bl. 121r°) 
und 3) eine Reihe in der sonstigen Überlieferung mit dem 
Eudochos-Lexikon nicht verbundener Stücke, nämlich a) Be- 
merkungen a) über Rukkäyä und Qussäjä (Bl. 121v°), ß) über 
die Bildung des Eigenschaftswortes (Bl. 121v°) und y) über 
verschiedene Nominalformen (Bl. 122v°), b) ein Scholion des 
David bar Paulos über die „veränderlichen Zeichen“ WA» 
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(Mussöhan öll. Bl. 1227°—123v°. Inc. gpollssg “mo ILöL 
MuasöNan), c) ein Scholion, „das zeigt, wie die lexikalische 
Korrektheit der syrischen Sprache gewahrt wird“ («Saas 
Ijom had; amaodr FLopil Audi Luasle asp BI. 123 7° 
— 1241". Inc. hair Möll won ulölo wm un Sal 077 
Wem), d) eine Notiz über die Zahl der Engelchöre (Bl. 124r”. 
v°. Inc. Doll Ian Lanany Irsany I; AUS ISIS Ja Bat), 
e) eine Versifikation in 18 Versen des siebensilbigen Metrums 
mit je einem griechischen Worte auf os am Versende (Bl. 
124v°. Inc. waolme. yaan) na, Jaan). 


31.* — Pp. 310 Bir. 0,216 >< 0,160. Ebd. Moderner roter Lederband mit Gold- 
pressung. Behr. Serfä meist in 2 Spn., durchgängig zu 18 Zn. die 8. Nschrr. Bl. 
24819. v®. und 302v°. 303r°. Dat. Anfang — BL 249: Mkl., 11 Sevät (= Februar) 
1881 n. Chr.; DI. 250—Schluß: ebenda 9 Tiimüz (= Juli) 1882. Schrbr. des ersten 
dieser beiden Teile: Diakon Ikö‘ bar ae aus dem Dorfe LAm&s im Gebinte der 
Stadt Iüh, des zweiten: Georgios unter dem Namen Gregorios Metropolit von Jer. 


Drei philosophische Werke des Bar ‘Eßräjä, das 
erste und dritte mit Anhängen, syr. und teilweise kar. Vgl. 
Wright 8. 269f, R. Duval S. 262f, Baumstark Die christ- 
lichen Literaturen des Orients. Leipzig 1911. I 8. 76f. 

I. Die auf Ibn Sinäs ‘Ujün al-hikmah zurückgehende Be- 
arbeitung der aristotelischen Logik, Physik und Metaphysik, 
betitelt „Ware der Waren“ (at Laub). Vgl. die Be- 
schreibung des Werkes in Kat. Sachau S, 339 nach der 
Berliner Hs. Sachau 211. 

Text, in der zweiten Sp. von einer Kar. Übersetzung aus- 
gewählter Ausdrücke und Stellen begleitet, Bl. 5v’—247v". 
Angehängt sind a) ein Mimrä im siebensilbigen Metrum (Bl. 
248v°. Inc. Luolo Ja) INusaa), f) eine Stelle des Iıl. Basi- 
leios (Bl. 2491°. Inc. nor Jar{r Jr} waSums Jarro zu, Hol 
5laN), c) eine solche aus dem Kommentar des Mös& bar 
Kögä und (sie) Dionysios bar Salißi zu den Karnyoplar des 
Aristoteles (Bl. 249r°. v°. Dic. oo Lila kiss u wre 
JeanaNuo) d) eine solche aus dem Matthäuskommentar des 
Bar Salißt (Bl. 249v°. Inc, stm EI SU Sem), alles 
syr. und e) Definitionen der revre Ywval der Elsaywyd des 
Porphyrios kar. (Bl. 250r° WaassaN I3N 09 mu. al 
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II. Die Bearbeitung der aristotelischen Logik, betitelt 
„Buch der Pupillen“ (a3 JM»). Vgl. die Beschreibung 
des Werkes in Kat. Wright-Cook 8. 52f. nach der Hs. Add. 
2005 der Universitätsbibliothek zu Cambridge. 

Text Bl. 2501r°—278v". 

III. Die kurze Bearbeitung der aristotelischen Logik, 
Physik und Metaphysik, betitelt „Buch der Xoyia-Rede“ 
(kaum yamı Jaho). 

Text Bl. 272r°—302r°. Angehängt sind (Bl. 304v°—307 v°) 
syr. und kar. Bemerkungen aus dem Gebiet der Rhetorik, 
Sophistik, Dialektik, Apodeiktik und Poötik der aristote- 
lischen Logik. 

32.* — Ip. 225 Bir. 0,178 0,117. Zstd. Das letzte Bl. fast ganz weggerissen. 
Weiterhin ist die Hs. vielfach am unteren Rande zerrissen und weist Löcher auch im 
Iunern der Bir, auf. Bl. 1 und 2 moderne Ergünzung. Ebd. Pappband mit halb- 
zerstörtem Tuchüberzug. Schr. Sertä des 15. oder 16. Jhs. die 8. zu 20 Zn. 

Rhetorik des Antonios von Tayrid (LA; adlı Jahs 
Lorfroig ILauso) ar sau Li), syr., am Ende unvollständig. 
Vgl. die Hs. Brit. Mus. Add. 17. 208 Bl. 1v’—4r° bezw. über 
dieselbe Kat. Wright 8. 614. 

Text Bl. 17’—226v°. Derselbe zerfällt, so weit vorhanden, 
in fünf lol: Mimrä I, in 160 Kapitel eingeteilt: Bl. 17°— 
102v°; Mimrä 1I: Bl. 103v°—125v°; Mimrä III: Bl. 125v°— 
140v°; Mimrä IV: Bl. 140v°—-171v°; Mimrä V: BL 171v°— 
226v°. Die Hs. bietet also in jedem Falle von dem einzig- 
artigen Werke unvergleichlich mehr als die Londoner 
Schwester, die nur die Kapitel 1, 2, 5, 6 und Anfang von 
7 von Mimrä I zu enthalten scheint. 

88.* — Pp. 392 Bir. 0,222 0,150. Ebd, Moderner schwarzer Pappband mit 


Raufschr. ssoxdß\ 0 &uushı äsjyhı Sojo jan. Schr. Serfä wohl des 18. Ihe, 
die 8. zu 22-26 Zn. 


Zweiter Band des al-Maliki genannten medi- 
zinischen Werkes des <<Ali> ibn al-"Abbäs, Schülers des 
Abü Tähir Müsä ibn Sajjär (iss: äsayı Anja jan po windı sabı 
BED yal uwore Bari, ui quoha uhoht mit zul use unhaze Hoi), 
kar. Vgl. Ibn Abi Usaibi‘a ed. Müller I S. 236f, Wüsten- 
feld Geschichte der Arabischen Aerzte und Naturforscher. 
Göttingen 1840 S. 59, wo zahlreiche ar. Hss. des Werkes und 
Druckausgaben einer lateinischen Übersetzung Venetüs 1492 
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Lugduni 1523 notiert sind, Leclerc, Histoire de la mödecine 
arabe. Paris 1876. 1 8. 381, Brockelmann, Geschichte der 
Arabischen Literatur. I. Weimar 1897. 8. 237. 

Text 1r°—392v°, wo er im sechsten L der sechsten 
Al dieses zweiten Bandes abbricht. 


34.* — Pp. 118 Bir. 0,275><0,198. Ebd, Pappband. Schr. Sertä wohl des 
18, Jhs., die 8. zu 20 Zn, 


Anfang der Ärztegeschichte des Ibn Abi Usaibi'a, 
kar. Vgl. die Ausgabe des Werkes von Aug. Müller. 

Text Bl. 1r°—118v°, umfassend „Lb I—VII des Werkes 
(= ed. Müller I 8. 2—123). 


III. Geschichte. 

Noch weniger als auf demjenigen profanwissenschaftlicher Literatur 
bietet die Bibliothek des Mkls. auf dem Gebiete der nichthagiogra- 
phischen Geschichtschreibung. Immerhin sind auch hier mindestens 
die beiden abschließenden Größen der literarischen Entwicklung auf 
jakobitischer Seite, Micha&l d. Gr. und Bar ‘Eßräjä, vertreten, und die 
Hs. der beiden syr. Geschichtswerke des letzteren ist wenigstens keine 
ganz junge. 

35.* — Pp. 402 Bir. 0,820>< 0,230. Zstd. BL 17510. vo, 82710333 y0 weist 
der Text Lücken auf, indem wmbeschrieben gebliebenes Papier auf Unleserlichkeit 
der Vorlage schließen läßt. Ebd. Pappband. Schr. Sertä mit schwankender Znzahl. 
Nschr. Bl. 361r", ar. Dat. 3. Käntin II (= Jaunar) 1899 n. Chr. Schrbr. ‘Abdalläh. 


Das Geschichtswerk Michaöls d. Gr., kar. Vgl, die 
Ausgabe des Originals von Ohabot. Paris seit 1899. 

Text des eigentlichen Werkes Bl. 2v’—361r°. Es folgen 
Listen a) der jakobitischen Patriarchen von Antiocheia von 
Severus bis auf Michaöl selbst, von Kyriakos an mit Angabe 
der von ihnen ordinierten Bischöfe (Bl. 361r°—386v"), b) der 
Bischöfe von Jerusalem bis auf einen Ignatios (Bl. 336v°), 
c) der Bischöfe von Edessa, Melitene, Amida und Tayrid (Bl. 
387r°), d) der Könige und Katholiei der Armenier (Bl. 337 v° 
—390r°), e) der nestorianischen Katholici (Bl. 390r°—391r*) 
und f) nochmals der Batriarchen von Antiocheia vom Apostel 
Petrus bis auf die Zeit der Entstehung der Hs. mit (der 
Gegenwart zu immer zahlreicher werdenden) historischen No- 
tizen (Bl. 391 v°-——400r°). Vgl. zu den Listen a)—e) diejenigen 
ed. Chabot Appendice III—VI (Text S. 752—777. Über- 
setzung III S. 448—524). 
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36.* — Pp. 428 Bir. 0,270 >< 0,140. Zstd. Bl. 268 v° unbeschrieben. Vorn fehlt 
ein Bl. Zwischen 265 und 266 sind zwei Blätter ausgeschnitten. Auch am Ende ist 
die Hs. defekt. Bl. 421—428 folgten ursprünglich hinter Bl. 269. Ebd, Leder über 
Holzdeckeln mit Raufschr. „us Magdo MAL Las 4} Las) lasahası Jade, Schr. 
Sertä des 16. Ths. 2 Spu. zu 24—34 Zn. Dat. Vor 1882 (Gr. = 1570/71), da von diesem 
J. eine Notiz zweiter Hand Bl. 259v° datiert ist. 


Die syr. Geschichtswerke des Bar 'Eßräjä mit Fort- 
setzungen, syr. Vgl. die Ausgaben des Chronicon Syriacum 
von Bruns-Kirsch. Leipzig 1789 bezw. Bedjan. Paris 
1890 und des C'hronicon Eeclesiasticum von Abbeloos-Lamy. 
Loewen 1872—77. 

Die beiden Werke erscheinen hier als Teile eines einzigen 
größeren Ganzen. Der 'Text beginnt B]. 1r® mit Chronicon 
Syriacum ed. Bedjan 8.12.14 (= Bruns-Kirsch 8. 2 2.5): 
390 3>a> 3} in der Vorrede. 

Es folgt: 

I. Das Chronicon Syriacum bezeichnet als „erster Teil der 
Chronographie® (ol sr? Muss Had2). Text, fort- 
gesetzt bis zu einem Kapitel über einen Feldzug Timur Khans 
im Für “Aßdin Bl. 1v°—268r°. Angeschlossen ist eine Chronik 
der Zeit von 1705—1803 (Gr. = 1393/94—1491/92) auf Bl, 
2691. v°. 421r°—428v°. Dem steht gegenüber 

II. das Chronicon Ecclesiasticum: 1) Erster lleil, bezeichnet 
als „zweiter Teil“ des Gesamtwerkes (uAmumsoh Johs 
uö) Lasshas „Lil a8 Auool), Text B1.270r°—351r°, mit 
einer Fortsetzung, deren letztes Datum 1807 (Gr. — 1495/96) 
ist, auf Bl. 352v°—362v° (= Abbeloos-Lamy I. II. Sp. 
781-845). 2) Zweiter Teil (Amsoh uLily lol), Text 
Bl. 36317°—408r°, gefolgt a) von der Erzählung vom Tode 
des Bar Eßräjä von der Hand seines Bruders Bar Saum 
(B1.408r°-—410v° — Abbeloos-Lamy II. Sp. 467—485) und 
b) einer Fortsetzung bis auf den Magrejänä No& Libaniota 
(ze» “or uasas 0 was), von desgen Erhebung auf den 
Patriarchenthron die Fortsetzung von Teil I berichtet hat 
(Bl. 410,,—420v° — Abbeloos-Lamy II. Sp. 487—557). 
Der Text bricht ab mit den Worten: p> aaa un Ds 08, 

(Schluß folgt.) 
Dr. A. Baunsrank. 
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Nachtrag zu dem Aufsatz „Der Drachenkampf des heiligen 
Theodor“. t 


Von dem zweiten Teil meines im vorigen Jahrgang dieser Zeit- 
schrift erschienenen Aufsatzes über den Drachenkampf des heiligen 
Theodor habe ich nur die ersten Korrekturfahnen gelesen. Die zweite 
Korrektur konnte infolge einer Verkettung merkwürdiger, noch nicht 
aufgeklärter Zufälle nicht in meine Hände gelangen. Es wurde daher 
dieser Teil veröffentlicht, ohne daß ich das Imprimatur hätte geben 
können. So sind an mehreren Stellen Druckfehler und Unebenheiten 
stehen geblieben oder infolge von Mißverstündnissen neu eingodrungen,? 
die unter normalen Umständen bei einer zweiten Korrektur zweifellos 
hätten getilgt werden können. 

Von der Erlaubnis des Herausgebers des Oriens Christianus, 
diese Erklärung hier nachzutragen, mache ich umso lieber Gebrauch, 
als sich mir dadurch die Möglichkeit bietet, meine Ausführungen über 
die Abfassungszeit des lateinischen Textes zu berichtigen, der den Sub- 
diakon Bonitus von Neapel zum Verfasser hat (l. c. S. 248—50). "Der 
von Bonitus als „Enkel und Sohn, Bruder und Oheim“ von Herzögen 
von Neapel gefeierte Gregorius ist — wie mir entgangen war — an- 
nihernd bereits von Mazzocchi,? in völlig überzeugender Weise dann 
von B. Öapasso* mit einem Mann dieses Namens identifiziert worden, 
der in einem Staatsvertrag etwa des Jahres 9355 als Sohn des ver- 
storbenen Herzogs Johannes und Onkel des regierenden Herzogs ge- 
nannt wird. Von demselben Gregorius „filiusque bonae recordationis 
Johannis ducis“ ist ein auf das Jahr 955 datiertes Testaments er- 
halten. Sein Titel ist in den Urkunden sowohl wie bei Bonitus nicht 
„loci serutator“ — wie ich irregeführt durch die Buchstabentypen der 
Acta Sanctorum gelesen hatte — sondern loci servator, eine auch sonst 
in dem Herzogtum Neapel bezeugte nicht-kirchliche Würde. Dadurch 

1 Erschienen in Oriens Christianus, Neue Serie, IL (1912) 8. 78-106; 241—280. 

2 An Druckfeblern berichtige ich hier nur die beiden griechischen Titel: S. 258 
rperdsırog (statt npendoros). 8.208 Emapyos (Ömapyos). 8.260 ist statt des stehen- 
gebliebenen unsinnigen Füllsels 669 die richtige Seitenzahl 87 einzusetzen. — Das 
Fragment Tischendorf XXVI fol. 28 (33. 34) — vgl. 1, c 8, 261 Anm, I — ist nicht 
sahidisch, sondern bohairisch. Eine eingehende Klassifizierung der mir bekannten 
koptischen Theodor-Literatur habe ich inzwischen BZ. XXII (1918) $. 184—8 versucht, 

3 De Sanctorum Neapolitanae Ecelesiae episcoporum cultuw, Neapel 1758, 
8. 388—9. 

4 Monumenta ad Neapol. Ducatus pertinentia I, 8.111. Hier werden die Her- 
zöge bei Namen genannt, zu denen Gregorius in dem von Bonitus berichteten ver- 
wandtschaftlichen Verhältnis gestanden ist. 

5 Capasso l.c. Il, 2, 8.144—6; vgl. auch Schipa, Il ducato di Napoli in Ar- 
chivio storico per le provincie napoletane XVILL (1893) 8. 266—7. 

6 Capasso,l.c. I, 1. 8 70. 
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ist also als gesichert anzunehmen, daß Bonitus nicht — wie ich ver- 
mutet hatte — im 9. Jahrhundert, sondern um die Mitte des 10. Jahr- 
hunderts seine Passio S. Theodori verfaßt hat. 

Mit seinem 1. c. 8. 248—253 erörterten literarischen Vorgehen ist 
jedoch Bonitus keineswegs als eine vereinzelt dastehende Erscheinung 
anzusehen. So hat ein sich Ursus (?) nennender Priester mit Hilfe 
des Griechenbischofs Nikolaos die Vita Basilius des Großen ins Latei- 
nische übersetzt (= BHL. 1024). Er tat dies auf Geheiß eben des 
Gregorius, den er in seiner Vorrede fast genau mit den von Bonitus 
an gleicher Stelle gebrauchten Worten anredet.! — Weit produktiver 
ist der Subdiakon Petrus gewesen, dem F. Savio unter dem Titel 
Pietro suddiacono napoletano agiografo del sec. X? eine überaus lehr- 
reiche Spezialstudie gewidmet hat. Unter dem Namen dieses Petrus 
sind eine ganze Reihe hagiographischer Texte überliefert, deren einer, 
die Vita der heiligen Cyrus und Johannes, ebenfalls auf Wunsch des 
Loeiservator Gregorius verfaßt wurde (Savio l. c. 8.668). Der Stil, 
in dem diese Texte geschrieben sind, ist genau der glatte, mit Remi- 
niszenzen an die Klassiker ausgeschmückte, den wir bei Bonitus fest- 
gestellt haben; wie dieser untermischt er seine Prosa mit kunstvollen 
Versen, die an Virgil oder Ovid anklingen. Wichtiger noch ist die 
Feststellung, daß der Tütigkeit des Petrus genau dasselbe Bedürfnis 
zu Grund liegt, auf das Bonitus in seiner Vorrede hinweist. Die 
naiven hagiographischen Erzählungen sollten in die Sprache einer 
klassisch gebildeten und kirchlich tadellos korrekten Gesellschaft um- 
geschrieben werden, und Petrus versichert, daß er sich nicht gescheut 
habe, die unpassenden, allzu volkstümlichen Züge seiner Vorlagen zu 
tilgen (Savio 1. c. 8.673—4). Petrus ist hier im Kleinen dasselbe, 
was zu genau derselben Zeit Symeon Metaphrastes fir das kaiserliche 
Konstantinopel gewesen ist. Nur daß sich in Neapel gleichzeitig der 
Prozeß einer langsamen Verdrängung des Griechischen kundgibt. Mit 
Verachtung spricht Bonitus von den griechischen Abgar-Akten, die in 
der Kirche vorgelesen würden; aber sowohl er wie Petrus schrieben 
ihre Metaphrasen in lateinischer Sprache, Auch Petrus hat neben 
einer Anzahl skampanischer Heiliger mehrere rein orientalische Mär- 
tyrer verherrlicht (z. B. Cyrus und Johannes, Christophorus, Georg, 
Cyricus und Julitta, s. Savio l.c. 8. 679); und es ist wohl als sicher 
anzunehmen, daß er dabei, ähnlich wie Bonitus, auch griechische Vor- 
lagen gekannt hat. Leider aber verwischt er gerade bei dieser für 
uns besonders interessanten Frage den genauen Tatbestand mit der 

1 Bibl. Casinens, IIT Floril. p. 205: „....cogis me ursum (1) ommium christia- 
norum ultimum infimumque sacerdotem, o Gregori elarissime, filius atque nepos, 
frater patruusgue ducum nee non et loci servator Neapoleos.“ 

2 Atti della R. Accademia di Torino XXXVI (1900-1) 8. 665—79, 
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Flut seines rhetorischen Redeschwalls,. Nur in dem Prolog zur Passio 
der heiligen Katharina wird ausdrücklich auf das griechische Original 
Bezug genommen (Savio l. c. 8. 676); doch gehört gerade dieser Text 
nicht zu den zweifellos sicheren Werken des Petrus.! So könnte nur 
eine eingehende Untersuchung vielleicht den Weg führen zu den Ori- 
ginalen, die den Paraphrasen des Petrus jedesmal zu Grund liegen. 
Wie sehr sich derartige Untersuchungen lohnen können, zeigt das 
Beispiel des Bonitus, der — wie ich gezeigt zu haben glaube — eine 
weit volkstümlichere und zweifellos auch ältere Form der Abgar-Akten 
des Theodor Stratelates gekannt haben muß, als es diejenige ist, die 
in der griechischen Überlieferung allein auf uns gekommen ist, Die 
Feststellung, daß Bonitus erst im 10. Jahrhundert seine Passio Theo- 
dori geschrieben hat, vermindert natürlich um nichts die Wichtigkeit 
dieser Tatsache. Die kultur- und literargeschichtlich so interessante 
Erscheinung dieser neapolitanischen Metaphrasten kann darum auch 
für die griechisch-orientalische hagiograplische Forschung eine in ihrer 
Tragweite jetzt noch nicht völlig abzuschätzende Bedeutung erlangen. 
Dr. W. HangstenBERe. 


B) FORSCHUNGEN UND FUNDE. 


Die Arbeiten von N?xog ’A. Berg in den Meteorenklöstern. — 
In den Literaturberichten dieser Zeitschrift war schon wiederholt auf 
Publikationen des hervorragenden griechischen Byzantinologen N. A. 
Bees hinzuweisen, welche auf den von ihm in den Meteorenklöstern 
Thessaliens durchgeführten Forschungsarbeiten beruhen. In einer von 
ihm am J. Februar 1910 der BuLavrokoyınn Erapsia in Athen vor- 
gelegten "Exdesıs raAmoypuyınay zal teyvin@v dpeuvay dv tais novals 
zöy Mereupwy xar& a Ern 1908 xal 1909. (Athen 1910. — 68 8.) hat 
er über den grundlegenden Teil jener im Jahre 1910 selbst dann noch 
einmal aufgenommenen Arbeiten eingehend Bericht erstattet. Dieselbe 





1 Vgl. AB. XX (1601) 8.328. Ein zweites dem Petrus zu Unrecht zugeschrie- 
benes Stück ist die Passio S. Tortunatae, von der Petrus selbst in einem seiner Pro- 
loge spricht (Acta SS. Jan. II, 616): „.. .nee tamen eius (des hl, Artemas) passio in- 
composite edita relegi praevalet, studiose suggerere curasti (hier wird ein Bischof 
von Pozzuoli angeredet), ut sicut B. Ambrosius S. Agnetis gesta et venerabilis do- 
minus Aripertus Fortunatae passionem elarificare stwluerunt, ita et nos ülorum 
studium imitantes illius passionem de inculto elogio transferentes ecclesiastico dog- 
mati tradere curaremus etc.“ Damit lernen wir einen weiteren hagiographischen 
Schriftsteller aus diesem Milieu kennen, 
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ist erst jetzt der Redaktion zugegangen, was es entschuldigen mag, 
wenn wir so verspätet mit einigen Worten auf die einzigartige Be- 
deutung der fraglichen Forschungen eingehen. 

Die ZwArıs Iräywy elite Meredpwy, deren monastisches Leben in 
seinen Anfängen auf zwei Asketengestalten des 14. Jhs., Neilos, den 
Higumen der novh fs Mavayias rije Aouravng, (um 1862—1377) und 
den von der ortliodoxen griechischen Kirche als Heiliger verehrten 
Athanasios 6 Merewplrns (+ 1383) zurückgeht, bildet ein demjenigen 
des Athos nicht ebenbürtiges, aber doch neben ihm in vollen Ehren 
bestehendes Klosterland, von dem aus zahlreiche griechische Hess. in 
die verschiedensten Bibliotheken Europas ihren Weg gefunden hatten. 
Daß in den Siedelungen dieses Klosterlandes selbst noch erhebliche 
hsliche Schätze sollten zu finden sein, schien in hohem Grade zweifel- 
baft, da die Mönche in einer jedem, der einmal im Orient gereist und 
gearbeitet hat, sattsam bekannten Weise den ihnen verbliebenen Be- 
sitz an Büchern und beweglichen Kunstwerken eifersüchtig dem Auge der 
Besucher zu entzieben bemüht waren. Noch Sp. Lampros kam im 
Herbst 1894 von einer Streife durch die Meteorenklöster mit der 
Überzeugung zurück, daß hier für die griechische Philologie nichts 
melr zu holen sei. Erst B. ist es gelungen, den Schleier von einem 
noch geradezu staunenswerten Patrimonium von Hss. zu heben, das 
hier in wildromantischer Einsamkeit verborgen lag. Daß dies ihm viele 
Mühen, Beschwerden und Entbehrungen kostete, wird man ihm gerne 
glauben. Für alles das hat er sich aber auch überreich belohnt ge- 
sehen. Nicht weniger als 1124 Hss. hat er entdeckt und untersucht. 
Von denselben entfallen auf das im engeren Sinne xoö Merewpou ge- 
nannte Hauptkloster der Verklärung 610, auf das Barlaam- und Ste- 
phanoskloster 269 bezw. 103 Stück und der Reihe nach 52, 47 und 
43 auf die Klöster xoö Povsavc, der allerheiligsten Dreifaltigkeit und 
des hl. Nikolaos Anapausas, An Alter steht obenan ein vom Jahre 
861/62 datierter Kodex der Ohrysostomoshomilien zu Matth., die älteste 
datierte griechische Hs. im Orient, die bisher bekannt wurde, und eine 
der ältesten datierten griechischen Hss. überhaupt. Von älteren Hss. 
gehören weiterhin 7 dem 10. 23 dem 11., 35 dem 12, 26 dem 13, 
und 99 dem 14. Jh. an. Mit je 131, 289, 240 und 211 Nummern 
stellen dann das 15. bis 18 Jh. allerdings die Hauptmasse, die noch 
durch 47 Kodices erst des 19. Jhs. ergänzt wird. Inhaltlich fehlt es, 
was der Bildung der Meteorenmönche bis ins 16. Jh. hinein ein 
rühmliches Zeugnis ausstellt, nicht an Exemplaren antiker Literatur- 
denkmäler. In ihrer überwältigenden Mehrzahl sind aber naturgemäß 
die Hss.-Bestände dieser Klosterbüchereien kirchlich-literarischen oder 
liturgischen Charakters. Byzantinische Profanliteratur und Vulgärschrift- 
tum kommen daneben zur Geltung. An dem von Harnack für Origenes 
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in Anspruch genommenen Scholienkommentar zur Apokalypse und 
dem Original von Hippolytos’ Els xäs söAoylas zod ’lax&ß sind Stücke 
altchristlicher Literatur von erstklassiger Bedeutung bereits auf Grund 
einer der durch B. der Wissenschaft erschlossenen Hss, erstmals her- 
ausgegeben worden. Wie weit dieselben noch andere Inedita von ühn- 
lichem Werte enthalten, wird uns der große Katalog lehren, mit dessen 
Ausarbeitung er beschäftigt ist. Vorerst hat er ("Exdecrs 8. 33£.) eine 
Liste von rund einem halben Hundert theologischer Schriftsteller der 
patristischen und der byzantinischen Epoche geboten, die in den Hss.- 
Beständen der Meteorenklöster vertreten sind, und mit besonders ge- 
spannten Erwartungen liest man hier begreiflicherweise die Namen 
von Persönlichkeiten wie Amphilochios v. Ikonion, Antipatros v. Bostra, 
Apollinarios, Proklos v. Konstantinopel, Sophronios v. Jerusalem, deren 
uns bekannten literarischen Nachlaß man gerne noch um das eine oder 
andere Stück vermehrt sehen würde. Unter den liturgischen Hss. 
dürfte das in einem Exemplar des 16. Jhs. vorliegende Typikon der 
Meteoren an erster Stelle stehen. Eine peinliche Verzeichnung aller 
zur Verlesung im Gottesdienst und bei Tisch bestimmten patristischen 
und hagiographischen Texte mit Angabe des Ineipit scheint ihm 
neben dem von Dimitriewskij Onncanie autypruyeckuxs pykoncet, 
I. 8. 256655 veröffentlichten Turıxdv tig Edepydriöos einen hervor- 
ragenden Platz unter den liturgiegeschichtlichen Dokumenten gleicher 
Art zu sichern. B. hat es bereits 1908/09 zum großen Teile kopiert, 
und wir dürfen von ihm wohl im Laufe der Zeit eine Ausgabe er- 
hoffen. Überhaupt hat er sich nicht auf eine sorgfültige Durchsicht 
der Hss. zum Zweck der Anfertigung des Katalogs beschränkt, 
sondern vieles aus denselben abgeschrieben. Nur mit der höch- 
sten Bewunderung liest man (Exdesıs S. 36—48) seinen eingehen- 
den Bericht über den Umfang des in dieser Richtung von ihm Ge- 
leisteten. 

‘Wie an literarischen und liturgischen Hss., so haben sich die Me- 
teorenklöster weiterhin an Urkunden als hervorragend reich erwiesen. 
Das älteste Stück geht auf diesem Gebiete bis aufs Jahr 1162/63 
zurück. Einige der von ilım kopierten Archivalien hat B. bereits in 
einer im ersten Jahrgange der Bz. erschienenen ZopßoAn els vnv loro- 
plav zöy wovov av Merewpwv veröftentlicht. Die Zahl der überhaupt 
von ihm in Abschrift nach Hause gebrachten ist aber weit größer, 
wie man aus einer (”Exdeoıs 8. 50—59) auch hier gebotenen vorläufigen 
Liste ersieht. Das große Corpus der griechischen Urkunden des Mit- 
telalters und der neweren Zeit wird von seinen Forschungen einen ganz 
bedeutenden Gewinn haben. 

Endlich hat B, was mit besonderem Danke anerkannt werden 
muß, mit liebevoller Hingabe auch die Kunstdenkmäler der Meteoren- 
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klöster in den Kreis seiner Studien und Aufnahmen einbezogen. Auch 
sie sind keineswegs zu unterschätzen. Zwar die Liste der in den Hss. 
sich findenden Miniaturen (”Exdecıs 8. 30 fl.) enthält nichts von über- 
ragender Bedeutung, obgleich ich immerhin auf eine Darstellung der 
Evangelisten Matthäus und Lukas in dem meiner Überzeugung nach 
aus der syrischen Hinterlandskunst stammenden Typ des stehenden 
Autorenbildes sofort hinweisen möchte. Von den Kirchenbauten des 
Gebietes ist wenigstens die Kapelle einer Siedelei xjg Yraravrjs schon 
um 1367 entstanden. Auch von den Wandgemälden jener Bauten 
gehen die — allerdings im 18. restaurierten — ältesten bis ins 14. Jh. 
zurück. In der Hauptsache gehören die Fresken jedoch wohl erst dem 
16. und 17. an. Aber älter ist auch das meiste in den Klosterkirchen 
des Athos nicht. Neben dem ihrigen wird mithin der Gemäldeschmuck 
der Meteorenheiligtümer einen ungefähr gleichen Wert für die Ge- 
schichte der spätbyzantinischen Kunst beanspruchen dürfen. Zu den 
Schöpfungen der Wandmalerei gesellt sich sodann ein reicher Schatz 
von Tafelbildern, Werken der Holzschnitzerei, der Metallplastik usw. 
Auch da hat B. reichlich Aufnahmen gemacht, und wir haben auf 
Grund derselben von der griechischen BouLavrokoyıxn Erarpela ein 
Meteorenalbum zu erwarten, das sich in seiner Art wohl der 
wundervollen Mistra-Mappe G. Millets würdig an die Seite stellen 
dürfte, 

Nimmt man zu allem dem hinzu, daß B. (nach "Exdeoıs S. 59 £.) 
selbst den in den verschiedenen Klöstern sich findenden gedruckten 
Büchern und den mannigfachen hslichen Eintragungen in dieselben 
seine Aufmerksamkeit gewidmet und (vgl. ebenda $. 48f.) zu Samm- 
lungen über die Taufnamen, die Ortsnamen und die kirchliche Sta- 
tistik seines Arbeitsfeldes Zeit gefunden hat, so muß man anerkennen, 
daß er nicht erschöpfender, als es geschehen ist, seine Aufgabe hätte 
fassen und durchführen können. Seine Studien in den Meteorenklöstern 
müssen als schlechthin vorbildlich für die Art bezeichnet werden, in 
der in Klöstern des Orients im Dienste der Wissenschaft zu arbeiten 
wäre, Was ließe sich beispielshalber alles erhofien, wenn in ent- 
sprechender Weise einmal in den im nördlichen Mesopotamien und 
östlich des Tigris noch bestehenden syrischen Klöstern zugegriffen 
würde, wo noch neuestens ©. Preusser so gründlich als möglich mit 
dem einseitigsten Interesse des Architekten vorgegangen ist, während 
ein etwa auf der Suche nach syrischen Hss. hinkommender Semitist 
gewiß mit nicht geringerer Einseitigkeit an allem Monumentalen vor- 
beigehen würde? 

Dr. A. Baumstark. 
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Zu den Freiburger griechisch-saidischen Evangelienfragmenten. 
— Die Freiburger griechisch-saidischen Evangelienfragmente, welche 
im vorigen Jahrgang des Oriens Christiänus vorgelegt wurden (Neue 
Serie II, 1,1912, pag. 1—47), gehören, wie sich mit Hilfe unserer Publi- 
kation, insbesondere der Abbildungen in natürlicher Größe feststellen 
ließ, zu einem fast vollständig erhaltenen griechisch-saidischen Kata- 
meros in der bekannten Sammlung koptischer Handschriften im Besitz 
von John Pierpont Morgan in New York. Nach einer freund- 
lichen Mitteilung von Prof. Henry Hyvernat von der Catholic Uni- 
versity of America in Washington, der mit der Ausarbeitung des Ka- 
talogs dieser einzigartigen koptischen Bibliothek betraut ist, umfaßt 
der Kodex das ganze Kirchenjahr, beginnend mit dem 1. Thot, Er 
zählt 82 Blätter, von denen einige leider sehr fragmentarisch sind. 
Die Verstümmelungen berilhren den Anfang und das Ende der Hand- 
schrift, die zwar nicht datiert ist, wie einige andere Kodices der 
Sammlung, die aber von Hyvernat aus palüograplischen Gründen vor 
die älteste der datierten Handschriften gesetzt und dem frühen 8. oder 
noch dem 7, Jahrh. zugewiesen wird und somit erheblich älter ist als 
man auf Grund der seitherigen Auffassung der koptischen Palüo- 
graphie hätte annehmen dürfen. Der wertvolle Katameros wird von 
Hyvernat zusammen mit der ganzen reichen Morganschen Sammlung 
im Corpus Seriptorum Christianorum Orientalium der Katholischen 
Universitäten von Washington und Löwen veröffentlicht warden, so- 
bald der Katalog fertiggestellt sein wird. Doch wird schon der Ka- 
talog wenigstens das Verzeichnis der Perikopen dieses bilinguen Kata- 
meros, wie eines zweiten rein saidischen Lektionars etwas jüngeren 
Datums, das eine verschiedene Tradition darstellt, hyingen. Das jüngere 
Lektionar enthält die Markusperikope nicht, doch bieten die koptischen 
Evangelientexte der Morganschen Sammlung den Markus-Schluß in 
derselben Form, wie unsere Freiburger Blütter, d. h. nach Mk 16,8 
folgt zuerst der kurze, dann der lange Schluß, jeweils mit der be- 
treffenden Rubrik. In dieser Hinsicht kannte das Kloster, aus dem 
die Sammlung stammt, also keine andere Überlieferung. 

Wie sich Prof. Hyvernat inzwischen auch durch persönliche Ein- 
sichtnahme in unsere fünf Blätter hier in Freiburg überzeugte, passen 
dieselben genau zu dem Morganschen Kodex, dem sie entnommen sein 
müssen, als er noch in Ägypten zum Verkauf stand. Denn die weıt- 
volle Bibliothek, die durch ein merkwürdiges Geschick nach 1000 jüh- 
rigem Schlummer unter dem Wüstensand im Jahr 1910 von wan- 
dernden Arabern in den Ruinen des Klosters zum hl. Erzengel 
Michael im Fayum gefunden worden war, stand bereits im Begriff, 
durch Einzelverkauf und Auflösung der gebundenen Exemplare einer 
planlosen und vom wissenschaftlichen Standpunkt bedauerlichen Zer- 
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strouung anheimzufallen, wäre es nicht dem unermüdlichen Eifer von 
H. Hyvernat mit Unterstützung von M. Chassinat gelungen, mit 
Hilfe der königlichen Freigebigkeit des hochmögenden greisen ameri- 
kanischen Mäzens, der ja nun leider vor wenigen Wochen, von Agypten 
kommend, in Rom das Zeitliche gesegnet hat, die einzelnen Glieder 
Stück um Stück noch rechtzeitig wieder zusammenzubringen. (Vgl. 
Catholic Univ. Bulletin XVIII,2 Washington 1912. New York Sun, 
December 31, 1911.) 

Der hohe paläographische, textkritische und insbesondere litur- 
giegeschichtliche Wert, der sich schon durch unsere Publikation ergab, 
erhöht sich durch die Auffindung der ganzen Handschrift vor allem 
durch den Umstand, daß wir nun einen ganzen bilinguen Katameros 

- von so hohem Datum und von so unzweifellafter Lokalisierung be- 


sitzen. 
Prof. Dr. Mic#ars Hexer. 


Ein griechisch-arabisches Perikopenbuch des koptischen Ritus. 
— Eine eigentümliche Stellung unter den — fast möchte iclı von vorn- 
herein sagen: angeblichen — NTlichen Uncialhss. nimmt der von 
Grogory Teaxtkritik I 8.387 unter Nr. 6 gebuchte coder Scaligeri 
243 zu Leyden ein. Ein Perikopenbuch für die Kar- und Osterwoche 
mit einer dem griechischen Text in Parallelkolumne beigegebenen 
arabischen Übersetzung, wird er von Ghegory zweifelnd dem 11. Jh. 
zugewiesen, während Scaliger nach dem Catalog. bibl. publ. univ. 
Lugduno-Batavae op. Sanguerdii, Gronovii, Heymanni S$. 281 
schon zu seiner Zeit geglaubt hatte, „e graeco charactere“ schließend, 
ihn „800 forte abhine annis scriptum“ sein lassen zu dürfen. Im Ver- 
laufe der Vorarbeiten für meine im vorigen Jahrgang dieser Zeit- 
schrift von Prof. Dr. J. M. Heer in Aussicht gestellte Untersuchung 
über die Ey.-Perikopen der Osterwoche habe ich mich mit der Hs. 
auf der Kaiserl. Universitäts- und Landesbibliothek zu Straßburg ein- 
gehend beschäftigt, wohin sie mir freundlichst zugesandt wurde. Ich 
gelangte zu dem mich nicht wenig überraschenden Ergebnis, daß wir 
es in ihr mit einem Denkmal-nicht. des orthodoxen, sondern des kop- 
tischen Ritus zu tun lıaben, wozu es allerdings stimmt, daß schon 
Wetstein Nov. Test. I. Amstelodami 1751 8. 53 ihr textkritisches 
Zusammengehen mit der „Versio aegyptiaca“ feststellen konnte. Eine 
auch nur oberflächliche Orientierung über die vorliegende Perikopen- 
ordnung, bei der einige kleine und leicht zu ergänzende Lücken der 
Hs. unberücksichtigt bleiben können, genügt, um den Sachverhalt klar- 
zustellen. 

Echt koptisch ist schon im Gegensatz zu orthodoxem: Asıroupyia 
das durchgängige Festhalten der frühchristlichen Bezeichnung: odvakıs 
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für die eucharistische Feier. Für eine solche wird sodann die für den 
koptischen Ritus bezeichnende Vierzahl ausschließlich NTlicher Peri- 
kopen, der Reihe nach aus Paulusbriefen (unter Einrechnung des 
Hebrüerbriefs), den katholischen Briefen, der Apg. und den Evv., auf 
Palmsonntag, Gründonnerstag, Karsamstag, Ostersonntag und die 
sämtlichen Ferialtage der Osterwoche geboten. Weitere Ev.-Perikopen 
finden sich jeweils in der Einzahl zunächst für den (Vor)abend (’O%8) 
und dieMatutin('Op- 
dpıvö)aufPalmsonn- 
tag und Gründon- 
nerstag, für denMor- 
gen und den Abend 
auf die drei ersten 
Wochentage der 
Karwoche und nur 
für die Matutin auf 
Karsamstag und die 
Ferialtage derÖster- 
woche. Gtleichfalls 
nur eine Ev.-Peri- 
kope wird ferner am 
Palmsonntag hinter 
derjenigen des ”Op- 
dpos durch die Ru- 
brik eingeleitet: Kal 
perk 1b xuxodvros | 
(sic!) zöv oraupdv &v 
Ey ed röleı. Eine a mr nöfnenet ne 
Paulus- und eine w,: - $: - | 
Ev.-Perikope sind S " 2 

an demselben Tage 

für einen eigentüm- ° ee 

lichen per& chv ob- cod. Scaligeri 243 zu Leyden: 8. 284. 
vackıy) stattfinden- 

den Gottesdienst eines mpöAoyos und am Gründonnerstag vor der 
Eucharistiefeier eis röv virräpa (zur Zeremonie der Fußwaschung) 
vorgesehen. Für die Nacht vom Gründonnerstag auf den Kar- 
freitag werden als z& edayytAın av Ayluy madav od Kopioo Auov 
’Inaod Xpıotod Je vier Ev.-Avayvospara für die Gpa a, üpa 7, Öpu 
«', Öpa 0 und üpa va’ ig voxcös geboten. Mit Ausnahme der simt- 
lich Joh. 13—17 entnommenen Perikopen der üpa a’ ist dabei für 
jede Hore der Reihe nach je ein Text aus jedem Evangelisten ent- 
lehnt. In derselben Weise zusammengestellte Vierergruppen von Ev.- 
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dvayvoanara folgen am Karfreitag selbst für die entsprechenden fünf 
Stunden äs Hp&pas, und am Ostersonntag steht an Stelle eines ein- 
zigen “Opdpos-Ev.s eine Reihe von acht sdayyiiıa Avastäcına. Mit 
Ausnalıme der Passionsevangelien für die Nacht zum Karfreitag und 
für diesen selbst wird jede Ey.-Perikope durch einen zweigliedrigen 
Psalmtext eingeleitet, dessen zweites Glied — einmal in Berührung 
mit der orthodoxen Terminologie — als oriyos (statt des sonst im kop- 
tischen Ritus gebräuchlichen: Asfıs!) bezeichnet wird. Hinter den Pe- 
rikopen aus Paulus, den katholischen Briefen und der Apg. werden 
jeweils durch: Xäpıs 8<&> rob Ü<eoö>, bezw. Oldev x<öptoys und: ‘0 8 
Aöyog die Initien kurzer Abschlußformeln angegeben, mit denen die 
Vorlesung des betreffenden Stückes zu beschließen ist. Ein Vergleich 
mit Brightman Liturgies Eastern and Western 8.153 Z. 2 und 
8.155 Z. 5 lehrt, daß im ersten und deitten Falle dieselbe Formel 
intendiert ist, die an entsprechender Stelle der endgültige koptische 
Messordo aufweist. Auch im textlichen Bestand der einzelnen Peri- 
kopen läßt sich eine weitgehende Ubereinstimmung mit der endgül- 
tigen koptischen Perikopenordnung beobachten, wie man sie aus 
J. Habaßis „öl Just > LS kennen lernt. Doch zeigt 
sich immerhin diesem und den übrigen mir vorläufig zugänglichen Ver- 
gleichungsmaterialien gegenüber so viel des Eigentümlichen in Einzel- 
heiten, daß der Kodex als ein in sehr hohem Grade beachtenswertes 
liturgiegeschichtliches Dokument erscheinen muß. Ich werde daher 
sobald als möglich — in dieser Zeitschrift selbst oder im Anhang 
einer Schrift über syrische Perikopenordnungen — die von ihm ge- 
botene Perikopenfolge genau bekannt machen und eingehend mit den 
mir zugänglichen anderweitigen Zeugnissen über die koptische Peri- 
kopenordnung der Kar- und Osterwoche vergleichen, um ihre ge- 
schichtliche Stellung im Rahmen der Entwicklung des koptischen Pe- 
rikopensystems näher zu bestimmen. Dabei wird auch wieder die 
Frage nach dem Alter unserer Hs. aufzunelimen sein, zu deren er- 
neuter Prüfung ich vorläufig durch das obenstehende Faksimile an- 
regen möchte, 
Dr. A. Baumstark. 
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C) BESPRECHUNGEN. 


T. Anaissi Bullarium Maronitarum compleetens bullas, brevia, epi- 
stolas, constitutioner aliaque documenta a Romanis pontificibus ad patri- 
archas Antiochenos Syro-Maronitarum missa. Ex talulario seereto s. 
sedis, bibliotheca Vaticana, bullarüis ete, excerptu et iuxta temporis seriem 
disposita. Romae 1911, 8 + 576 SS. 


So sehr auch die Veröffentlichuugen aus dem Vatikanischen Archiv 
seit den Tagen seiner Eröffnung durch Leo XIII. gefördert worden 
sind, so ist bisher eine Aufgabe nicht in Angriff genommen worden, 
die außerordentlich verdienstlich und lohnend wäre: ich meine die 
Publikation sämtlicher in den Papstregistern etwa bis zum 16. Jahr- 
hundert enthaltenen und das griechische Kaisertum, die orientalischen 
Kirchen, nicht zuletzt auch das Missionswesen im Osten betreffenden 
Briefe. Daß noch, abgesehen von den Veröffentlichungen Raynalds und 
anderer, namentlich in den Registern des 14. und 15. Jahrhunderts 
reiches Material zu finden ist, ist mir kein Zweifel. Einen leider wenig 
verheißungsvollen Anfang hat nun der Verfasser des oben angezeigten 
Buches gemacht. Die Hauptmasse der in diesem Bullarium aufge- 
nommenen Stücke gehört erst der Zeit von 1600 bis zur Gegenwart 
an. Bis zum Anfang des 16. Jahrhundert werden nur 11 Briefe an- 
geführt. Sollte das wirklich alles sein und hat der Herausgeber, der 
im Vorwort versichert, zelın Jahre für dieses Werk gesammelt zu haben, 
auch tatsächlich die Register der Püpste auf diese Frage hin durch- 
gearbeitet? Warum spricht er sich im Vorwort nicht über sein Quellen- 
material aus? Warum hat er bei seinen Abdrücken aus dem Bulla- 
rium Romanum, Raynald u. a. nicht auch zugleich die Stücke selbst 
in den Registern, denen sie entnommen sind, aufgesucht. So dankbar 
wir dem offenbar fleißigen Herausgeber sein müssen und so gerne die 
Mühe und Arbeit, die er darauf verwandt hat, anzuerkennen ist, so 
darf doch nicht verschwiegen werden, daß die Publikation nicht den 
Eindruck großer Sorgfalt macht. Ohne jede Bemerkung druckt er 
beispielsweise aus Cod. Vat. lat. 7258 die Bulle Alexanders IV. „Quia 
divinae“ vollständig ab, obwohl sie doch wörtlich mit dem gleichen 
Schreiben Innocenz III. (Nr. 2) übereinstimmt. In den Kardinals- 
unterschriften wird daselbst ein Ugo Tusculanus episcopus genannt. 
Einen solchen hat es damals faktisch gar nicht gegeben, vielmehr war 
Odo de Castro Rädulfi damals Kardinalbischof von Tusculum. Außer- 
dem wird erwähnt: Ottobre s. Adriani diac. card. Es muß natürlich 
heißen: Ottobonus. Einzelne Druckfehler wären auch zu den vom 
Herausgeber schon bemerkten noch zu nennen. Zu bedauern ist, dab 
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er sich nicht die Mühe genommen hat, dem ganzen Bande ein Orts- 
und Namenregister beizugeben. 
Prof. E. GöLLER. 


Gregorios Ch. Papamichaöl ‘0 äyıs Tonröptos Tlakapäs, Apyıs- 
nloxonos Oescakovixng, Petersburg und Alexandrien 1911. — 238, XI S. 
gr. 8°. 

Diese erste ausführlichere Biographie des großen Vorkämpfers des 
Hesychastentums im 14. Jahrhundert ist mit Liebe und Begeisterung 
für ihren Heros geschrieben. Mit diesen Eigenschaften, die ich bei 
einem Biographen unbedenklich als Vorzüge bezeichnen darf, verbindet 
G. Papamichael die nicht minder notwendigen Vorbedingungen zur 
Begründung des wissenschaftlichen Wertes der Biographie einer geliebten 
Persönlichkeit: inneres Verständnis für die Eigenart dieser Persönlich- 
keit selbst und ihrer Zeit, umfassende Kenntnis der Quellen über ihr 
Leben und Wirken sowie der auf sie gerichteten Forschungsarbeit, 
endlich ehrliches Streben nach Objektivität im Urteil über den bleiben- 
den Wert der Person und ihres Werkes. Bekanntlich ist diese dritte 
Vorbedingung am schwersten zu verwirklichen; es kann daher nicht 
wundernehmen, wenn os P. nicht beschieden war, den höchsten Grad 
ihrer Verwirklichung zu erreichen. 

In der Einleitung entwickelt der Verfasser zunächst seine Auf- 
fassung des Hesychastenstreits im 14. Jahrhundert im Lichte seiner 
persönlichen Theorie über die Aszese im Gegensatze zur lateinischen 
und zur protestantischen. Es ist zu scharf geurteilt, wenn er sagt, 
nach der ersteren sei die Aszese „p6ros tod Lnv odyt Exdorp Avdpunp 
ävayxatos“, nach der letzteren „elv& rı äoxomov xal yakotov“ (8.18). Die 
Stellung P.s, wonach „ö doxntionds elve xovöy yYprorayızdv alfxov, 
rpayparororhanog Apu Ev Örapöpaıs moppuis Tod movayıxob xal Tod xolvu- 
vixod Blov (ebenda)“, stimmt vielmehr wesentlich mit der katholischen 
tiberein; er steht also den Aatıvifovrss viel näher als er es selbst glaubt! 
Auf einem rein persönlichen Wertschätzungen entrückteren Gebiete 
liegt die dann folgende Übersicht über die Quellen und die Literatur. 
Methodisch ist es nicht richtig, die Schriften des Palamas zu den 
“Quellen „zweiter und dritter Ordnung“ zu stellen, wie P. es 8.41 tut. 
Sie sind vielmehr an die Spitze der Quellen erster Ordnung zu stellen, 
und zwar vor die geschichtlichen, d. h. referierenden und somit bereits 
mittelbaren Quellencharakter besitzenden Darstellungen von Nikephoros 
Gregoras und Johannes Kantakuzenos sowie vor die Enkomien auf 
Palamas von Philotheos und Nilos, den Patriarchen von Konstantinopel. 
Vor diesen rangieren dann als unmittelbare Quellen nebst den Schriften 
des Palamas die Töpor der im Verlaufe des Hesychastenstreites ab- 
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gehaltenen Synoden. Sehr willkommen ist die Übersicht über die 
Literatur, in der eine Reihe von Büchern und Aufsätzen figurieren, 
die uns Abendländern schwer oder gar nicht zugänglich sind. 

Die Biographie selbst zerfällt in 4 Kapitel, wovon das erste das 
Leben des Palamas darstellt und die Anfünge des Kampfes mit dem 
Münch Barlaam bis zur Zitierung des Gregorios Palamas nach Kon- 
stantinopel durch den Patriarchen Johannes Kalekas. Das zweite ist 
theologischen Inhaltes und stellt die Theorie des Hesychastentums 
dar, wie sie von Gregorios Sinaites in die Klöster des Berges Athos 
eingeführt wurde, unter Berücksichtigung der früheren. Vertreter der- 
selben hesychastischen Anschauungen, insbesondere Symeons des 
jüngeren Theologen. Im Anschlusse daran gibt es dann eine Dar- 
stellung der Lehre des Palamas und derjenigen seines Gegners Bar- 
laam. Die Ausführungen über die Lehre des Heros der Biographie 
(8. 68—79) hätten wohl ausführlicher sein können. Ich vermisse ins- 
besondere ein näheres Eingehen auf die Theorie von dem unerschaffenen 
Lichte auf dem Thabor bei der Verklärung Christi, die doch eine 
wichtige Rolle in dem ganzen Streite spielte, Dieser Streit wird in 
dem dritten Kapitel dargestellt von der Synode des Jahres 1341 bis 
bis zum Tode des Palamas und seiner Aufnahme unter die Heiligen 
der anatolischen Kirche. Der Verf. verlegt den Tod desselben in das 
Jahr 1360, obne zu der Datierung in das Jahr 1357/58 durch 
N. Bees (vgl. BZ. XIV 8. 667; XV 8. 657) Stellung zu nelımen. 

Das vierte Kapitel ist den Schriften des Palamas gewidmet, die 
P. in vier Gruppen einteilt: 1. Dogmatische Schriften; 2. Streitschriften; 
3. Ethische Abhandlungen; 4. Briefe. Es ist zu bedauern, daß er 
nicht in der Lage war, eigene hsliche Forschungen zu machen, welche 
die Voraussetzung zu einer abschließenden Kenntnis der Schriftstellerei 
des Palamas bilden. Neben den durch Montfaucon’ beschriebenen 
Codd. Coisl. 97—100, die P. auf Grund dieser Beschreibung ausführlich 
heranzieht und den Hss, die A. Papadopulos-Kerameus ihm angab 
(S. 236£.), gibt es noch manche andere, die untersucht werden müssen, 
um ein volles Verzeichnis der zahlreichen Schriften des Palamas zu 
erreichen, Vielleicht entschließt sich P. zu diesen Untersuchungen 
und zur Herausgabe wenigstens der wichtigsten unedierten Schriften 
seines Heros. Das wäre eine nicht bloß willkommene, sondern auch 
notwendige Ergänzung der Biographie dieses hervorragenden byzan- 
tinischen Theologen. 


Zum Schlusse ein Wort pro domo! P, behauptet 8. 49, meine Darstellung über 
Gregorios Palamas in Krumbachers Byz. Literaturgesch.2 8. 103—105 sei nicht 
frei tod Burıxod Trjs duamevelas rvebparos und rechnet mich zu den Aatıvlgovres ..., 
ol pısoßsı dv Ilakapäv, weil er gegen die Lateiner und die xaworopfa, der rö- 
mischen Kirche geschrieben habe. Dieses Urteil trifft nicht zu. In meiner Dar- 

10* 
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stellung ist keine Spur „feindseliger Gesinnung“ zu bemerken, wenn man sie objektiv 
prüft; noch viel weniger kann von einem Haß des Palamas die Rede sein. Ich habe 
schon längst gelernt, historische Tatsachen und Personen historisch, d. h. zeit- 
geschichtlich zu betrachten und sie im Rahmen ihrer Zeit und innerhalb der Grenzen, 
die Nationalität und Naturanlagen ihnen zogen, ohne Vorurteil gerecht und gewissen- 


haft zu würdigen. 
Pror. A. Enrtarv. 


J.-B. Chabot, I. Guidi, H. Hyvernat Corpus Seriptorum Christi- 
anorum Orientalium. Parisiis: Carolus Poussielgue bibliopola. Lipsiae: 
Otto Harrassowite. 

Seriptores Syri Textus. Series secunda. Tomus LXVI: Theodorus bar Köni 
liber'scholiorum. Pars posterior. Edidit A. Scher. 1912 (385 S.) 

Tomns XOT: Anonymi auetoris Expositio offieiorum ecelesiae Georgio Arbe- 
lensi vulgo adseripta. Edidit R. H. Comnolly 0.8.B. 1911 (241 8.) 

Die Weiterführung des großartigen CSCO. ist von dem an erster 
Stelle genannten Bande an, wie ein demselben beigelegtes fliegendes 
Blatt mitteilt, durch die katholischen Universitäten von Loewen und 
Amerika (Washington) in die Hand genommen worden. Gleichzeitig 
ist I. Forget in die früher von B. Cara de Vaux eingenommene 
Stellung eines Leiters der arabischen Serie eingetreten. Man wird 
diesen Wendepunkt in der Entwicklung des gewaltigen Unternehmens 
vielleicht zum Anlaß nelımen dürfen, um mit den allgemeinen herz- 
lichsten Wünschen für das fernere Gedeihen desselben den speziellen 
Wunsch auszusprechen: es möchte in Zukunft nach Möglichkeit mit 
dem fast zur Regel gewordenen Verfahren gebrochen werden, die 
Textbände allein erscheinen und ihnen die betreffenden Übersetzungs- 
bände erst nach einer mehr oder weniger langen Reihe von Jahren 
folgen zu lassen. Das leidige Verfahren ist denn auch auf zwei her- 
vorragend wichtige Werke der theologischen Literatur der Nestorianer 
in syrischer Sprache angewandt worden: den zetematischen Bibel- 
kommentar des Thheodoros bar Köni und dessen Anhänge, eine Arbeit 
die als Ganzes zuerst von dem Unterzeichneten durch eine „Mitteilung“ 
im I. Bande der alten Serie dieser Zeitschrift (1901) 8. 173-178 näher 
bekannt gemacht wurde, und die von Assemani BO. III 8.518—540 
als Schöpfung des Georgios von Arbela (10. Jh.) beschriebene große 
Läturgieerklärung. Von dem ersteren hat der ungemein rührige chal- 
däische Erzbischof von Seert, Mons. A. Scher, eine Textausgabe mit 
dem die Mimr& VI—XI umfassenden zweiten Teile bereits zum Ab- 
schluß gebracht, von der letzteren der — namentlich durch seine Be- 
arbeitung der Liturgical Homilies of Narsai (Cambridge 1909 — 
Texts and Studies VII Nr. 1) — bestens eingeführte gelehrte Bene- 
diktiner Don R. H. Connolly eine solche begonnen und bis zum 
Ende von Mimrä III gefördert. Die Kritik wird eine literaturgeschicht- 
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liche Würdigung der beiden Werke bis nach Erscheinen der Über- 
setzungen zurückzustellen und vorläufig sich wesentlich nur mit der 
Editionstechnik der Herausgeber auseinanderzusetzen haben. 

1. Über den Inhalt der Mimrö VI (Fragen aus der Logik, Gram- 
matik und Dogmatik) und VII—IX (Erklärung des NTs) des Ke- 
Yaßa &Esköljön habe ich a. a. O. S. 177f. orientiert. Einen ersten An- 
hang zu Mimr& IX bilden, vom Herausgeber zum integrierenden Be- 
stand dieses Buches gerechnet, (8. 219—227 bezw. 227-230) zwei anti- 
haeresianische Stücke, von denen das erste nach seinem (christologischen) 
Inhalt gegen die Monophysiten, das zweite laut ausdrücklicher Angabe 
der Überschrift gegen die Arianer gerichtet ist. Als Mimrä X folgt 
(8. 231—284) eine hochinteressante katechismusartige Darstellung der 
christlichen Lehre in Frage und Antwort zur Gewinnung von Leuten 
einer eigentümlichen judenchristlichen Richtung, die unter Preisgabe 
der nur zu zeitweiliger Geltung bestimmt gewesenen ATlichen Ritual- 
gesetzgebung Jesus zwar als den jungfräulich geborenen, vom Gotte 
des ATs gesandten und jetzt in den Himmel aufgenommenen Messias 
und künftigen Richter, aber nicht als Sohn Gottes anerkennen und 
Taufe, Eucharistie und Kreuzesverehrung verwerfen. Mimrä XI end- 
lich (S. 284—350) ist das zum größten Teile schon seit 1899 durch Pognon 
Inscriptions mandaites des coupes de Khouabir 8. 105—158 hekannte 
Haeresienbuch. s 

Wie früher die Mimr® I—V bietet Sch. auch diesen gesamten 
Stof! grundsätzlich nach einer verstimmmelten Pergamenths. seiner erz- 
bischöflichen Bibliothek zu Seert (= Sm) und, wo diese Lücken auf- 
weist, nach einer jüngeren Papierhs. derselben Bibliothek (= Se). Nur 
für die Anordnung des Textes im Gegensatze zu seinem Bestand sind 
in der zweiten Hälfte des VILT. und dem ganzen IX. Mimrä die letztere 
und eine vom 13. Ab 1919 (Gr. — August 1618) datierte Hs. zu Diar- 
bekr (= D) zugrunde gelegt. Der Apparat bringt durchweg die Va- 
rianten von Sc und D, dazu für den Hauptteil von Mimrä XI die- 
jenigen der auf vier mit einander nächst verwandten Hss. beruhenden 
Ausgabe Pognons, auf 8.186 Z. 26—187 Z.19 und 8. 307 Z. 8—ı11 
die durch M. Lewin Die Scholien des Theodor bar Könt zur Patri- 
archengeschichte. Berlin 1905 S. XXXIII£, 27, auf 8. 311 Z. 11—318 
Z.4 die durch eine Kollation von Kugener bei Oumont La Cos- 
mogonie manicheenne d’apres T’ihöodore bar Khöni. Brüssel 1908 für 
die betreffenden Stellen bekannt werdenden der Hs. Orient. qu. 871 der 
Kgl. Bibliothek zu Berlin (= B) und auf 8. 289 Z. 11—291 2. 4 die- 
jenigen einer im Jahre 1899 im Privatbesitz des Herrn Divisions- 
pfarrers Dr. H. Goussen in Düsseldorf gewesenen Hs. (= G) naclı 
Nöldeke Bar Chöni über Homer, Hesiod und Orpheus ZDMG. LIII 
8.501—507. In einem Anhang ($. 353—365) teilt dann noch Chabot 
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eine Kollation der in einem orientalischen Drucke (Hel;s, Jask>. 
Urmia 1898. S. No — «das, Is} — ıi) aus dem Werke des Thheodoros bar 
Köni nach einer Hs. zu Urmia, der Vorlage von B, veröffentlichten 
Stellen mit und trägt eine solche von B nach Lewin auch für die 
Mimr& I—V nach. Für die Heilung in allen Hss. verderbter Stellen 
durch Konjektur wird man (8. 352) auf die Übersetzung vertröstet. 
Alles in allem ist mithin auf die Herstellung eines wissenschaftlich 
befriedigenden Textes, so radikal als möglich verzichtet, und dies ist 
doppelt zu bedauern, weil eine recht weitschichtige und nicht einfach 
liegende hsliche Überlieferung gerade hier Gelegenheit zu einer 
Musterleistung in kritischer Edition eines bedeutsamen Denkmals 
syrischer Literatur gegeben hätte. 

Völlig übersehen wurde nicht nur von Sch., sondern, was mich besonders be- 
fremdet, offenbar auch von Ohabot, wie meine berührte Mitteilung 00. 1.1 8. 178 
bis 178, so auch meine hier V 8, 1—25 erfolgte von Übersetzung und erläuternder 
Einleitung begleitete Publikation der 8. 291 Z. 5—295 Z. 6 stehenden Partie über 
Griechische Philosophen und ihre Lehren. Dementsprechend fehlt nun auch jede 
Rücksichtnahme auf die mir gehörende im Jahre 1898 zu Algöß hergestellte Hs., 
bezw. auf deren wohl dort im Kloster Rabban Hörmizd befindliche Vorlage. Dies ist 
in sofern kein allzugroßer Schaden, als da ein völlig neuer Zweig der Überlieferung 
keineswegs vorliegt, Meine Hs, ist vielmehr, wie ich mich rasch überzeugen konnte, 
aufs engste mit Sc verwandt. Wo sie abweicht, handelt es sich bald nur um Kleinig- 
keiten untergeordnetster Natur, bald hat Sc die Lesart des beiden Hss. zugrunde- 
liegenden Exemplars offenbar treuer bewalırt. Doch ist gelegentlich auch das Gegen- 
teil der Fall. Um von der Sachlage eine Probe zu geben, verzeichne ich für 8. 3f. 
und für die beiden Partien, für welche die sonstige hsliche Überlieferung vorerst am 
besten bekannt ist, 8. 289 Z, 11—291 Z. 4 und 311 Z, 11—319 Z. 4 die sämtlichen 
Abweichungen meiner Hs. von So unter Angabe etwaiger gleichzeitiger Überein- 
stimmung mit anderen Textzeugen: 8.3 Z. 9 an alas] gzsanıo; bafın. 2.10: 
May Jako] Bro; Jako, 4 2. 9: auıhe] umuhe. Z. 12: Ma] add. un: 
289 Z. 151.: „B&1 Nunay bauwlo wadar ulsle] om. 290 Z.6: aanı] haar. Z. 24: 
a ae] sat ». 811 2. 15: Laoajal] Losaza. Z. 25: zele wisele] zselo. 312 2.2: 
ko yllisasl. Z.8: hair] karı. 318 2.4: ba] Mio. 2.5: Ilaa] Inka. 2.12: mean] 
pn a (= P). 2.26: wra] win. 314 Z,12: Jaal] ml. 2.19: gun] uni, Z.28: 
All) I, M (in zwei Worten!). 815 Z. 1: opuas — ia wu vosl]om. Z.18: 
bei] las. Z. 15: Lusah] Iwan, Z. 25: gaaauı] was. 318 2. 12: Maäse 1ias] 
INaaso Iraı. 8172.28: Ya] per. Weiter setzt eine freundliche Mitteilung Goussens 
mich in die Lage, hier feststellen zu können, daß die beiden Hss. B und G mit ein- 
ander identisch sind, indem er es war von welchem die Kgl. Bibliothek ihr Exemplar 
erwarb. Was die Gesamtlage der hslichen Überlieferung anlangt, so sind also heute 
mit Einschluß derjenigen Pognons und einer mit diesen zusammengehenden (Vgl. 
ZDMG LI 8. 502), die nur Minirä XI enthält und aus dem Besitze Goussens in 
denjenigen der Kaiserl, Universitäts- und Landesbibliothek zu Straßburg überging, 
elf Hss. des Kedäßa ÖEsköljön näher bekannt. Von denselben schließt sich die Mehr- 
zahl, nämlich PScD und meine Hs., zu einer einheitlichen Gruppe zusammen, für 
welche zunächst ein am Schluß von Mimr& IX stehendes Explieit mit Datierung 
mindestens dieses Teiles des Werkes auf 1108 (Gr. = 791/92) bezeichnend ist. Weiter 
aber weisen mindestens ScD ebenso wie meine Hs. die von mir O0. 1, I 8. 177 her- 
vorgehobene, von Sch. anscheinend nicht beachtete Lückenhaftigkeit in Mimrä VII 


Besprechungen. 151 








auf, vermöge deren der Schluß der M-, fast die ganze j2- und die A-Erklärung bis 12,13 
verloren gegangen ist. Die gleiche Lückenhaftigkeit muß aber auch für P unter- 
stellt werden, da sie auch in einem nicht zu der Gruppe gehörigen Zeugen, nümlich 
in Sm, wiederkehrt, die Entstehung des Defekts also noch hinter dem Archetypus 
derselben zurückliegen muß. Dem alleın gegenüber stehen die Hs. in Urmia und ihre 
Kopie B, Hier findet sich in der NTlichen Erklürang näherhin in derjenigen der Apg. 
und des Briefes an Philemon, wie man durch das llol;»; basAs bezw. durch Chabot 
(8. 357—380) erfährt, mehrfach ein sehr erhebliches Plus gegenüber den anderen Hss. 
Man dürfte also wohl kaum fehlgehen, wenn man annimmt, daß diesem, mithin 
zweifellos besten, Überlieferungszweig auch die Lücke in der Evangelienerklärung 
fremd ist. Es ergibt sich mithin, weun ich die Hs. in Urmia mit U, die meinige 
bezw. ihre Vorlage in AlgöS mit A bezeichne, folgendes Stemma: 


ee 


! 
B Sm DScPA. 


Eine wirklich kritische Ausgabe hätte jeweils zunächst die Lesart des Arche- 
typus der Gruppe DScPA zu ermitteln. Ob dieser oder Sm als die bessere Quelle zu 
gelten habe, wäre alsdann wesentlich an dem Grade der Übereinstimmung mit U 
bezw. B zu bemessen, indem, wo es sich nicht etwa um ein zufülliges Zusammen- 
treffen in einem offensichtlichen Schreibfehler handelt, sowohl die Übereinstimmung 
von (U) B mit Sm gegen DScPA, als auch diejenige von (U) B mit DScPA gegen 
Sm als Gewähr der Richtigkeit einer Lesart zu fassen wäre. Unmaßgeblich möchte 
ich allerdings fast schon heute vermuten, daß die Entscheidung im allgemeinen zu 
Ungunsten von Sm ausfallen dürfte, so daß sich Sch. für seine Ausgabe gerade die 
schlechteste Grundlage gewählt hätte. In jedem Falle wäre eine genauere Unter- 
suchung des Sachverhaltes im einzelnen verbunden mit einer Edition aller in der 
Sch.'schen Ausgabe fehlenden Stücke von (U) B dringend zu wünschen, wo nicht — 
vielleicht im Rahmen der PO. — sich jemand zu der allerdings wenig verlockenden 
Arbeit entschließt, eine mit besserer Methode durchgeführte vollständige Neunusgabe 
des Werkes des Theodoros bar Köni zu bieten, 


2. Die von Assemani a. a. O. 8. 519—530 analysierten Mimrö I--III 
der „Erklärung der sämtlichen kirchlichen Offizien“ behandeln eine Reihe 
mit dem Aufbau des Kirchenjahrs zusammenhängender grundlegender 
Kalenderfragen und exegetischer Probleme, die Anlage und Einteilung 
des Kirchengebäudes, das Tagzeitengebet im allgemeinen, Vesper, 
Nachtoffizium und Matutin. Das der symbolischen Deutung der ver- 
schiedenen Teile des nestorianischen Gotteshauses gewidmete Kap. 2 
des Mimrä II bietet interessantes orientalisches Parallelmaterial zu 
dem Inhalt von J. Sauers ausgezeichnetem Buche über die Symbolik 
des Kirchengebüudes und seiner Ausstattung in der Auffassung des 
Mittelalters. Was folgt, ist vom höchsten Wert für die Kenntnis des 
Officiums der Nestorianer und seiner Geschichte, Zugrunde gelegt sind 
der Ausgabe eine vom Jahre 1317 datierte Hs. zu Alqö$ und eine 
anscheinend dem 16. Jh. entstammende zu Seert. Beide Hss. weisen 
dieselbe textliche Rezension des Werkes auf, wimmeln aber unabhängig 
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von einander von augenscheinlichen Schreibfehlern. Der gedruckte 
Text wurde aus ihnen eklektisch durch Aufnahme der jeweils aus 
inneren Gründen besser scheinenden Lesarten konstituiert: ©. hat 
also etwas mehr Kritik walten lassen als Sch. Aber man wird leider 
auch mit seinem Vorgehen sich nicht unbedingt einverstanden erklären 
können. 


Bezüglich der vom Tämüz 1578 (Gr. = Juli 1267) datierten römischen Hs, Vat. 
Syr.148 wird 8.2 lediglich auf Grund einer Mitteilung Hyvernats, „qui locos satis 
amplos olim contulit“, festgestellt, daß sie mit derjenigen von Algö$ übereinstimme, 
Aber von dieser ältesten Hs. würde doch unberlingt eine vollständige Kollation er- 
fonlerlich gewesen sein, Und dann besitzt die Vaticana noch drei weitere, allerdings 
erheblich jüngere Exemplare des Werkes, über deren Text man völlig im Ungewissen 
bleibt: Va. Syr. 149 vom Jahre 1873 (Gr. = 1561/62), Vat. Syr. 153 vom Jahre 
2018 (Gr. = 1706/07) und Borg. Syr. 84 (ehemals K VI7 des Museo Borgiano), die 
im 19. Jh, gefertigte Kopie einer nicht näher bekannten orientalischen Vorlage. Ge- 
rade diese letztgenannte Hs. nimmt eine eigentümliche und beachtenswerte Stellung 
schon dadurch ein, dab sie, wie E. Tisserant mir auf eine diesbezügliche Anfrage 
mitzuteilen die Liebenswürdigkeit hatte, tatsächlich Georgios von Arbela als Ver- 
fasser nennt, Ob diese Angabe auf selbständiger Überlieferung beruht oder von dem 
modernen Kopisten — in jedem Falle einem unierten „Chaldäer— unter dem Einfluß 
Assemanis dem Titel hinzugefügt wurde, muß freilich dahingestellt bleiben. Anderer- 
seits darf für die Autorfrage auch nicht übersehen werden, daß in Vat, Syr. 148 die 
ersten sechs Folia fehlen, die Hs. also denselben Verfassernamen gleichfalls ursprüng- 
lich geboten haben kann und als positive Zeugin der anonymen Überlieferung des 
Werkes jedenfalls nicht angerufen werden darf. Es muß also immerhin mit der 
Möglichkeit gerechnet werden, daß O. in der Vorsicht zuweit gegangen ist, wenn er 
unsere Liturgieerklärung nur als „@eorgio Arbelensi vulgo adseripta“ gelten läßt. 
Vielleicht wird sich mit der Zeit an der Hand eines Vergleiches mit den in Vat. 
Syr. 150 überlieferten liturgischen Quaestionen des Georgios aus inneren Gründen 
entscheiden lassen, ob die Autorangabe Assemanis und des Cod, Borg. Glauben ver- 
dient oder nicht. Die baldige Edition auch jener Quaestionen (fol, 1-39 r°: Sla& 
husne; INasalı Iionje, mach Kat. III 8, 280: „eirca consecrationem ecelesiae et 
chrismatis: circa sacram liturgiam et communionem corporis et sanguinis Domini: 
circa Panis Eucharistiei confectionem et Vini prasparationem: eirca Offleium Di- 
vinum, vespertinum, nocdurnum, matutimen: circa Sponsalia et Benedictionem Spon- 
sorum: et circa ewequias Defunetorum“; fol. 89 v°—55v°. Ian %>; lei; fol 941°, 
v° eine vereinzelte, wohl aus einem größeren Zusammenhang herausgerissene Frage 
über Osterkommunion) wäre in jedem Falle dringend zu wünschen. 


Dr. A. Baumstark. 


R. Graffin, F. Nau Patrologia Orientalis, Paris: Firmin Didot et 
Cie, imprimeurs-Editeurs. Allemagne et Autriche-Hongrie: B. Herder ü 
Fribourg en Brisgau. 

La dülascalie de Jacob. Texte grec. Original du Sargis d’Aberga (P.O, III, 4) 
edit par F. Nau (70 8. = Tome VILL, fascicule 5) 8. 711—780. 

Als erstes Stück einer neuen Abteilung: „Zittörature antijudaique* 
bringt die PO, in dem letzten Faszikel des 8. Bandes nicht eine der 
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noch unedierten Apologien gegen die Juden, sondern den ersten Teil 
der erst vor einigen Jahren von N. Bonwetsch vortrefflich edierten 
Doctrina Jacobi nuper baptizati (Berlin 1910). Dies ist um so auf- 
fallender, als der Herausgeber F. Nau keinen neuen griechischen 
Texteszeugen aufgefunden und die neuen orientalischen für die Kon- 
stituierung des Textes im einzelnen nicht herangezogen hat. 


Neben der slavischen Übersetzung, die Bonwetsch bekannt gemacht hat, kennt 
N. eine arabische aus einem „catalogue qui nous a &t& adressö" (8. 717), von der er 
aber nur die ersten zwei Seiten und die letzte als Speeimen französisch mitzuteilen 
in der Lage ist (8. 717—719), und zwei Fragmente in syrischer Sprache (8. 719-722). 
Eigentlich ist es aber nur ein Fragment (über die Genealogie Mariä), das in dem Cod. 
Brit. Mus. Add. 17. 194 (fol. 51) steht, der vom Jahre 1197 Graecorum = 885/86 
n. Chr, datiert ist und neben den drei griechischen Unzialfolien saec. 8—# in dem 
Ood. Athous Esphigmenu 58 den ältesten Überlieferungszeugen darstellt. Das zweite 
syrische Fragment ist eine Notiz in der Chronik des Ps. Dionysius von Tell-Mahre, 
die sich mit dem Eingang der Doctrina Jacobi in der slavischen und arabischen Fas- 
sung nahe berührt, aber den Dialog, auf dem diese Doctrina beruhen will, in die 
Zeit des Kaisers Phokas (statt des Heraklios im Griech ) und nach Jerusalem (statt 
nach Karthago im Griech.) verlegt, Auf diese Parallele hatte W. Lüdtke ASPh. 
XXXII (1911) 8. 8317 kurz nach dem Erscheinen der Ausgabe von Bonwetsch hin- 
gewiesen, wie er auch darauf aufmerksam machte, daß die von 8. Grebautin der PO, 
IIL 8. 556—643 unter dem Titel Sargis d’Aberga (= Zipytog Erapyos!) edierte Apo- 
logie des Christentums nichts anderes sei als eine aethiopische Rezension der Doc- 
trina Jacobi. Damit war die Anzweiflung des aethiopischen Originalcharakters dieser 
Schrift durch A. Baumstark, Die christl. Literaturen des Orientes U (Leipzig 1911) 
57 bestätigt. Baumstark konnte übrigens, unabhängig von Lüdtke, in einem Nachtrag 
8.2.0, 8. 110, den Sachverhalt noch feststellen. Der Umstand, daß der erste Teil 
dieser aethiopischen Rezension in der Patrologia orientalis erschienen war, scheint 
der Grund zu sein, weshalb nun auch das griechische Original in sie aufgenommen 
wurde. Der zweite Teil sowohl des aethiopischen als des griechischen Textes soll in 
einem der niichsten Faszikel der PO, folgen (8.742) und dabei auch die arabische 
Rezension verwertet werden (8. 717), 


Man darf mit P. Maas, BZ XXI (1912) S. 608f. bedauern, dab 
die neue Ausgabe des ersten Teiles so geringe Fortschritte Bonwetsch 
gegenüber bedeutet, sowohl was die kritische Textkonstruierung be- 
trifft, als inbezug auf die sachliche Erklärung. N. hat allerdings seiner 
Ausgabe eine ausführliche Einleitung vorausgeschickt (8. 713—742). 
Diese versagt aber besonders in der Frage nach der Urgestalt der Di- 
daskalie di akobs und ihren Entwicklungsstadien.t Der Stammbaum Nau’s 


1 s. 787-740 bespricht N. den Dialog gegen die Juden, der in der latein. Über- 
setzung dem Kaiser Andronikos I. Komnenos (f 1184) zugeschrieben wird (vgl. Migne 
P. @. OXXXII, 796ff.) und weist nach, daß er erst im Jahre 1310 verfaßt wurde. 
Er läßt aber seine Leser nicht erraten, daß ich dies in Krumbachers Byz. Lite- 
raturgeschichte? 8, 91 schon längst gesagt habe. Sein lakonisches Zitat „Of. Krum- 
bacher, Byz. Lit, Munich 1897 p. 91“, in der Anm. 2 von 8.789, wo von den Hss. 
die Rede ist, in denen dieser Dialog steht, wird dem Grundsatze „Suum cuique" 
nicht gerecht! ö 
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(8. 737) ist viel zu rasch begründet, um als die Lösung dieses Pro- 
blems betrachtet werden zu können. Ich habe übrigens auch große 
Mühe, den historischen Charakter dieser Schrift, den P. Maas BZ. 
XX (1911) 8. 573—578 etwas dithyrambisch gepriesen hat, anzuer- 
kennen. Je mehr die byzantinischen Literaten darauf pochen, daß 
ihre Elaborate auf einem persönlichen Erlebnisse beruhen, desto vor- 
sichtiger muß man sein, um nicht als historische Begebenheit anzu- 
sehen, was reine literarische Fiktion ist. Der „Verfasser“ Joseph hat 
sicher jüdische Typen & la Jakob gekannt; aber daß die Unterredung 
desselben mit seinen Stammesgenossen, die er zum Christenglauben 
bringt, eine geschichtliche Tatsache sei und daß der Sohn Josephs, 
Symeon, hinter der Türe stehend, alle diese exegetischen und dogma- 
tischen Erörterungen so leicht aufs Papier bringen konnte, das ist 
schwer zu glauben. Der schematische Charakter des Ganzen kommt 
sowohl in der Leblosigkeit der dialogischen Form als am Schluß klar 
zum Vorschein: die Widersacher Jakobs ergeben sich schließlich und 
werden überzeugte Christen. So schließen alle antijüdischen Apologien 
der byzantinischen Zeit. Die Doctrina Jacobi operiert aber, bis jetzt 
als die einzige, mit dem besonderen Raffinement, daß sie Juden durch 
einen Juden widerlegen und zur inneren Annahme des Cbristenglaubens 
führen läßt, nachdem sie zuvor beiderseits zwangsweise die Taufe mehr 
erlitten als empfangen haben. Was will man noch mehr? 


Prof. A. Enktarv. 


Les “127 Canons des Apötres”, Texte arabe en partie inedit, publis et traduit 
en frangais d’aprös les manuscrits de Paris, de Rome et de Londres par Jean Pörier 
Professeur & U’Institut Catholique de Paris et Augustin Pörier Diplome des Tangues 
sömiliques (153 8. = Tome VIII Fascicule 4.) 

Das der koptischen Kirche eigentümliche, die sog. Apostolische 
und die sog. Ägyptische KO, die Epitome aus AK VIII und die 
Apostolischen Kanones umfassende Korpus pseudoapostolischer Kir- 
chenordnungen liegt, wie ich in der alten Serie dieser Zeitschrift 
1 S.102—108 und E. Schwartz Über die pseudoapostolischen Kürchen- 
ordnungen. Straßburg 1910 S. 6—9 dargelegt haben, in drei verschie- 
denen Redaktionen vor, von denen nur eine noch in saidischem und 
bohairischem Koptisch erhalten ist, die zweite als Doppelbuch von 71 
(bezw. 72) und 56 „Kanones der Apostel“ in arabischer und äthio- 
pischer Überlieferung uns entgegentritt, die dritte, zu Anfang um eine 
Übersetzung des „Testaments unseres Herrn“ vermehrt, den ausschließ- 
lich arabisch überlieferten ägyptischen sog. klementinischen Oktateuch 
bildet. Von dem arabischen Text der 71 + 56 „Kanones“ war das 
erste Buch d.h. alles mit Ausnahme der Apostolischen Kanones be- 
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reits durch G. Horner The Statutes of the Apostles usw. London 1904 
mit englischer Übersetzung herausgegeben worden. ‚J. und A. Pörier 
bieten nun erstmals eine Gesamtausgabe desselben. Was dieser Publi- 
kation einen ganz hervorragenden Wert für die Forschung auf dem 
Gebiete der pseudoapostolischen Rechtsliteratur verleiht, ist nicht nur 
der Umstand, daß wir hier nun auch den betreffenden arabischen 
Text der Apostolischen Kanones erhalten, sondern vor allem die Tat- 
sache, daß sie auch für das ungleich wichtigere Buch I einen gewal- 
tigen Fortschritt über Horner hinaus bedeutet. Dieser hatte den 
Abdruck des Textes einer einzigen Hs. Vat. Ar. 149, geboten und nur 
in englischer Übersetzung Varianten einer Bodleianischen Hs. ver- 
zeichnet. Wie unbefriedigend dabei auch abgesehen von dieser viel zu 
schmalen hslichen Grundlage seine Leistung war, davon kann man 
sich an der Hand einer von den Neuherausgebern 8, 11—14 aufs 
Geradewohl zusammengetragenen Liste von Stichproben überzeugen. 
Diese selbst haben demgegenüber auf Grund, wenn auch nicht aller, 
so doch ziemlich zahlreicher und vor allem der wertvollsten Hss. eine 
wirkliche recensio des Textes unternommen. 

Über die hsliche Überlieferung der 71 + 56 „Kanones" habe ich a. a, O. 
8. 102ff. gehandelt. Von den dort von mir verzeichneten Hss. die das Doppelbuch 
selbständig d. h. nicht im Rahmen einer größeren festgeschlossenen Sammlung 
kirchenrechtlichen Schrifttums darbieten, sind für die Ausgabe der Borgianus vom 
Jahre 1064 Mart, (= 1347/48 n. Ohr.) und die beiden Pariser Exemplare Bibl. Nat, 
arabe 241 und 243 herangezogen worden, „Sie haben sich trotz individueller Eigen- 
art einer jeden als Vertreter wesenhaft einer und derselben Rezension erwiesen, 
Eine zweite Rezension des Textes vertritt der große Nomokanon des Makarios, dessen 
Hss. Riedel Die Kirchenrechtsquellen des Patriarchats Alexandrien. Leipzig 1900 
8.122f. erschöpfend verzeichnet. Von denselben wurden Bibl. Nat. arabe 251 für 
beide BB., Vat. Ar. 149 für das I. und die aus der römischen geflossene zweite Pa- 
riser Hs. Bibl, Nat, arabe 252 für das II. verwertet. Einen dritten, auf beiden an- 
deren beruhenden Texttyp haben endlich zwei Karfüni-Hss. Bibl. Barberini VI 33 
(heute Barberini Orient. 4) zu Rom aus dem 14. Jh., und Brit. Mus. Hich. 7,207 zu 
London ergeben. Alles dies führt freilich unmittelbar nicht über das 14. Jh., dem 
die ältesten Hss. angehören, und auch mittelbar nicht über das 18, Jh. hinauf, 
in dem Makarios seinen Nomokanon zusammenstellte. Um die Mitte des letzteren 
hat ferner Ibn al-“Assäl in dem seinigen die 71 4 56 „Kanones der Apostel“ aus- 
giebig zitiert. Es gibt aber doch einen Textzeugen, der uns noch einmal um ein 
Jh. weiter hinaufbringt. Es ist dies, wie ich a. a. O, 8. 103 festgestellt habe, der im 
12. Jh. entstandene Nomokanon des Michatl von Damiette, dessen einzige erhaltene 
Hs. Ar. 10. 180 (Diez. qu. 117) in Berlin selbst noch vom Jahre 927 Mart. (= 1210/11 
n. Chr.) stammt. Es ist in hohem Grade zu bedauern, daß die Herausgeber nicht 
eine Kollation der Zitate Ibn al-“Assäls nach den laut 8.17 Anmk. 2 von ihnen ein- 
gesehenen beiden Pariser Hss. in ihren kritischen Apparat aufnahmen, und mehr 
noch, daß sie auch diejenigen Michaäls von Damiette unberücksichtigt ließen, ja un- 
berücksichtigt lassen mußten, weil sie von ihrer Existenz nichts gewußt zu haben 
scheinen. Das letztere hängt damit zusammen, das meine eigenen Arbeiten zur 
pseudoapostolischen Rechtsliteratur von ihnen völlig übersehen wurden, was ich 
übrigens hier nicht berühren darf, ohne zugleich festzustellen, daß Herr Professor 
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J. Pörier, auf jene Arbeiten aufmerksam geworden, sich durch einen Privatbrief in 
liebenswürdigster Weise wegen der Sache bei mir entschuldigte. 

Auch sonst zeigt die im übrigen sehr gediegene Einleitung (S. 3 
bis 21), die beiläufig (S. 5f.) auch dem ägyptischen Oktateuch und (8.7 
bis 11) der selbständigen Überlieferung arabischer Texte der (griechischen) 
Apostolischen Kanones Aufmerksamkeit schenkt, vereinzelt Spuren einer 
ungenügenden Vertrautheit mit der neueren nichtfranzösischen Lite- 
ratur. So wird beispielsweise S. 4 kurz über den alten Streit zwischen 
Funk und Achelis betrefis des Verhältnisses der KO zu AK VIII und 
den Hippolytoskanones referiert, aber nicht darauf hingewiesen, daß 
nach der meisterhaften Untersuchung von Schwartz die Dinge sich 
endgültig dahin geklärt haben dürften, daß AK. VIII, die Hippolytos- 
kanoues und das „Testament unseres Herrn“ als drei von einander 
unabhängige Abkömmlinge der KO zu betrachten sind. Die Uber- 
setzung ist treu und dennoch gut lesbar. Ein alphabetisches Sach- 
register (9. 144—153) und ein Verzeichnis der zitierten Bibelstellen 
(S. 154 ff.) verdienen, wegen ihrer sorgfültigen Ausarbeitung anerkannt 
zu werden. Im Ganzen macht die Edition der PO. alle Ehre, Es 
darf wohl gesagt werden, daß sie mit zu dem Besten gehört, was uns 
im Rahmen derselben geboten wurde. Für alle weitere Beschäftigung 
mit den in den ägyptischen „Kanones der Apostel“ aufgegangenen 
Schriften wird sie ein unentbehrliches Arbeitsmittel bilden. 


, Dr. A. Baumstark. 


The Commentaries of Isho'dad of Merv, Bishop of Hadatha (c. 850 
4. D.) in Syriac and English edited and translated by Margaret Dun- 
lop Gibson. With an introduction by James Rendel Harris. 

Volume I. Translation (des Evangelienkommentars). Vol. II. Mat- 
thew and Mark in Syriac. Vol. III. Luke and John in Syriac. Cam- 
bridge 1911.— XXVIIL, 290 $., 238 S., 230 S. (= Horae Semiticae 
No. V—VII). 

Vol. IV. Acts of the apostles and three catholic epistles in Syriac 
and English. Cambridge 1913. — XVI, 41, 55 S. (= Horae Semi- 
tieae No. X). 

Der Nestorianer I3‘6dä8 von Merw ist der einzige der syrischen 
Exegeten des ersten Jahrtausends, von dem eine ausführliche Kom- 
mentierung der gesamten Bibel sich vollständig erhalten hat. Von 
dem ATlichen Teile dieses Werkes wurden im Jahre 1902 Proben der 
Erklärung der Kleinen Propheten und des Psalters durch Diettrich 
in seiner Arbeit über 736'dadhs Stellung in der Auslegungsgeschichte 
des Allen Testaments und im Jahre 1907 der Kommentar zum Buche 
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Hiob durch Schliebitz bekannt gemacht. Ich selbst erlaubte mir, im 
vorletzten Jahrgang 8.1—19 die Aufmerksamkeit der Leser dieser 
Zeitschrift auf den Pentateuchkommentar durch eine Veröffentlichung 
in demselben entlaltener „griechischer“ und „hebräischer“ Bibelzitate 
zu lenken, zu der nunmehr einige verbessernde und ergänzende Be- 
merkungen von Vandenhoff TR. XI Sp. 410f. zu vergleichen sind. 
Aus dem NTlichen Teile hat, nachdem auf das Vorhandensein solcher 
in demselben zuerst Hall und Gottheil im Journal of Biblical Lite- 
rature and Exegesis XI (1891) 2. 8. 153ff, bezw. XII (1892) 1. 8. 68 
bis 71 hingewiesen hatten, im Jahre 1895 Goussen eine Anzahl von 
Ark ressäpwv-Zitaten im Anhang seiner Studia theologica. Fasciculus I: 
Apocalypsis s. Johannis apostoli versio sahidica herausgegeben, während 
im gleichen Jahre R. Harris speziell aus der Evangelienerklärung eine 
stattliche Sammlung von Frayments of the Commentary of Ephrem 
Syrus upon the Diatessaron zusammenstellte. Die Schwester der Ent- 
deckerin des Syr#" scheint ihren hervorragenden sonstigen Verdiensten 
um unsere Kenntnis christlich-orientalischen Schrifttums nunmehr das 
nicht geringe einer vollständigen Edition und Übersetzung mindestens 
des Kommentars zum NT hinzufügen zu wollen. Einer solchen des 
natürlich besonders wichtigen Evangelienkommentars ist in einem nur 
zweijährigen Zwischenraum diejenige der Erklärung der Apg. und der 
drei allein von I$6‘däd kommentierten, wiewohl nicht als Werke des 
Herrenbruders, des Apostelfürsten und des Zebedaiden anerkannten 
Katholischen Briefe Jak., Petr. I und Joh. I gefolgt. Der Text ruht 
im’ Evangelienkommentar auf einer aus dem Privatbesitz von R. Harris 
nach I S. XV, in die Library des Semitic Museum der Harvard Uni- 
versity übergegangenen modernen Kopie einer Hs wahrscheinlich in 
Urmia (Cod. Syr. Harris 130 = H), für Apg. und Briefe dagegen auf 
einem besseren, im Besitz von Professor D. Margoliouth in Oxford be- 
findliches Exemplar (= M), über das leider jede nähere Angabe fehlt. 
Ein allem Anscheine nach mit musterhafter Sorgfalt ausgearbeiteter 
kritischer Apparat verzeichnet dort: die Varianten von M sowie die- 
jenigen einer vom J. 1498 (Gr. — 1686/87 datierten dritten Vollhs. 
Add. 1973 der Universitätsbibliothek zu Cambridge (= 0; Vgl. Kat. 
Wright-Cook 8. 56fl) und eines wohl vom Dichter selbst herrüh- 
renden Prosakommentars zu der Lehrdichtung eines Ishaq E3badnfijä 
(+ 1480) über die gesamte göttliche Heilsökonomie nach einer zweiten 
Cambridger Hs. Add. 1998 (= S; Vgl. ebenda 8. 429-444); hier: die 
Varianten von H, sowie diejenigen der am 3 Nisan 1801 (Gr. — April 
1490) ‘vollendeten Hs. No. DOXXII der Kaiserl. Bibliothek zu St. 
Petersburg (= P) und der in ihrem älteren Bestandteil wenigstens wohl 
bis ins 16. Jh. hinaufreichenden Berliner Hs. 81 (Sachau 331) (= B; 
Vgl. Kat. Sachau $. 304—309), für welche der Herausgeberin eine 


158 Besprechungen. 


Kollation von P. Kahle in Leipzig zur Verfügung stand. Die Über- 
setzung, der das Original gelegentlich nicht unerhebliche Schwierig- 
keiten bereitet, bat, wie man I S.X und IV S.IX erfährt, einer 
Revision durch den nunmehr aus einem Leben nimmermüder Arbeit 
abgerufenen E. Nestle unterlegen. Eine gehaltvolle Einleitung hat 
jeweils (I 8. XI—XXXIL bezw. IV S. X—XV) R. Harris bei- 
gesteuert. 

Vor dem Evangelienkommentar behandelt dieselbe nach Ausfih- 
rungen über Person, Namen und literarischen Nachlaß Isö‘däös be- 
sonders den hervorragenden Wert dieses Teiles seiner Arbeit für die 
biblische Textkritik, der überdies I S. XXXVII£f. durch eine Liste 
der Berülrungen mit Syr*'* und Sprew erläutert wird, und speziell die 
hier erhaltenen Aı& teosäpwy-Bruchstücke. Daneben findet die literatur- 
geschichtliche Stellung dieser Evangelienexegese nach rückwärts und 
vorwärts eine grundlegende Beleuchtung. Es ergibt sich in dieser Be- 
ziehung ein Dreifaches. 136‘d4d ist einmal in ausgedehntem Maße von 
dem Aı& tesoäpwv-Kommentar Ayröms abhängig, neben dessen durch 
Mösinger zugänglich gemachte armenische Übersetzung so ein von 
H. im Jahre 1895 noch nicht restlos ausgeschöpftes reiches Material 
von Bruchstücken des syrischen Urtexts tritt. Nicht minder bedeutsam 
ist das Verhältnis weitestgehender Abhängigkeit, in dem der Nestori- 
aner sich naturgemäß zu der theologischen Fundamentalautorität 
seiner Kirche, dem „Erklärer“ schlechthin, Theodoros von Mopsuestia, 
befindet, — ein Verhältnis, das packend aus dem I 8. XXXIIT bis 
XXXVI durchgeführten tabellarischen Vergleich der ı-Exegese I&ö- 
“4äds mit der COhabotschen Ausgabe der syrischen Übersetzung des 
Kommentars des Mopsuesteners erhellt. Endlich aber ist die erstere 
— neben derjenigen des älteren Jakobiten M636 bar Kögi — Haupt- 
quelle für den Evangelienkommentar des Dionysios bar Salißi (ed. 
Sedlatek und Ohabot im C$CO.) und durch dessen Vermittelung 
für die betreffende Partie des Ausar Räz& BarEßräjäs geworden. 
Alle Beachtung verdient auch der beiläufig gemachte Hinweis auf 
die Möglichkeit einer Entstehung griechischer Textvarianten des NTs 
durch Rückübersetzung aus dem Syrischen. Mindestens das zweite für 
die Sache angeführte Beispiel (A 24. 32: xexaAuppivn D usw. statt xauo- 
pin aus am statt „um.) ist evident, und es wird mit ihr künftig grund- 
sätzlich zu rechnen sein. 

Vor der Ipäzer-Erklärung befaßt sich H. dagegen besonders mit 
dem wieder von Agrem und Theodoros v. Mopsuestia abhängigen 
hochinteressanten Abschnitt derselben über die Areopagrede des Völ- 
kerapostels. 156‘445 bestätigt hier glänzend die von ihm im Eirpositor 
1906 (Oktober) und 1907 (April) vertretene Annahme, daß Apg. 17.28 
die Worte: &v adr& yäp Löpev xal xıwvoöpeda xal Zone ein mit dem 
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Tit. 1.12 zitierten Vers: Kpftes dsl Yyedoraı, wand Onple, yaorpss Apyal 
eng zusammenhängendes Dichterzitat darstellen. Ob allerdings auch 
die Zuweisung der vier durch den syrischen Ausschreiber des Mopsu- 
esteners tastbar werdenden Hexameter gerade an die von Diogenes 
Laertios I 10 $ 5 angeführten zept Mivo xat Padapdvdvos els Ern 
terpaxtoyikta des Epimenides das Richtige trifft, scheint mir noch 
eine ofiene Frage zu bleiben, der ich an anderem Orte näher treten 
möchte. 

Auch mit Ausstellungen prinzipieller Natur wird man, so gerne man dies einer 
so wertvollen Publikation gegenüber tun möchte, in mehr als einer Richtung nicht 
hintanzuhalten vermögen. Daß natürlich M an Stelle von H auch schon für den 
Evangelienkommentar hätte zugrundegelegt werden müssen, wenn schon überhaupt 
statt einer wirklichen philologischen recensio im Text der Abdruck einer einzigen 
Hs, geboten werden wollte, hat die Herausgeberin I 8. VII selbst freimütig anerkannt. 
Höchst ungerne vermißt man ferner dort die Vergleichung der beiden Hss. zu Berlin 
und St. Petersburg, deren Existenz ihr anscheinend erst nachträglich bekannt wurde, 
Wie nutzbringend namentlich eine Heranziehung der letzteren gewesen sein würde, 
hat Brockelmann ZDMG. LVI 8. 330f. an einigen Stichproben gezeigt. Leichter 
wird man in Band IV die Nichtberücksichtigung eines heute gleichfalls im Besitz 
der Harvard University befindlichen Sonderexemplars der Erklärung des NIpa&arö- 
aroAo; (Cod, Syr. Harris 60) verschmerzen, wenigstens wenn die I 8.XV von H. 
geäußerte Vermutung zutrifft, daß dasselbe auf die gleiche Vorlage zurückgeht wie 
Harris 130. Flüssig zu machen wäre ferner gewesen, was in Gestalt umfangreicher 
Auszüge aus ISö‘4Ad an textkritischem Material der Gannad Bussämö betitelte große 
Kettenkommentar zum nestorianischen Lektionar darbietet, welcher der Heraus- 
geberin in einer Hs. aus dem Privatbesitz von H, vorlag und in einem anscheinend 
gleich jener aus der Hs. 180 des Catalogue of Syriac Mss. in the library of the Mu- 
seum Association of Oroomiah College vom Jahre 1898 geflossenen Berliner Exemplar 
Mss. Or. qu. 870 (Vgl. Kat. Sachau $. XIV) zugänglich ist. Es dürfte endlich die 
Verwertung des wieder auch zu Berlin durch die Hs. 85 (Ms. Or. fol. 1201. Vgl. 
Kat. Sachau 8. 318—317) vertretenen Prosakommentars zu Ishaq Eibaönäjä nicht 
auf die mit dem Lemma „Iödüd" eingeführten Stücke beschränkt werden. Denn es 
liegt auf der Hand, daß ein sehr großer Teil der hier angehäuften Zitate griechischer 
und älterer syrischer Autoritäten unmittelbar aus der Exegese Ik’ däds stammt, — 
Daß die Übersetzung noch immer manche Mißgriffe aufweisen dürfte, wird durch 
H. 1 8. XII ausdrücklich entschuldigend angedeutet. In der Tat finden sich nicht 
allzu selten kaum begreifliche Dinge dieser Art selbst an Stellen, an denen der Text 
keinerlei ernste Schwierigkeit bot: so— um nur drei besonders bedenkliche Beispiele 
anzuführen — I 8.105, wo in einer Berufung auf den Einsetzungsbericht der Nesto- 
rius-Liturgie (Renandot Liturg, Oriental. Coll. II 8. 623 des Frankfurter Neudruckes) 
wutahms je ol aaa (II 8.176 Z. 19) durch: „Mar Nestorius also in his Dedi- 
eation“ statt: „in his mass“, I 8. 195, wo in der Einführung des Zitates aus „Andreas 
Bruder des Magnes“ Ile, (III 8.76 Z, 10) durch „types“ statt „pictures‘‘ wiederge- 
geben wird, oder endlich "iv 8.28 (der Übersetzung), wo es für: > u wwulo;t) 
oe rn Masabase INA: Atının SI lan J (ibid. 8.38 Z. 6f. des Textes) in- 
haltlich völlig sinnlos heißt: „But he did not kill Aliruthius by force, but by the will 
of the girl and the consent of her son“, während die Worte vielmehr bedeuten: „er 
den Halirothios aber tötete, obgleich er sie nicht mit Gewalt, sondern mit Einwilli- 
gung und Zustimmung des Mädchens mißbraucht hatte.“ An der zweiten dieser 
Stellen wäre der Fehler um so leichter zu vermeiden gewesen, wenn meine auf Grund 
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der Berliner Hs. an die betreffende Stelle anknüpfende Notiz über Eine frühchristlich- 
syrische Bilderchronik RQs. XXI 8. 197ff. nicht wäre übersehen worden. Allein 
nach bisher zu 1%0'düd etwa schon Publiziertem scheinen sich die Herausgeberin und 
ihr Mitarbeiter H. zunächst gar nicht umgesehen zu haben. Selbst die Arbeiten von 
Diettrich und Schliebitz wurden ihnen erst nach Erscheinen der Bände I—III be- 
kannt und werden auch jetzt noch IV S. VII fälschlich als in der ZAtW (statt: in 
den Beiheften zu derselben!) erschienen zitiert. Meine eigene Veröffentlichung aus 
dem Pentatenchkommentar ist ilınen anscheinend noch immer ebenso unbekannt wie 
meine 00. 1 III 8.451—458 veröffentlichte eingehende und, wie ich glaube, die 
literargeschichtliche Einordnung I30'däds selbständig fördernde Besprechung Diett- 
richs, Ebenso hat H, keine Ahnung davon, daß ich auch speziell bezüglich der 
Evangelienexegese das von ihm konstatierte Verhältnis zwischen dem Nestorianer, 
Mö$& bar Köpä und Dionysios bar Saltßi bereits OO. 1. II 8, 377-383 ausdrücklich 
vermutet hatte, obgleich ich allerdings vorsichtshalber auch noch die Möglichkeit 
einer Benutzung 130'düds schon durch Mö38 offen ließ, — Endlich bietet H. I 8. XVIf. 
bezw. IV 8.XVf. ein bloßes und noch nicht einmal schlechthin vollständiges Ver- 
zeichnis der von 130'däd namentlich angeführten Autoritäten, d. h.nicht mehr als, was 
schon Sachan Kat. 8. 307f. geboten hatte. Unbedingt wäre aber vielmehr ein rich- 
tiger alphabetischer Index seiner Zitate mit genauer Angabe sämtlicher Stellen not- 
wendig gewesen, ebenso wie für alle diese Zitate, soweit sie nicht Unica darstellen, 
eine Verifizierung und eine Notierung des Ergebnisses derselben am Rande hätte 
erfolgen ınüssen, 


Überhaupt sind es ja durchaus ihre Quellen, welche der exege- 
tischen Arbeit des Merwers eine kaum hoch genug anzuschlagende 
Bedeutung sichern, und hier heischen noch manche Probleme, an 
welchen die beiden Einleitungen H.’s vorübergingen, dringend eine 
Erörterung. Es sei nur an die mehrfach zitierten „Theophoroi“ er- 
innert, die von ihm I S. XVI kaum richtig und erschöpfend als „ano- 
nymous inspired writers“ definiert werden oder an das anscheinend 
auf den Pseudo-Areiopagiten als Vermittler zurückgehende Zitat eines 
offenbar sehr alten Bartholomaios-Apokryphons IL 8.9 Z. 14 (= I 
5.6) und in dem Kreise der — nicht allzuvielen — mit Namen ge- 
nannten älteren nestorianischen Exegeten besonders an Henänä von 
Hüäjaß, dessen vermutlich grundlegende Bedeutung für Is6‘da8 ich 
O0. 1. II 8. 455f. signalisiert habe. Vor allem aber wird man be- 
mült sein müssen, außerhalb der ı-Erklärung genauer den Umfang des 
auf Theodoros von Mopsuestia Zurückgehenden zu bestimmen und die 
Frage zu klären, ob er direkt oder vielmehr nur indirekt und durch 
welche Vermittelung benützt is. Hier wird eine sorgfältige Ver- 
gleichung mit den beiden zetematischen Bibelerklärungen des Theo- 
doros bar Köni und des IX‘ bar Nün (in der Hs. Add. 2017 zu Cam- 
bridge) die wertvollsten Dienste leisten. Ich habe mich hiervon bezüg- 
lich der ersteren auf Grund der in meinem Privatbesitz befindlichen 
Hs, derselben überzeugt und gedachte, im Rahmen dieser Besprechung 
die höchst merkwürdigen und keinesfalls einfachen Verhältnisse, die 
sich da ergeben, wenigstens an einigen Stichproben zu beleuchten, womit 
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es zusammenhängt, daß ich nicht früher mich über die Bände I—III 
äußerte. Nachdem nunmehr aber in der Ausgabe von Scher weuig- 
stens der syrische Text auch des NTlichen Teiles des Kedäßa d.Esköljön 
im Drucke vorliegt, wird es doch notwendig sein, die betreffende 
Untersuchung sofort erschöpfend durchzuführen, was natürlich nur in 
einer selbständigen Arbeit geschehen kann, Erst wenn alle Fragen, 
die sich angesichts derselben aufdrängen, einer Beantwortung ent- 
gegengeführt sein werden, wird man denn auch abschließend sich davon 
Rechenschaft zu geben vermögen, wie vielen Dank wir trotz deren 
Unvollkommenheiten Mrs. Gibson für ihre — übrigens buchtechnisch 
glänzend ausgestattete und mit je einem Faksimile der Hss. M,G und 


P geschmückte — Publikation schulden. 
Dr. A. Baumstark. 


W. de Grüneisen Etudes Comparatives: Le Portrait. Traditions 
hellenistiques et influences orientales. Avec 127 photogravures dans le 
texte et 8 planches. Rom 1911 (Walter Modes &diteur). — VIII, 
112 8. 

0. M. Dalton Byzantine art and archaeology. With 457 illustra- 
tions. Oxford (Clarendon Press) 1911. — XX, 727 8. 


Dem Kopfstück einer geplanten Sammlung von Einzelunter- 
suchungen, von welcher man für das Gebiet christlich-orientalischer 
Kunstforschung wertvollste Förderung erhoffen darf, tritt eine zu- 
sammenfassende Leistung zur Seite, die auf lange hinaus jedem auf 
jenem Gebiete Arbeitenden unentbehrlich sein wird, 

1. Aus seiner Beschäftigung mit dem Freskenschmuck von $. 
Maria Antiqua hat sich W. de Grüneisen eine Reihe für die christ- 
lich-orientalische Kunstforschnng im höchsten Grade interessanter 
Themen ergeben, die er in einer freien Folge großangelegter Mono- 
graphien zu bearbeiten gedenkt. Die erste dieser „vergleichenden Stu- 
dien“ hat zum Gegenstand die Entwicklung der „elxöv yparıa*, der 
malerischen Wiedergabe des in mehr oder weniger individueller Be- 
stimmtheit erfaßten menschlichen Gesichtes von der hellenistischen 
Antike bis in die christliche Kunst des hohen Mittelalters. Sie unter- 
nimmt eine geschichtliche Ableitung des stilistischen und technischen 
Charakters, den in der älteren christlichen Malerei das eigentliche 
Porträt und der auf das Porträt zurückweisende ikonograpische T'ypus 
annehmen. Ihre hervorragende Verdienstlichkeit steht von vornlerein 
außer Frage. 

Nach einer kurzen die Aufgabe formulierenden Introduction (8.1 
bis 4) sucht der Verfasser für die Erledigung derselben zunächst in 
seiner systematisch vorgehenden Art durch zwei vorbereitende Kapitel 
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das Terrain zu bereiten. Von denselben ist das erste (8. 5—22) der 
vor allem an Darwins Arbeit über den Ausdruck der Gemütsbewegung 
bei Tier und Mensch anknüpfenden anatomischen Begründung der bei 
Behandlung der menschlichen Gesichtszüge durch die antike und mittel- 
alterliche Malerei in Betracht kommenden künstlerischen Ausdrucks- 
mittel seelischen Lebens gewidmet, Das zweite (S. 23—35) bietet einen 
an der Hand vorerst der literarischen Zeugnisse entworfenen Abriß 
der Geschichte des Porträts in jener Malerei. Der grundlegende Wert 
dieser Ausführungen ist einleuchtend, würde indessen noch ein erheb- 
lich größerer sein, wenn sich ihnen eine peinlichere Sorgfalt der Durch- 
arbeitung nachrühmen ließe, 


Eine gewisse bedauerliche Flüchtigkeit der Arbeitsweise verraten schon gele- 
gentliche Zitate aus zweiter Hand, sowie die Häufigkeit, mit der recht ärgerliche 
Druckfehler namentlich in den Belegstellen aus Plinius’ Nat. Hist. XXXV begegnen. 
(Vgl. auf der einen $. 25 Anmk. 2 „iconicas duces“ statt „iconicos duces“, Anmk. 9 
„pixerit“ statt „pinzerit“ und „Rodi“ statt „Rhoedi“, sowie im Text die Benennung 
„Paneo“ für [lavatvos den Bruder des Pheidias oder 8. 27 Anmk. 1 ,porrieibus“ statt 
„porticibus“). Gelegentlich erfolgt sodann die Anführung jener Belegstellen in einer 
abgekürzten Form, die von deren wirklichem Sinne kaum mehr ein Bild gibt (Z. B. 
8. 26 Anmk 6: „tragoedum et puerum in Apollinis“ ausgehoben aus XXXV 10 $ 99: 
„item Liberum et Artamenen spectatos Romae in aede Cereris, tragoedum“ usw.) 
Nicht immer handelt es sich aber nur um derartige Schönheitsfehler des Buchbildes. 
Wenn 8. 25 Anmk. 9 hinter: „Pinwit ct Megabyzi sacerdotis Dianae Ephesiae” aus 
XXXV 10 593 das entscheidende: „pompam“ ausgelassen ist und dementsprechend 
im Text einfach von einem Porträt „d'un prätre de Diane d’Ephöse“ gesprochen 
wird, so hat sich eben das betreffende von Plinius bezeugte Gemälde des Apelles eine 
sehr wesentliche Denaturierung seines eigentlichen Charakters gefallen lassen müssen. 
Vollends zu Unrecht werden als Porträts 8.26 eine Kydippe und ein Tlepolemos 
(„eeux“, nämlich „portraits“, „de Cydippen (!), „de Tlepolenns“ usw. Vgl. XXXV 
10 $ 106: „Fecit ct Cydippen et Tlepolemum“) des Protogenes und 8. 261. eine Hesiona 
des Antiphilos angesprochen, bei denen es sich zweifellos vielmehr um mytliologische 
Sujets handelte. Ja sogar ein einfacher Pan des ersteren Künstlers (a. a. O.: „nonis- 
sine pineit Alexandrum et Pana“) entgeht 8. 26 nicht der Verwandlung in das Por- 
trät eines angeblichen „Pana“, Die ebenda einem Kratinos zugeschriebenen „com&- 
diens d’Athönes“ verdanken ibre Existenz nur einer wohl heillos verdorbenen, min- 
destens aber textkritisch ganz unsicheren Pliniusstelle. Statt von „le Dimon ou le 
‚genie Alhönien“ des Parthasios von Ephesos müßte 8. 10 laut den alsbald angeführten 
Worten des Plinius (XXXV 10 $ 69: „Pinait demon Atheniensium“) von einem athe- 
nischen Ajog die Rede sein: die Schöpfung des Malers bildete ein Seitenstück zu 
der in den „Rittern“ von Aristophanes auf die Bühne gebrachten Personifikation der 
Komödie, Unbedingt hätte sodann etwa für den Porträtcharakter der Feldherrn in 
der von Panainos in der Sro& roıxlAn gemalten Schlacht bei Maratlıon $. 25 Anm. 2 
neben demjenigen des Plinius das ältere Zeugnis des Cornelius Nepos (P. Miltiadis 
6 $3) angeführt und 8. 27 Anmk. 6 bezüglich des Wiener Dioskorides vor allem auf 
E. Diez Die Miniaturen des Wiener Dioskurides bei Strzygowski Byzantinische 
Denkmäler ILL 8, 1-69 verwiesen werden sollen. Die an der ersteren Stelle nach 
Daremberg und Saglio registrierte „Eirange notice“ aber, die vielmehr Polygnotos 
zum Schöpfer der fraglichen Schlacht bei Maratlıon macht, beruht lediglich auf einer 
ganz schofeln Verwechslung mit der von Polygnotos in der Zto& rorx!An gemalten 
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’Dov ripoıs, verdient mithin die ihr zuteil gewordene Ehre einer Erwähnung 
keineswegs. 

Zu den erhaltenen Monumenten übergehend, behandelt G. in drei 
weiteren Kapiteln (S. 37”—48) das durch die Ausstattung der Mumien 
uns greifbar werdende ägyptisch-hellenistische Porträt, (S. 49—67) das 
Porträt der pompeianischen Wandmalerei und (S. 69—98) das christ- 
liche Porträt von den Anfüngen bis ins Mittelalter, um in einer knap- 
pen Conclusion (S. 99) das Fazit seiner eindringenden Beobachtungen 
zu ziehen. Es ist ein Weg unaufhaltsamen Verfalles, der da von den 
ausgezeichnetsten Schöpfungen funeraler Porträtmalerei Alexandreias 
bis zu Dingen wie den Mosaiken der Martorana führt, in denen König 
Roger von der Madonna, der Admiral Georg von Antiocheia von deren 
göttlichem Sohne die charakteristischen Züge des Gesichtes borgt. G. 
beleuchtet den Verlauf dieses Weges mit Meisterschaft. Überzeugend 
weist er die Keime der dem christlich-mittelalterlichen Porträt eignenden 
Schwächen schon im spüteren ägyptischen und im pompeianischen 
Porträt nach. Mit glücklichem Grift stellt er mehrfach Zusammen- 
hänge heraus, deren richtige Erkenntnis als in hohem Grade fruchtbar 
sich erweisen dürfte, so wenn er (8. 61—64) die auf einem clipeus aus 
Antinoö zu beobachtende mechanische Nebeneinanderstellung zweier 
Porträtbüsten in Doppelikonen wie denjenigen der hll. Sergios und 
Bakchos zu Kiew und in den Reihen frontaler Heiligengestalten der 
byzantinischen Kirchenausmalung wiedererkennt, (S. 64—67) das Dop- 
pelporträt pompeianischer Wandmalerei einerseits mit den imayines 
clipeatae der Sarkophagplastik, andererseits mit den entsprechenden 
Darstellungen von Goldgläsern der römischen Katakomben in Ver- 
bindung bringt, (8. 80—93) den sog. quadratischen Nimbus auf die 
in Agypten seit alters übliche Darstellung des, einen rechteckigen 
Pylon im Rücken, vor seinem eigenen Grabe stehenden Toten zurück- 
führt oder (8. 94£.) an der Hand der Fresken von Bawit zeigt, mit 
welcher Zühigkeit in Agypten der Kreisnimbus seine ursprüngliche 
Funktion festgehalten hat, die mit ihm ausgestattete Person ganz all- 
gemein als eine durch den Tod in die Welt des Lichts, der Gottheit 
eingegangene zu bezeichnen. Auch darin wird man G. nicht nach- 
drücklich genug beipflichten können, daß er die absteigende Linie, in 
welcher sich die Porträtmalerei von der Glanzperiode des ägyptischen 
Hellenismus bis ins hohe Mittelalter bewegt, nicht nur als das bloß 
negative Ergebnis eines Niederganges der Kunst begreift, sondern 
hier, wie es schon der Untertitel seiner Arbeit ausspricht, als einen 
positiven Entwicklungsfaktor neben dem schwächer werdenden Fort- 
wirken der hellenistischen Tradition den immer stärker sich geltend 
machenden Einfluß des Wiedererstarkens altorientalischer Weise in 


Rechnung stellen zu müssen glaubt. ‘Wie immer ist sein Blick dabei 
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vor allem auf die koptische Kunst als den geschichtlich entscheidend 
gewordenen Ausdruck jener Überwindung des hellenistischen durch ein 
neo-orientalisches Element gerichtet. Ob allerdings es seinen Dar- 
legungen gelingen wird, auf.diejenigen Kreise Eindruck zu machen, 
denen das Koptische im Gegensatz zur Betrachtungsweise Strzygowskis 
als ein in künstlerischer Impotenz bedingter, mit den vorhellenistischen 
Überlieferungen des Pharonenlandes in keinerlei innerem Zusammen- 
hang stehender Rückfall ins Primitive erscheint, muß billigerweise da- 
hingestellt bleiben, ist allerdings auch nicht von sonderlichem Belang, 
da mit den Vertretern gewisser Standpunkte eine Verständigung und 
damit jede fruchtbare Diskussion von vornherein ausgeschlossen er- 
scheint. Meinerseits möchte ich ergänzend einer näheren Prüfung die 
Frage empfehlen, ob nicht speziell die von der altorientalischen Kunst 
ebenso frühe als virtuos gehandhabte Betonung der Rassenmerkmale 
besonders wirksam sich einer Herausarbeitung der wirklich individu- 
ellen Züge entgegengestellt und so bei der allmählichen Zersetzung hel- 
lenistischer Porträtmalerei eine maßgebliche Rolle gespielt habe. Diese 
Spur würde freilich wohl eher über die Schöpfungen des christlich- 
syrischen auf diejenigen des sassanidischen Kunstkreises zurückführen. 
Andererseits würde eine gerade von dieser Seite herkommende ent- 
scheidende Einwirkung in hohem Grade zu der von G. (8. 23f., 27) 
treffend betonten Bedeutung der Bildweberei für die Entwicklung des 
Porträts in der spätantiken und mittelalterlichen Kunst passen. 
Einer entschiedenen Unterschätzung begegnet aber bei G. zweifel- 
los das Maß eines Nachlebens hellenistischer Kunstüberlieferung, das 
sich auf dem Gebiete des Porträts in der byzantinischen Kunst beob- 
achten läßt. Nach dieser Seite hin entspricht es denn doch den tat- 
sächlichen Verhältnissen sehr wenig, wenn (S. 95) Byzanz lediglich auf 
gleicher Linie mit Rom in einen Gegensatz zu Ägypten und dem 
Orient als den naturgemäßen Stammgebieten der orientalischen Zer- 
setzung des hellenistischen Erbes gestellt wird. Und noch weniger 
entspricht es denselben, wenn unter Übergehung so mancher wesenhaft 
andersgearteten Erscheinungen älterer byzantinischer Kunst (S. 96) mit 
größtem Nachdruck gerade „les peintres dont \"Eppnvela zig Loypapınna 
zeyvns empose les ressources“ als die typischen Vertreter einer „figure 
complötement degöneröe“ eingeführt worden, „qui conserve uniguement les 
qualificatifs generaux de la face humaine, comme la fagon de la cheve- 
lure, de la barbe, de la moustache“. Meines Erachtens würde viel- 
mehr gerade der Gegenstand von G.s neuester Arbeit einen pas- 
senden Anlaß geboten haben, recht nachdrücklich auf das Gegenge- 
wicht hinzuweisen, das in der Kunst des christlichen Ostens die mit 
Recht von Strzykowski so scharf betonte ost-westliche Entwicklungs- 
linie an einor west-östlichen, ihr gewiß vorwiegender Orientalismus an 
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einem in der Küstenzone des östlichen Mittelmeerbeckens heimischen 
Hellenismus findet. Man kann sich von jeder Neigung frei fühlen, die 
Bedeutung dieses hellenistischen Elementes für das Byzantinische in 
einer Weise zu überschätzen, wie dies auch meiner Überzeugung nach 
etwa A. Heisenberg tut, und wird doch mit seinem Vorhandensein 
immer und immer wieder rechnen müssen. Wie sehr dies speziell für 
eine richtige Bewertung des byzantinischen Porträts gilt, dafür sei nur 
auf die Ausführungen über Portraits Byzantins (RAO. LXT 445 bis 
451) verwiesen, mit denen ein Kenner wie @&. Millet gegen die in 
Frage stehende Seite der G.schen Arbeit Stellung genommen hat. 

2. Im zweiten Bande der alten Serie dieser Zeitschrift hatte ich 
S. 217—223 das Vergnügen D. M. Daltons mustergiiltigen Katalog 
der altchristlichen und christlich-orientalischen Stücke im „departement of 
British and Mediaeval antiquities and ethnography“ des Britislı Museum 
als eine ebenso bedeutsame wie hocherfreuliche Erscheinung zu be- 
grüßen. Man wird wesentlich im Zusammenhang mit jener Arbeit 
und seiner gesamten amtlichen Stellung und Tätigkeit auch das neue 
gerade nach einem Jahrzehnt erschienene, wiederum ganz vorzügliche 
Werk des gleichen Verfassers in seiner Eigentümlichkeit zu begreifen 
haben. Wührend Ch. Diehl unter dem bescheidenen Titel eines 
Manuel d’art Byzantin (Paris 1910) uns nichts Geringeres als den 
Versuch einer wirklichen „byzantinischen“ Kunstgeschichte geboten 
hat, erhalten wir hier in der Tat ein „Handbuch“, das, ohne so hoch 
zu zielen, und unter Beiseitelassung der Architektur mit dem monu- 
mentalen Nachlaß des frülchristlichen und byzantinischen Orients und 
dem Stande der ihm zugewandten wissenschaftlichen Forschungsarbeit 
in wesenhaft systematischem Aufrif) bekannt macht. Den Körper des 
Buches bilden demgemäß (8. 108—641) die den einzelnen Gebieten 
künstlerischer und (kunst)gewerblicher Produktion gewidmeten Kapitel 
III—XI, in denen sich eine umfassende selbständige Vertrautheit mit 
den Denkmälern und die gewissenhafteste Berücksichtigung der Lite- 
ratur aufs glücklichste vereinigen, um eine von weiser Selbstbeschrän- 
kung gestellte Aufgabe in glünzender Weise zu lösen. Der Reihe 
nach werden hier in Kap. III (S. 108—178) Freiplastik, Sarkophage, 
sonstige figürliche Reliefs in Stein, Holz und Bronze, die ornamentale 
Skulptur und speziell die Entwicklung des Kapitäls, in Kap. IV 
(8.179—242) die Elfenbein- und Specksteinarbeiten, in Kap. V (8.243 
bis 322) die Wand- und Tafelmalerei, in Kap. VI (S. 323—434) das 
Wand-, Paviment- und Miniaturmosaik, in Kap. VII (S. 435—493) 
die Buchmalerei, in Kap. VIII (S. 494—533) das Email, in Kap. IX. 
(S. 534—576) Edelmetall- und Juwelierarbeiten, in Kap. X (8. 577 bis 
605) die Textilien und in Kap. XI (S. 606—641) die Keramik, Glas- 
arbeiten, Bronzetüren, Gefühe, Geräte und Kreuze aus nichtedelm 
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Metall, Münzen, Siegel, geschnittene Steine und Amulette behandelt. 
Die Art der Behandlung ist abgesehen von den vier rein skizzenhaften 
Abschnitten über Keramik (8. 606—612), Münzen (8. 625—630), Siegel 
(8. 630—637) und Amulette (S. 640£.) durchgehends die, daß einer 
klaren und feinsinnigen Orientierung über das jeweilige Teilgebiet und 
seine Probleme, unter denen auch diejenigen der Technik ausgiebige 
Berücksichtigung erfahren, sich in Kleindruck die Besprechung der 
einzelnen Monumente anschließt. Bei dieser ist wenigstens für die 
wichtigsten Denkmälergruppen möglichste Vollständigkeit in der Vor- 
führung des Materiales angestrebt und wesentlich wohl auch erreicht. 
Dem Fehlen irgendeiner charakteristischen Erscheinung wird man 
überhaupt nur selten begegnen. In Kap. III finden in einem eigenen 
Abschnitt (S. 121—125), in Kap. V wenigstens in einem gelegentlichen 
Überblick (8. 258—261) auch die nur mehr literarisch bekannten 
Schöpfungen ihren Platz. Zwei Schlußkapitel (8. 642—684 bezw. 685 
bis 713) beschäftigen sich in entsprechender Weise mit Ikonographie 
und Ornament, indem auch hier auf eine zusammenfassende Behand- 
lung des Gegenstands in seinen großen Richtlinien die durch Klein- 
druck sich abhebende Durchnahme der einzelnen Themen und Motive 
folgt. Von zwei nur Großdruck enthaltenden Einleitungskapiteln er- 
örtert das in eine lichtvoller Gesamtcharakteristik der christlich-orien- 
talischen Kunst, ihrer Schwächen und ihrer relativen Grüße (8. 28 bis 
37) auslaufende erste (8. 1-37) im Rahmen eines Überblicks über den 
geschichtlichen Verlauf ihrer Entwicklung die für die Betrachtungs- 
weise dieser Entwicklung maßgeblichen Fragen grundsätzlicher Natur. 
Das zweite (8. 38—107) ergänzt jenen historischen durch einen geo- 
graphischen Überblick über die einzelnen Teile des von Mesopotamien 
und Abessinien bis nach den britischen Inseln sich erstreckenden Ver- 
breitungsgebietes christlich-orientalischer oder vom christlichen Orient 
entscheidend beeinflußter Denkmäler, deren Bedeutung, regionale 
Eigenart und kunstgeschichtliche Entwicklung zu vielfach ebenso 
meisterhafter als eingehender Würdigung gelangen. Vier höchst ge- 
diegene alphabetische Indices (S. 715—727: Generalregister, ikono- 
graphisches, Register der Aufbewahrungsorte der berücksichtigten Mo- 
numente und-solches der zitierten Forscher) erleichtern die Benützung 
des seiner Natur nach ihrer Beigabe besonders dringend bedürftigen s 
‘Werkes. Die Illustration entspricht abgesehen von einzelnen — na- 
mentlich aus Westlake History of Design in Mural Painting über- 
nommenen — Nummern, die kaum mehr auf der Höhe moderner "Re- 
produktionstechnik stehen, durch ihre Qualität ihrem quantitativen 
Umfang. Nicht weniges wird — wesentlich nach Klischees der Col- 
lection des Htes Etudes bezw. aus den Beständen des British und des 
Victoria and Albert Museum — erstmals in Abbildung vorgeführt. 
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Man wird namentlich für die zahlreichen Ulustrationen letzterer Pro- 
venienz den wirmsten Dank wissen. 

D. hat, was er schon in seiner Vorrede (8. VI) und zu Anfang des Textes (8. 11.) 
ausdrücklich verteidigen zu müssen empfindet, aus praktischen Rücksichten an der 
Bezeichnung „byzantinisch“ festgehalten, deren bedenklicher Zweidentigkeit er sich 
sehr wohl bewußt ist. Doch ist er weit davon entfernt, nur die im engeu Wortsinne 
diese Bezeichnung rechtfertigende Hauptmasse der christlich-orientelischen Denk- 
millerwelt in den Kreis der Betrachtung einzubeziehen, Immerhin bilden die Grün- 
Jung Konstantinopels und seine Eroberuug durch die Türken die Grenzen des für die 
Berücksichtigung maßgeblichen zeitlichen Rahmens, ohne daß allerdings die untere 
Grenze mit kleinlicher Strenge eingehalten wäre, Innerhalb dieses Rahmens werden 
vier Perioden unterschieden: 1. die vorikonoklastische, 2, diejenige des Bilderstreites 
(126—842), 3. von der 'hronbesteigung Basileios’ I. bis zur Eroberung Konstantinopels 
durch die Lateiner, 4. das Zeitalter der Palaiologen. Meinesteils würde ich eine bloße 
Dreiteilung mit dem Ausbruche der ikonoklastischen Wirren und dem Intermezzo 
der fränkischen Herrschaft als Wendepunkten bevorzugen, dann aber innerhalb der 
mittleren Periode der ikonoklastischen die Epoche der Makedonier und der Komnenen 
als zwei selbständige Abschnitte koordinieren, zwischen denen das letzte siegreiche 
Vordringen der byzantinischen Waffen gegen den islamischen Osten einen meiner 
Überzeugang nach auch kunstgeschichtlich bedeutungsvollen Einschnitt bezeichnet. 
Entsprechend müßte für die vurikonoklastische Zeit eine möglichst klare Unter- 
scheidung des Gutes und der Verhältnisse von vier Epochen mindestens angestrebt 
werden, die nach den führenden Herrschergestalten als die Konstantinische, Theo- 
dosianische, Justinianische und diejenige des Herakleios zu bezeichnen wären. In 
Kap. II würde Armenien und sogar Abessinien vielleicht doch eine etwas weniger 
sumimarische Behandlung verdient haben, als sie ihnen 8. 56—59 bezw. 741. zuteil 
wird, Auch wäre wohl die georgische Kunst als ein selbständiger regionaler Zweig 
des Christlich-Orientalischen neben der armenischen zu würdigen. Es scheint in 
neuerer Zeit über sie manches Wertvolle in russischer Sprache erschienen zu sein, 
was im vorderen Europa noch völlig unbekannt ist. Ich entnehme dies gelegentlichen 
brieflichen Mitteilungen des Herrn Divisionspfarrers Dr. Goussen in Düsseldorf und 
möchte hoffen dürfen, daß er sich entschließt, über diese Dinge einmal in unserer 
Zeitschrift zu referieren. Eine etwas knappe Behandlung scheint mir sodann andern 
Partien gegenüber im Verhältnis zu ihrer Bedeutung für unsere Gesamtkenntnis der 
Kunst des christlichen Ostens die Buchmalerei erfahren zu haben, Ich vermisse vor 
allem abgesehen von Rabbülü-Kodex und Etschmiadzin-Evangeliar (Vgl. 8. 448 bis 
451) fast vollständig eine Beiziehung der illustrierten Hss. mit orientalischem (syri- 
schem, armenischem, koptischem und arabischem) Text. Hier klaflt vielleicht die ein- 
zige wirklich empfindliche Lücke. Dinge wie das Evangelienbuch der Königin Mike, 
das durch Strzygowski Kleinarmenische Miniaturenmalerei bekannt gemachte 
Tübinger armenische Tetraevangeliam vom Jahre 1113, das reichillustrierte Pariser 
koptische Tetraevangelium, das Tetraevangelium Vat. Copt. 9 und das Berliner syri- 
sche Homiliar Sachau 220, auf die ich doch schon im Jahre 1908 RQs XXI 8, 27 ff, 
nachdrücklich hingewiesen hatte, — um nur einige Beispiele namhaft zu machen — 
durften doch nicht glattweg unter den Tisch fallen. Das hochinteressante syrische 
AT. Paris Bibl. Nat. Syr. 341 komint mit dem bloßen Verweis auf Omont 8, 448 
Anmk, 8 doch entschieden zu schlecht weg. Und wie dankbar würde man D. für 
eine nähere Mitteilung über einige Miniaturen aufweisende Hss, des British Museum 
gewesen sein! Einzelne Ergänzungen würden begreiflicherweise auch sonst gelegent- 
lich noch zu machen sein, So hätten 8. 163 ff, die figürlichen Holzschnitzereien in 
der Kirche Abü Sargeh in Alt-Kairo (Vgl. Butler Ancient Coptie Churches of Kgypt 
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I 8. 190—194) und die von Strzygowski O0. 1.18, 3683—370 eingehend besprochenen 
beiden auf 913/14 bezw. 926/27 genau datierten Türen in der älteren Marienkirche des 
syrischen Klosters der Natronwüste eine Erwähnung unbedingt finden müssen. Eine 
solche würden ferner in Kap. V trotz ihrer unmittelbaren Jugend auf Grund meiner 
Beschreibung MhKW. I, 8. 771-784 die Fresken der Kreuzklosterkirche bei Jerusalem 
und in Kap. X die von Kaufmann Itpwudriov äpyaroloyızdv, Mitteilungen dem 
zweiten intern. Congreß für christl. Archäologie gewidmet usw. Rom 1900. 8. 32—41 
und Stegensek OC. ı. II 8. 170—178 bekannt gemachten altchristlichen Textilien 
im Museum des Campo Santo dei Tedeschi zu Rom verdient haben. Bei Besprechung 
der Mosaiken aus dem Leben Jesu in 8. Apollinare Nuovo in Ravenna (8. 351—354) 
konnte D. naturgemüß meine Ausführungen BZ. XX 8. 188—196 über ihren Zu- 
sammenhang mit palästinensischer Kunst nicht mehr berücksichtigen. Aber auch 
mein schon ein Jahr früher RG. IX Sp. 38—48 erbrachter Nachweis ihrer Inspirie- 
rung durch eine wesentlich syrische evangelische Perikopenordnung der Quadra- 
gesima, Karwoche und des Ostersonntags scheint ihm entgangen zu sein. 8. 618 fehlt 
zu den Bronzetüren von $. Paolo fuori le mura bei Rom ein Hinweis auf die einzige 
ihnen gewidmete Spezialarbeit von Wiegand Irpwpdriov 8. 119—131. Was schließ- 
die Illustration betrifft, so wird ihr Wert bedauerlicher Weise einigermaßen durch 
den leidigen Umstand beeinträchtigt, daß die einzelnen Abbildungen vielfach zu weit 
von der zugehörigen Textstelle getrennt sind. 

Der bei Behandlung jeder weiteren Denkmälergruppe aufs neue 
zur Geltung kommende, namentlich aber naturgemäß in den beiden 
Einleitungskapiteln festgelegte kunstgeschichtliche Standpunkt D.s ist 
derjenige einer ebenso besonnenen als unzweideutigen Vertretung der 
Gedanken, für die ich selbst seit Jahren Schulter an Schulter mit 
Strzygowski mich einsetze. Die Frage: „Orient oder Rom?“ ist für ihn 
durchaus zu Ungunsten des abendländischen caput mundi entschieden 
(vgl. S.6—9). Nachdrücklich betont er (S. 70, 76), daß ein alexandri- 
nischer Hellenismus in der Kunst Italiens schon vor Beginn unserer 
Zeitrechnung geherrscht habe, Scharf wird (8. 78) für die Folgezeit 
der Prozeß zunehmender Orientalisierung Roms seit den Gotenkriegen 
herausgearbeitet und sorgfältig (8. 79£.) der mehr indirekte „byzan- 
tinische“ Einfluß auf dessen Kunst auch noch in den Jahrhunderten 
nach Karl d. Gr. verfolgt. Was den von ihm mangels eines besseren 
schon im Titel beibehaltenen Terminus „Byzantinisch“ selbst betrifft, so 
weiß D., wie gesagt, sehr wohl, welche Vorsicht in seinem Gebrauche 
geboten ist. Er ist sich bewußt, daß auch Konstantinopel zunächst 
nicht führend, sondern rezeptiv war, seine Kunst von Hause aus eine 
eklektische ist. Erst im Justinianischen Zeitalter habe es ein volles 
Selbstbewußtsein erreicht und einen bestimmenden Einfluß auszuüben 
begonnen. Aber bis zum Verlust der syrischen und ägyptischen Pro- 
vinzen habe es noch fortgesetzt an diesen mächtige Riwalen gehabt 
(vgl. 8.9). Richtig wird (8. 11f. 55f.) besonders die Bedeutung Pa- 
lästinas und seiner Denkmälerkirchen und nicht minder (8. 12£.) die- 
jenige einer allgemeinen Auflehnung bodenständig orientalischer Art 
gegen das aufgedrungene Landfremde hellenistischer Weise betont. 
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Treffend wird in letzterem Sinne speziell (8. T1f.) die koptische Kunst 
erklärt und charakterisiert. Aber auch die eigentlich byzantinische 
erscheint (8. 23) als das Produkt der Vermählung orientalischen und 
hellenischen Geistes, wie der gesamte christliche Osten (8. 26) als halb 
hellenisch, halb orientalisch bezeichnet wird. In seiner ganzen welt- 
historischen Bedeutung würdigt D. (8. 23—26) zunächst allerdings den 
Hellenismus, dem seine Verbindung mit dem Buddhismus einer- und 
dem Christentum andererseits den Weg bis nach Zentralasien, bezw. 
bis nach Gallien und Spanien bahnte. Glünzend wird innerhalb des ge- 
waltigen naturgemäß bereits selbst keineswegs schlechthin einheitlichen 
hellenistischen Kunstgebietes (S. 50£.) beispielsweise namentlich die 
Bedeutung und Eigenart Antiocheias und seines unmittelbaren Hinter- 
landes skizziert. Aber es wird (S. 27) dennoch mit Entschiedenheit 
zugegeben, dab der byzantinische Geist oft mehr orientalisch als grie- 
chisch ist. Nirgends soll (nach S. 48) das Ineinandorgreifen orienta- 
lischer und hellenistischer Elemente bedeutsamere Ergebnisse gezeitigt 
haben als in Kleinasien, Doch wird ähnlich (S. 50) auch über Syrien 
und Palästina geurteilt. Die Bedeutung Mesopotamiens für die by- 
zantinische Architektur, die Abhängigkeit des byzantinischen Orna- 
ments vom westasiatischen Orient und der persisch-mesopotamische 
Einfluß auf die Kunst speziell des eigentlichen Griechenland im 10. 
und 11. Jahrh. wurden (8. 68f, 65—68, 43) ebenso sehr anerkannt als 
(8. 72) die syrisch-persische Beeinflussung der koptischen Dekoration. 
Vollends Kappadokien stehe in seiner Eigenart Syrien und Mesopo- 
tamien weit näher als der hellenistischen Küstenzone Kleinasiens (vgl. 
8.48). Ganz allgemein wird es (8.54) als eine der wichtigsten Er- 
scheinungen der Gesamtentwicklung eingeführt, daß der persische 
Ornamentstil durch Vermittelung Syriens sieghaft vordringt, und dem- 
entsprechend wird (S. 53f. 64) energisch die Notwendigkeit von Aus- 
grabungen auf dem Boden des frühchristlichen Syrien und Meso- 
potamien betont. Eine wichtige Vermittlerrolle wird für Armenien in 
Anspruch genommen, für dessen Kunst selbst auf dem Gebiete der 
ikonographischen Typen die fundamentale Abhängigkeit von Syrien 
(8. 57) nicht verkannt wird. Trotz einer schließlichen vorsichtigen 
Zurückhaltung wird ($. 58) nicht geleugnet, wie sehr sich der Gedanke 
einer armenischen Beeinflussung der byzantinischen Architektur des 
Makedonenzeitalters nahelege. Auf andern Gebieten wird (S. 58.) die 
armenische Vermittelung zwischen Persien und Byzanz unumwunden 
anerkannt. Auch auf die russische Architektur habe sich armenischer 
Einfluß geltend gemacht (vgl. S. 46). Eine nicht geringe auch positive 
Bedeutung der ikonoklastischen Bewegung, deren Wurzeln prächtig 
herausgearbeitet werden, für die Kunst wird (8. 13ff.) in die Beför- 
derung eines Zurückgreifens auf den alexandrinischen Hellenismus 
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und der Aufnahme des persischen Dekorationsstils verlegt. Für die 
eigentümliche Renaissancekunst der letzten Epoche wird (S. 21f.) ein 
bestimmender italienischer Einfluß entschieden abgelehnt, ein früh- 
christlich-syrischer dagegen — allerdings mit einer gewissen Reserve 
— zugegeben. Insbesondere wird (8. 39) auf das Beeinflußtsein der 
Athoskunst durch die ältere Mönchskunst Syriens, Mesopotamiens und 
Ägyptens und (8. 41) auf die Bedeutung hingewiesen, die sie wieder 
für die serbische Kunst gewann. Auch die fortgesetzte bedeutsame 
Beeinflussung des Westens durch den christlichen Osten wird (8. 261.) 
scharf betont. D. unterstreicht nicht nur (8. 77) die Bedeutung des 
syrischen Elements für Ravenna und das übrige Norditalien z. B. Flo- 
renz und den entsprechend orientalischen Charakter der ravennatischen 
(S. 80 bezw. 81 £.), das byzantinische Gopräge der älteren venetianischen 
Kunst, verfolgt nicht (S. 82f.) nur den byzantinischen und saraze- 
nischen Einfluß in Süditalien und Sizilien, würdigt nicht nur (S. 83 f.) 
die Vermittlerrolle, die auf italienischem Boden Monte Cassino zwischen 
byzantinischer und okzidentalischer Kunst gespielt hat. Er legt den 
Finger ($.90) auch auf die Abhängigkeit der romanischen Skulptur 
Fraukreichs von byzantinischer Buchmalerei und Elfenbeinplastik, 
(8. 91£.) auf Zusammenhänge zwischen Trier und Syrien, (S. 93-97) 
auf die byzantinisch-deutschen Beziehungen vom Zeitalter der Ottonen 
bis ins 12. Jalrh. und die Zeugnisse ihrer kunstgeschichtlichen Nach- 
wirkung. Er findet (S. 55) syrischen Einfluß in fränkischer Illustration, 
ebensogut als im serbischen Psalter, betont (S. 101f.) die grundlegende 
Abhängigkeit der irischen von der christlich-orientalischen Buchmalerei, 
hält (S. 102f.) einen Zusammenhang der northumbrischen Skulptur und 
Kleinkunst des 7. und 8. Jahrlıs. mit christlich-orientalischen Vor- 
bildern für wahrscheinlich und rechnet ($. 184ff.) mit einem min- 
destens indirekten Einfluß solcher auch auf die spätere angelsächsische 
Plastik von Wessex. Durchgehends wird endlich das Kunstgeschicht- 
liche auf einen breiteren kulturgeschichtlichen Hintergrund gestellt. 
Geistes- und literaturgeschichtliche Paralleltatsachen werden (z. B. 
S. 65, 70), herangezogen. Treffend wird (S. 87£. bezw. 73) die kunst- 
geschichtliche Bedeutung sowohl der orientalisch-gallischen Handels- 
bezielungen, als auch des Pachomianischen Mönchtums und (S. 881.) 
der syro-ägyptische Grundcharakter des Münchtums in Gallien ge- 
würdigt. 

So sehr ich hier überall in den Fragen mehr oder weniger prinzipieller Natur 
mich D. nur aufs rückhaltloseste anzuschließen vermag, würde ich doch in der Be- 
urteilung mancher Einzelerscheinungen ihm nicht folgen können. Aber es fehlt hier 
naturgeinäß der nötige Raum, um in eine Erörterung von Spezialproblemen einzu- 
treten. Immerhin möchte ich nachdrücklich Verwahrung dagegen einlegen, daß 
(8. 18) die ikonngraphischen Typen der ’Avästasız und der Kolunaız als eigentlich 
byzantinische Schöpfungen erst des 10. Jhs, angesprochen werden. Der erstere ist 
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schon für die vorikonoklastisehe Kunst Palästinas wenigstens literarisch bezeugt. 
Für letzteren habe ich IV 8. 590ff. der alten Serie dieser Zeitschrift und in einem 
Essay über Mariä Heimgang in der Kunst des Ostens KVz. L. Nr 686 vom 15. August 
1909 gleichfalls Syrien-Palästina als Heimatsboden angesprochen. Neuestens sind 
beachtenswerte Gründe für die Annahme vielmehr ägyptischer Provenienz der Dar- 
stellung geltend gemacht worden, Vgl. RQs. XXVJI 8.84. In jedem Falle besitzen 
wir aber in demjenigen der Unterschicht der Fresken im Deir es-Surjänt ein dem 
syro-ägyptischen Kunstkreis entstammendes Exemplar derselben, das entschieden 
über das 10. Jh. hinaufführt. 
Dr. A. Bausscark. 
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Bearbeitet vom Herausgeber. 


A.= Asien. — AAV.=Acta Academiae Velehradensis. — AUK.=Archiv für christ- 
liche Kunst, — AIBL.= Acad&mie des Inseriptions et Belles Lettres. Comptes rendus. — 
AJSL.= The American journal of semitic languages. — AJT.=The American journal 
of theology. — Ar.=Ararat. — Al, Alkhtang. — AStg.= Archiv für Stenographie. — 
AStSO, = Archivio Storico per la Sicilia Orientale. — Ath. ="Alnv&. — BALAO. = 
Bulletin d’ancienne litt6rature et d’archsologie chretiennes, — BAP. = Bulletin de 
V’Acadeınie Imperiale des Sciences de St. Petersbourg. — Baz.=Bazınaweb. — BbZ, 
= Biblische Zeitschrift. — BGHD.=Bulletin de Geographie historique et descriptive. 
— BGSPh.=The Bulletin of the Geographical Society of Philadelphia. — BGsw.= 
Blätter für das (bayerische) Gymnasialschulwesen. — BLE, = Bulletin de l’Institut 
Eigyptien, — BKKs.= Amtliche Berichte aus den Königlichen Kunstsammlungen. — 
BKv. = Bibliothek der Kirchenyäter. — BSAL=Bolletino della Societä Africana 
d'Italia, — BSGL=Bollettino della Societä Geografica Italiana, — BV.=Bogoslovskiy 
Viestnik. — Bz. = Bufavrlc. — BZ. = Byzantinische Zeitschrift. — BZf. = Biblische 
Zeitfragen, — (0800. = Corpus Scriptorum Christianorum Orientalium, — DGB. = 
Deutsche Geographische Blätter, — Dk. = Didaskaleion. — DRG. = Deutsche Rund- 
schau für Geographie, — BA. ="Exxinawsoricn ’Arhdeıe. — ER.="Exrinoworixds 
Kipvf. — EO.= Fichos d’Orient, — EPh. = ’Exxinetastizos Düpos. — ER. = The 
Eelesiastical Review. — Et. = Etudes publites par les PP. de la Compagnie de Jesus. 
— Exp. = The Expositor. — Exp’T. = The Expository Times. — FR. = Felix Ravenna, 
— GJ.= The Geographical Journal. — Gm. = Gottesminne. — GZ, = Geographische 
Zeitschrift. — H. = Heliand. — HA. = Handes Amsorya. — HJ. = The Hibbet Journal. 
— Hl. =Hochland. — HL. = Das Heilige Land. — Hın. = Hermes. — HUG. = Eiyıa, 
Hommage internationale & !’Universit& nationale de Gr&ce, — IKZ. = Internationale 
kirchliche Zeitschrift. — IRAIK. = Izwjestija des Kaiserl. Russischen Archäologischen 
Instituts in Konstantinopel. — Isl.= Der Islam. — JA. = Journal Asiatigue. — JAOS. 
= Journal of the American oriental society. — JbDAIL = Jahrbuch des Kaiserlichen 
Deutschen Archäologischen Instituts. — JbSAc. = Jahrbuch des Schweizer Alpenclabs. 
— JBL.=Journal of biblical literature. — JHSt, = Journal of historical Studies. — 
JIAN. = Journal international d’Arch&ologie Numismatique. — JMGS, = The Journal 
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of the Manchester Geographical Society. — JMVak. = Journal des (russischen) 
Ministeriums für Volksaufklärung. — JRAS. = Journal of the Royal Asiatic Society. 
— JTSt.= Journal of theological Studies. — K.=Der Katholik. — KGZ. = Konstantin 
der Große und seine Zeit. Gesammelte Studien. Festgabe zum Konstantins-Jubiläum 
1913 und zum goldenen Priesterjubiläum von Mgr. Dr. A. de Waal. In Verbindung mit 
Freunden des deutschen Oampo Santo in Rom herausgegeben von F.J. Dölger. — 
KhrÖ. = Khristianskos Ötenie, — Kl. = Klio. — Kit. = Die Kultur. — LO.=Le Cor- 
respondant. — Lg. = Aaoypapla. — LQR. = The London Quarterly Review. — M.= 
al-Machrik. — Mai.= Al Moösaı (auf Zakynthos erscheinend). — MFO.= Mülanges 
de la Facultö orientale de Beyrouth, — MGGW. = Mitteilungen der Kaiserl. Königl. 
Geographischen Gesellschaft in Wien. — MP. = Fondation Eugöne Prot, Monuments 
et Mämoires usw. — MsGWJ, = Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des 
Judentums. — MSLP.=Mömoires de la Societ& linguistigue de Paris.— MSNAF,=M£- 
moires de la Soeiöt# nationale des antiquaires de France. — MVaG. = Mitteilungen der 
Vorderasiatischen Gesellschaft, — NA. = Nuova Antologia. — NBAC, = Nuovo bolle- 
tino di archeologia coristiana, — NGM. = The National Geographic Magazine, — 
NHm. = N&o; 'Eiinvopvipwv, — NIb. = Neue Jahrbücher für das klassische Alter- 
tum usw. — NKZ.= Neue kirchliche Zeitschrift. — N8. = Nia Lay. — NtÜ. = The 
Nineteentli Century an after, — OA. = Orientalisches Archiv. — O0. = Oriens 
Ohristianus. — OLz. = Orientalische Literaturzeitung. — P.=Le Prötre. — Pant. = 
Ilävrarvos. — PB. = Pastor Bonus. — PEF. = Palestine Exploration Fund. Quarterly 
Statement. — Ph. =Philologus. — PM. = Petermanns Mitteilungen. — PTR. = The 
Princeton theological Review. — PO. = Patrologia Orientalis. — RA. = Revue arch&o- 
logique. — RAL.=Bendiconti della Reale Academia dei Lincei. — RB. = Revue 
Biblique Internationale, — RO, = Revista catolica (rumänisch). — BE. = Revue ögyp- 
tologique. — REJ.=Reyue des ötudes Juives, — RG. = Rassegna Gregoriana. — 
BHD. = Reyue d’histoire diplomatique. — RHE. = Revue d’histoire ecol&siastique. — 
RhM. = Rheinisches Museum. — RHR. = Revue de l'histoire des religions. — RIPB. 
«= Revue de Yinstitution pnblique en Belgique. — RKw.= Bepertorium für Kunst- 
wissenschaft, — RLPhÜ. == Revue de linguistique et de philologie compar&e. — RO. 
= Roma e l’Oriente, — ROC. = Reyue de l’Orient Ohrötien. — RPA. = Reyue pratique 
d’apologätique. — RQs. =Römische Quartalschrift für christliche Altertamskunde und 
für Kirchengeschichte. — BSR. = Recherches des sciences religieuses. — RT.=Revue 
Thomiste. — RTQR. = Revue de th&ologie et de questions religieuses, — RTPhEA, = 
Recueil des travaux relatifs ä la philologie et l’arch&ologie &gyptiannes et assyriennes. 
— SbAWW, = Sitzungsberichte der Kaiserl. Akademie der Wissenchaften in Wien. — 
SbPAW. = Sitzungsberichte der Kgl. Preußischen Akademie der Wissenschaften in 
Berlin. — SOPg.= Sobfdenija der Kaiser]. Orthodoxen Palästinagesellschaft. — TAK. 
= Trudy der Geistlichen Akademie von Kiew. — TG. = Theologie und Glaube, — 
TLb. = Theologisches Literatarblatt. — TLz. = Theologische Literaturzeitung. — 
'TPMs. = Theologisch praktische Monatsschrift. — TPQs. = Theologisch praktische 
Quartalschrift. — 'TQs. = Theologische Quartalschrift. — TRs. = Theologische Rund- 
schau, — TStK. = Theologische Studien und Kritiken. — TT. = Theologisch Tijd- 
schrift. — WBG. = Wissenschaftliche Beilage zur Germania. — WSt. = Wiener Stu- 
dien. — WVk. = Werke der Volkskunst, — WZKG.= Wiener Zeitschrift für die Kunde 
des Morgenlands. — ZA. = Zeitschrift für Assyriologie. — ZAeSA. = Zeitschrift für 
Aegyptische Sprache und Altertumskunde. — ZAtW. = Zeitschrift fir die alttesta- 
mentliche Wissenschaft. — ZCK. = Zeitschrift für christliche Kunst. — ZDAL. = 
Zeitschrift für deutsches Altertum und deutsche Literatur. — ZDMG. = Zeitschrift 
der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft, — ZGA. = Zeitschrift für Geschichte 
der Architektur. — ZKg. = Zeitschrift für Kirchengeschichte, — ZKT. = Zeitschrift 
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für katholische Theologie. — ZNEW.= Zeitschrift für die neutestamentliche Wissen- 
schaft. — Z0eG. = Zeitschrift für osteuropäische Geschichte. — ZWT. = Zeitschrift 
für wissenschaftliche Theologie. 

Römische Zahlen bezeichnen die Bünde, vor denselben stehende arabische die 
Serien von Zeitschriften, bezw. das Erscheinungsjahr einiger weniger Zeitschriften, 
von denen innerhalb eines Kalenderjahres mehrere Bände erscheinen. Bei Büchern 
wird das Erscheinungsjahr nur vermerkt, wenn es von dem laufenden verschieden ist. 
— Der O0. steht in einem Tauschverhältnis mit folgenden Zeitschriften: BbZ., BZ, 
EO., EPh. (mit Einschlaß des Pant.), M., OA., RB., RHE., ROC., RStO., ZDMG., ZDPV., 
ZNEW. Zusendung von Separatabzügen in unser Interessengebiet einschlagender Ver- 
öffentlichungen aus anderen, namentlich aus weniger verbreiteten und aus solchen 
Zeitschriften, die nur ausnahmsweise jenes Gebiet berühren, würde eine möglichst 
erschöpfende Berichterstattung in hohem Grade fürdern und wird deshalb an die 
Adresse des Herausgebers in Achern (Grhgt. Baden) im Dienste der Sache dringend 
erbeten, Auf solchen wolle der Titel der betreffenden Zeitschrift, sowie die Band-, 
Jahres- und Seitenzahl jeweils gütigst vermerkt sein. 

I. Sprachwissenschaft. — Semitische Sprachen: Von Brockel- 
manns Grundriß der vergleichenden Grammatik: der semitischen Sprachen 
sind die vierte und fünfte Lieferung des der Syntax gewidmeten 
II. Bandes (Berlin 1912. — S. 385—392) zu verzeichnen. In an- 
regenden Ausführungen Zur Entstehung des semitischen Sprachtypus 
sucht Bauer ZA. X X VIII 81—91 die scheinbar ursprünglichen Eigen- 
tümlichkeiten desselben als Produkt einer vorgeschichtlichen Entwick- 
lung zu erfassen. Zur Frage der Existenz des @. im Ursemitischen 
hat RüZiöka WZKM. XXVI 96—106 und Zum tü der semitischen 
Zahlwörter aufs neue Bauer ZDMG. LXVI 787 das Wort ergriffen. 
Für Semitische Anulogiebildungen bringt Brockelmann ebenda LXVIL 
107—112 ausgehend von den einschlägigen Beobachtungen schon ara- 
bischer Grammatiker, nach Anführung einer Auswahl anderer, Bei- 
spiele besonders aus dem Gebiete der südsemitischen gebrochenen 
Plurale bei. Von einer eingehenden Comparative Syntax of the Com- 
binations formed by the Noun and its Modifiers von Blake ist JAOS. 
XXXII201—267 der Schlußteil erschienen. Löw hat ZDMG. LXVI 
732f. sich Zw Brockelmann’s Bemerkung über syr. qurlisa ZDM@. 
66,332 geäußert und auch Nau JA. 2. XX. 137ff. eine Miszelle zur 
syrischen Lexikographie über Les mots sagıasel et waafıss beigesteuert. 
Von A. Socins arab. Grammatik. Paradigmen, Literatur, Übungs- 
stücke und Glossar erschien die von Brockelmann bearbeitete 7. 
durchgesehene und verbesserte Auflage (Berlin. — X'VI, 208, 134 S.), 
neben der ein kleines Dieionario italiano-arabo con elementi di gram- 
matica von Tucei (Mailand 1912. — 271 8.) und eine spanische 
Gramatica de Arabe Literal von Oordeira (Beirut 1912. — I, XII, 
215 8.) genannt seien. Ronzevalle behandelt M. XV 946950 35 
Luz yl & Js (La forme Js en arabe). Von Cheikhos 
Arbeit über Ada yon Ulla Klyasl! (Christianisme et Littö- 
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rature avant Islam) beginnt M. XVI 66—72. 225—231. 292—299 der 
zweite Teil nach Ausführungen über den christlichen Ursprung der ara- 
bischen Schrift den christlichen Einschlag im Sprachschatze der vorisla- 
mischen Dichter zu verfolgen. Dirrs Praktisch-theoretisches Lehrbuch 
des Ägyptischen- Vulgär-Arabisch exlebte eine Zweite umgearbeitete Auf- 
lage (Wien-Leipzig 1912.— VIII, 182 8.), der an Arbeiten über modern- 
arabische Dialekte Notes sur le Dialecte arabe de Bagdad von Massig- 
non (Kairo 1912. — 24 S.) und ein leider wissenschaftlich absolut 
wertloses Türkisch- Arabisch-Deutsches Wörterbuch des Jargons von 
Konstantinopel von Tewfik Ahsan und Rademacher (Wien-Leipzig 
1911. — VIII, 184 S.) zur Seite treten, Ein Manuale tigray-italiano- 
Francese (Rom 1912. — X'VI 429 8.) und ein Manuale amarico-italiano- 
francese (Rom 1912. — XVI, 417 8.) haben A. da Ronciglione 
zum Urheber. — Koptisch: Revillout legt RE. XIV 93—100 den 
Anfang einer interessanten Arbeit über La Grammaire copte &tudide 
dans ses origines hiöroglyphiques et dömotiques vor, neben dem die 
3. völlig umgestaltete Auflage von Ermans Ägypt. Grammatik mit 
Schrifttafel, Literatur, Lesestücken und Wörterverzeichnis (Berlin 1911. 
— 324, 24 $.) nachzutragen ist. Spiegelbergs Koptische Miszellen 
sind in den RTPhEA. XXXIV 152—160 erschienenen Nrn. XLVI— 
LIII sprachwissenschaftlichen Inhalts. Griechische Wörter im Kop- 
tischen behandelt Rahlfs SBPAW. 1912. 1036—1046 und auch die 
Beiträge Ermans Zur ügyptischen Wortforschung. II und III ebenda 
904—963 ziehen natürlich vielfach Koptisches mit beran. — Biblische 
und patristische Gräzitüt: Neben eine Programmschrift von Auerbach 
De nonnullis vocibus peregrinis in Veteris Testamenti Alexandrina 
versione obviis (Sambor 1911. — 28 8.) tritt eine Untersuchung von 
Meister über Das Genus der Substantiva im Sprachgebrauch der 
Septuaginta WSt. XXIV 77—81. Die Note grammaticali sul Nuovo 
Testamento von Boatti Dk. I 75—78 erweisen die Konstruktionen 
elvar els, Eysıy els und xat &ydvero als Hebraismen. Von Uremers 
Biblisch-theolog. Wörterbuch der neutestamentl. Gräzität ist die von 
Kögel besorgte 10. völlig durchgearbeitete und vielfach veründerte Auf- 
lage bis zur dritten Lieferung (Gotha 1912. — 8. 305—448 [Alxarog- 
’Epö]) gediehen. Ein @rischisch-deutsches Wörterbuch zum Neuen Testa- 
ment. Mit Nachweisung der Abweichungen des neutestamentlichen Sprach- 
gebrauches vom Attischen und mit Hinweis auf seine Übereinstimmung 
mit dem hellenistischen Griechisch von Ebeling (Hannover. — VII, 
428 S.) gibt schon in seinem Titel den in knappem Rahmen vorzüg- 
lich durchgeführten sprachgeschichtlichen Standpunkt zu erkennen. 
Die Bedeutung von Ayadss und xaAds im NT. wird bei Banks The 
Good and the Beautiful ExpT. XXIII 2717, diejenige von yabopar 
bei Griffiti Thomas Tasting ebenda X XIV 91 behandelt. Nach- 
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dem Der Begriff öwedrjen im Neuen Testament zunächst von Behm 
(Erlangen 1912. — 107 8.) untersucht worden war, wurde auch von 
Lohmeyer Diatheke (Leipzig. — VII, 180 S.) Ein Beitray zur Br- 
klärung des neutestamentlichen Begriffes erbracht. Über Aıxawecm 
YFeod beim Apostel Paulus handelt Bonz TQs. XCIV 590. A new 
word for the Greek Testament wurde ExpT. XXIII 332 durch Nestle 
p 14.7 an eörorfjon: aus dem cod. Vat. hergestellt, wozu dann von 
Hudson-Williams unter gleichem Titel ebenda 3791. Parallelen 
aus der Profanliteratur beigebracht wurden. Zum Begriff Kyrios bei 
Paulus liegt eine lichtvolle Untersuchung von Böhlig ZNtW. XIV 
23—37 vor. In Verfolgung der Bedeutungsentwicklung von mAnpo- 
goptw wird durch Lagrange BALAC. II 96—100 Le sens de Luc 
J,1 d’aprös les papyrus dahin bestimmt, dal jenes Verbum hier „voll- 
enden“ bedeute. Ein Index apologeticus sive clavis Justini martyris 
operum aliorwingue apologetarum pristinorum von Goodspeed (Leipzig 
1912. — VIII, 300 8.) fülırt den Wortschatz der griechischen Apolo- 
geten unter Berücksichtigung der wichtigsten Hss.-Varianten vollständig 
vor. Terzaghi hat Dk. I 319—360 seine Arbeit über Ze clausole 
ritmiche negli opuscoli di Sinesio zum Abschluß gebracht. Sull’ origine 
del concetto di dndrn in un passo di $. Giovanni Crisostonmo handelt 
ebenda 437--454 Colombo. — Mittel- und Neugriechisch: Sehr inter- 
essante Sprach- und stilgeschichtliche Parallelen, zwischen Griechisch 
und Lateinisch zieht Immisch NJb. XXIX 27—49 auf dem Gebiete 
der Entwicklung der Vulgärsprache, eine Arbeit, durch welche Pfister 
angeregt wurde, sich RlıM. LX'VIL 195—208 gleichfalls über Tulgär- 
latein und Vulgärgriechisch zu verbreiten. Xpovıxod tod Mopsws Akteıs 
werden Atlı. XXIV 363—371 durch Dragumes erörtert. Von zwei 
"Avanoıywasıg &y zip ovveöplp ray Avaroltoray von Mputuras (Athen 
1912. — 12 $.) handelt die erste in zusammenfassender Darstellung 
seiner einschlägigen Gedanken Tlepi veoeAAnvıxfjs ypapparızns xal dıa- 
AertoAoyias, während die zweite eine Spezialuntersuchung Tlept tod 
zorraxıonod dv ij E&AAnvıxg yAuoay bringt. Eine Tptrn xal zeksvrata 
von Hatzidakes Ath. XXIV 308—335 betrifft den Lautwandel von 
ov ine. Ausführungen von ihm Tlepi od EAAnvıxod Aekıxoö chenda 
373—384 führen auf das Gebiet lexikologischer Studien hinüber, auf 
dem Notizen von Lampros über Mewodıxös, Miwudoypapia NHm. 
IX. 299£. und über P&yyos = Yeyyıov (d. h. Nimbus) ebenda 312 zu 
registrieren sind. T& vsosAAyvın& xöpıa övönara loropıxüs wal yAwooınös 
&punveuöueva führt Mputuras (Athen 1912. — 218 8.) vor. Dem 
Dialekt zweier Orte auf Euboia sind die IAwoorxal &moxebsrs Ava- 
yepöpevar eis rd lölmpıia Adlwvaplov al Koviorpuv von Phabes (Athen 
1911. — 94 8.), einer Ausdrucksweise des Kretischen ist die Miszelle 
von Hatzidakes über ’Atıa-&a Atlı. XXIV 335—338 gewidmet. 
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Endlich bietet seine "Exdeoıs draywvionod is dv ’Adnvaıs [’Awooıfic 
Erarpsiag ebenda 289302 einen kritischen Bericht über sieben bei 
dieser Preiskonkurrenz eingegangene Arbeiten zur neugriechischen 
Sprachwissenschaft. — Armenisch: ” RZ Tuforbpp, hı DIA Aunglmeumd 
‚guibh di pwabp (Das Präfix „end“ und einige damit gebildete Wörter) 
im Armenischen werden HA. XXVI 656f. durch A$ot Ergatlı be- 
sprochen. Vardanian handelt ebenda XXVII 129—136 über 
Vonpubut ofnwanHctbkp be. punupbbm[$ıt (Syrische Lehnwörter 
und die Wortforschung) im Armenischen und 158ff. über [dE% (— uulEhuyjb) 
gung qummluib SuylpEhfı de (Das Wort amen (- amenajn) im Klassisch- 
Armenischen). Die Sprachprobe eines armenisch-tatarischen Dialektes 
in Polen wird durch v. Kraelitz-Greifenhorst WZKM. XXVI 
307—324 veröffentlicht und eingehend besprochen. — Slavische Sprachen: 
Vondräks Altkirchenslavische Grammatik hat eine 2. Auflage (Berlin 
1912. — XVII, 656 8.) erlebt, Jagies Entstehungsgeschichte der 
kirchenslavischen Sprache gleichfalls eine Neue berichtigte und erweiterte 
Ausgabe (Berlin. — XII, 540 $.), ein Slovenisches Sprach- und Übungs- 
buch, nebst Chrestomathie und Wörterverzeichnis von Sket und Pod- 
boj eine 7. Auflage (Klagenfurth 1912. — 320 8.) erfahren La desi- 
nence -tit du vieux-slave wird MSLP. XVILI 232—241 durch Meillet, 
Drextension du pluriel masculin en-4', -A en russe moderne ebenda 
201—218 durch Beaulieux behandelt. — Georgisch: Die indo-germa- 
nischen Lehnwörter im Georgischen hat Kluge RLPhC. XLVI 24—35 
zusammenzustellen begonnen. La declinaison des substantifs dans les 
langues caucasiques du sud wird durch Reby MSLP. X VILL 219-231 
in ihrer eigentümlichen einer immer reicheren Entfaltung zustrebenden 
Entwicklung am Georgischen, Lazischen, Mingrelischen und Svanischen 
verfolgt. — Albanesisch: Eine Albanesische Grammatik im südgepischen 
Dialekt (Durazzo, Elbassan, Tirana) (Leipzig. — XIV, 189 S. 2 Taf.) 
wurde uns von Weigand geschenkt. — Nubisch: Nach hochinteressanten 
Beobachtungen von Schuchardt (Paris 1912. — 18 $.) wären Nubisch 
und Baskisch mit einander verwandt. 

II. Orts- und Völkerkunde, Kulturgeschichte, Folklore. — Karto- 
graphie: Eine neue Karte von Kleinasien in 6 Blättern (1:1.250.000) 
(Leipzig 1912) wird Schwabe verdankt. Von einer 2. Auflage von 
Kieperts Karte von Kleinasien in 24 Blättern (1:400.000) liegen die 
Blätter Konstantinopel, Afiun Kara hisar, Aivalyk und Sivas (Berlin 1912) 
vor. Bis zu der zwei Blätter umfassenden Lieferung II ist die Topo- 
graphische Karte des westlichen Kleinasiens (1: 300.000) von Philipp- 
son (Gotha 1912) gediehen. Von Fischer-Guthe Karte von Palästina 
(1: 700.000) wurde eine Neue Ausgabe unter Mitwirkung von Dalmann 
(Leipzig 1912) bearbeitet. In einer 6. Auflage liegt die 4 Blätter 
umfassende Karte von ‚Palaestina zur Zeit Jesu Christi für den Schul- 
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gebrauch bearbeitet (1: 250.000) von Algermissen (Leipzig 1912) 
vor. — Reisebeschreibungen, Geographische Schilderungen. Reich illustrierte 
Glimpses of the Russian Empire veröffentlicht Wisner Chapin NGM. 
XIII 1043—1078. East of the Adriatic betiteln sich ebenda 1159 
bis 1187 von Mc. Kenzie gebotene Notes on Dalmatia, Montenegro, 
Bosnia and Herzegovina. Wesentlich den gleichen Gegenstand be- 
handelt Bertolini Muselmanen und Slaven: Dalmatien, Kroatien, 
Bosnien und Herzegowina, übersetzt aus dem Italienischen von Rum- 
bauer, 2. Auflage (Leipzig 1912. — 3148. 32 Taf. 2 Karten). Aus 
pays balkaniques (Montönögro, Serbie, Bulgarie) führt den Leser ferner 
ein Buch von Muzet (Paris 1912, — 236 S. 20 Taf). De Ia Mac- 
doine & l’Adriatique geleiten die Notes de voyage von Jaray LO. 
ULUXXXV 151-172, Von der Prosna zum Bosporus die Reiseschilderungen 
v. Garniers (Kattowitz 1912. — VII, 211 8.). Speziell Eine Reise 
nach dem westlichen Bosnien schildert Toula MGGW. LVI 15—38. 
Nordalbanien und Das Vilajet Kosovo sehen sich DRG. XXXV 1—10 
bezw. 159—167 je eine Militärgeographische Stwlie von Kuchinka 
gewidmet, der außerdem PM. LVIII 242f. Die Eisenbahnen und 
Befestigungen Serbiens bespricht,. Charakterbilder aus Korfu zeichnet 
Mielert DRG. XXXV 198—207. Der Sonne entgegen! betitelt 
Camenisch seine Streifzüge durch die Türkei und Griechenland 
(Zürich 1912. — 150 8. 15 Taf). Hyde schildert BGSPh. X 145 
bis 166. 199—223 T’hessaly and the Vale of Tempe, während Jaja 
BSGI. 5. IT 1081—1114 seine Monographie über L’isola di Rodi zum 
Abschluß gebracht hat. Eine erschöpfende Gesamtdarstellung alles 
Wissenswerten über die Insel bietet The handbool: of Cyprus, seventh 
issue 1913, revised and edited by Lukach-Jardine (London — 307 8. 
12 Taf. 5 Karten). Von Grotlie Meine Vorderasienexpedition 1906 
und 1907 ist Bund II (Leipzig 1912. — 16 Taf. XIV, 318 8.) er- 
schienen. The land that is desolate betitelt sich An account of a tour 
in Palestine von Treves (London 1912. — 296 8.). Der Eisenbaln- 
weg Von Jafa nach Jerusalem wird DRG. XXXV 109. durch 
Wetzlar, eine Reise Von Jerusalem durch das Ostjordanland nach 
Damaskus ebenda 145—154 durch Endriß, eine solche From Je- 
rusalem to Aleppo NGM. NXIV 71—113 durch Whiting geschildert. 
Die von Beisan bis zum Toten Meere führenden neuesten Kapitel von 
Abels Exploration de la vallee du Jourdain RB. 2. X 218—243 sind 
u. A. wegen der Ausführungen über die traditionelle Lokalisierung 
der Taufe Ohristi besonders bemerkenswert. Im .J. 1910 von ihm 
unternommene Wanderungen im pelräischen Arabien beschreibt Ripp- 
mann JbSAc. XLVII 119—140, Eine Fortsetzung von Jennings- 
Bramley The Bedouin of the Sinaitie Peninsula PEF. 1912. 62—68 
fülrt von „Nekhl to Yelley and al-Galla.“ Für die Route Over the 
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Desert to Convent St. Catharine bietet Senfelder ER. Juli 1912, 
19—42 Practieal Hints to Sinaitic Tourist. Auf den Spuren der 
Bagdadbahn geleitet Banse (Weimar. — 155 S.) nach Osten; in um- 
gekehrter Richtung führen Durch verlorene Lande. Von Bagdad nach 
Damaskus die reich illustrieren, fesselnd und in einer poötisch schönen 
Sprache geschriebenen Schilderungen einer Heimreise von Langen- 
egger (Berlin 1911. — VI, 409 8). Die jüngsten Fortsetzungen von 
Cheikho al Jl Cunye + (De Beyrouth aux Indes & la recherche 
des Manuserits) M. XV 780-787. 849—859. 939946. XVI 57—66. 
142—151. 178—188. 256—267 sind Nordmesopotamien mit dem Tür 
‘“Aßdin und Rabban Hormizd, Mossul, Bagdad, dem Landweg von hier 
bis an den Persischen Golf und der Überfahrt nach Bombey ge- 
widmet. A Journey in Northern Persia wird JMGS. XXVII 21—28 
von Flinn, A Journey in South-Western Abyssinia GJ. XL 372—391 
mit Beigabe einer vorzüglichen Karte und eines Anlıangs meteoro- 
logischer Notizen von Montandon geschildert. Die Wahrnehmungen 
eines Aufenthaltes von Cinque mesi in Eritrea macht Laccetti BSAI. 
XXXI 116—134, die Risultati scientjfici di un viaggio nella Colonia 
Eritrea machen Danielli und Marinelli (Florenz 1912. — XXIIL, 
601 8.) bekannt. — Physikalische Geographie, Flora und Fauna, Wirtschafts- 
leben: W, Krebs behandelt DRG. XXXY 67 #f, 199—198 Das Jonische 
Meer als eines der wichtigsten Felder ozeanographischer Forschung. Uber 
die von einer wissenschaftlichen Mission während der italienischen 
Okkupation durchgeführten Ricerche geologiche e geografico-fisiche nelle 
Sporadi meridionali erstattet Martelli BSGI. 5. 11297—1324 Bericht. 
Le G@ebel Roussas et ses environs werden BIE. 5. VI 100—113 von 
Fourtau vom geologischen Standpunkt aus untersucht. In dem von 
Steinmann-Wilckens herausgegebenen Handbuch der regionalen @eo- 
logie erschien als Heft 10 Oswald Armenien, übersetzt von Wilckens 
(Heidelberg 1912. — 40 8, 1 Taf. 3 Karten). Der physikalischen Geo- 
graphie Mesopotamiens kommt eine Notiz von Lyons über Sir William 
Willeocks's Survey in Mesopotamia GJ. XL 501 ff. zugute. Meteorological 
observations taken at Tiberias 1910 hat Bisht PEF. 1912. 86—100, Dead 
Sea Observations Masterman ehenda 213, eine Nouvelle contribution & 
Vötude de la maladie de le mouche en Eyypte haben Piot Bey und Masson 
BIE. 5. VI 94—99 veröffentlicht. The Jerusalem catalogue of ‚Palestine 
Plants konnte bereits in einer dritten Auflage, Jerusalem 1912. — 45 8.) 
von Dinsmore und seinen Mitarbeitern am Botanic Departement der 
amerikanischen Kolonie in der Heiligen Stadt herausgegeben werden. 
Der Sandschak Novibazar und seine volkswirtschaftlichen Verhältnisse 
werden GZ. XIX 39—42 von Kellner besprochen. La pesca e 
Vindustria delle spugne nelle Sporadi meridionali behandelt Martelli 
BSGL 5. UI 24—40. — Palästina und die heiligen Stätten: Über die Sinai- 
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Reise des Fr. Felix von Ulm anno 1483 berichtet Engelhardt NKZ. 
XXIIL 655-668 auf Grund der interessanten deutschen Reiso- 
beschreibung des spätmittelalterlichen Pilgers. In der Sammlung 
Meyer’s Reisebücher ist dev Band über Palaestina und Syrien in 
5. Auflage (Leipzig. — XL, 307 S., 10 Karten, 7 Taf), von Bae- 
decker’s entsprechendem, jetzt unter der Redaktion von Benzinger 
stehenden Buche die 4° ödition frangaise (Palestine et Syrie. Paris- 
Leipzig 1912. — 0, 458 S. mit 21 Karten, 56 Plänen und einem 
Panorama von Jerusalem) und gleichfalls die fünfte Auflage der eng- 
lischen Ausgabe (Palestine and Syria. Leipzig 1912. — OIV, 462 8. 
mit gleichen Beigaben) erschienen, Unter dem Obertitel Nei luoghi 
santi wurde von Baldi eine Guida storico-descrittiva della Palestina, 
con prefazione di Manni (Florenz 1912. — LIII, 430 S.) heraus- 
gegeben. Auf lange hinaus das Standard-Work für die Ortskunde 
Jerusalems wird die monumentale Arbeit von Abel und Vincent 
Jerusalem. Recherches de topoyraphie, d’arch&ologie et d’'histoire be- 
deuten, von welcher ‚Fasc. 1 des von Vincent ausgearbeiteten I. Bandes 
Jerusalem antique (Paris 1912. — 196 $., mit 19 Taf. und 1 Plan) 
bereits erschienen ist. Zur Lage Golgothas und des hl. Grabes äubert 
sich Ad. Dunkel H. III 170—175 im Sinne einer Verteidigung der 
Authentizität der traditionellen Stätten. A novel theory af the Holy 
Sepulchre, nach der es sich bei den Konstantinischen Bauten ursprüng- 
lich bewußtermaßen nur um eine Erinnerungsanlage an beliebiger 
Stelle gehandelt hätte, wird auch von Lee Pitcairn PEF. 1212. 
211£. treffend zurückgewiesen, während ebenda 196—202 von Urawley- 
Boevey The Dumascus Gate, or .Bab el-Amud in einem der neuen 
Lokalisierung des historischen Golgotha günstigen Sinne behandelt 
worden war. Une fouille & Vanyle N.-O. de Jerusalem, über die Vin- 
cent RB. 2. X 101ff. berichtet und die nichts Ohristliches zutage 
förderte, scheint nicht olıne Belang für das hier entscheidende Problem 
des Verlaufs der Nordmauern des Herodianischen Jerusalem zu sein, 
Ein Buch von Mommert über St. Ötienne et ses sanctuaires (Leipzig 
1912. — VI, 308 $) bekämpft die Ansprüche der Dominikaner, die 
Stätte der frühchristlichen Gruftbasilika des Erzmartyrers zu besitzen, 
in einem Tone, der leider mit Anstand und echter Wissenschaftlich- 
keit nichts mehr gemein hat. Dem traurigen Machwerk gegenüber 
hat Heidet HL. LVI 168—173. LVII 1—12 mit aller Sorgfalt 
Eine Revision der Frage bezüglich des Sanktuariums der Steinigung 
des hl. Stephanus angetreten, deren besonnene Art einer Veiteidigung 
der Dominikanischen Position höchst sympathisch berührt. Bin Besuch 
im russischen Pilgerhospiz der Heiligen Stadt wird ebenda LVII48—51 
von Schmitz abgestattet, während 27—33 Die Quelle Rogel sich Eine 


topographische Untersuchung von Häusler gewidmet sieht. La grotte 
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de la Nativit& sur un tableau de 1519 im erzbischöflichen Museum zu 
Utrecht wird RR. 2 X 259ff. durch van Koeverden vorgeführt. 
The topography of Rache’s Tomb behandelt Macalister PEF. 1912. 
74—82. The’ Identification of Ain Rimmon with Ain Urtäs (Artäs) 
wird ebenda 209 ff. vom Baldensperger vertreten. Eine Fahrt über 
den See Genesareth und zu den Ruinen der Synagoge von Tell Hum 
schildert Ad. Dunkel HL. LVII 34—47 auf Grund eigener Reise- 
erinnerungen aus .dem J. 1908 und unter fortgesetztem Hinblick auf 
das im J. 1590 erschienene „Theatrum Terrae Sanctae* des Chr. 
Andrichomius. Nebo, Phasga, Phogor und Bamoth-Baal betrifitt K. 
1912. II 238—252. 324—336. 393—404 eine eingehende Arbeit zur 
ATlichen Topographie von Kalt, die zum Schluß neben der jüdischen 
auch die christliche Tradition heranzieht, um festzustellen, ob ihre An- 
gaben der vorgeschlagenen Lokalisierung entsprechen. Endlich ist noch 
ein Beitrag Zur historischen Geographie Palästinas von Sarsowsky 
Ms@GWJ. 1912. 597—601 zu verzeichnen. — Historische Topographie außer- 
halb Palästinas: Baynes Topographica Constantinopolitana JHSt. XXXI 
266f. weist auf den topographischen Quellenwert der von Papadopulos- 
Keramens herausgegebenen Artemios-Wunder hin. Aus dem Nach- 
lasse Pregers wird als Nummer IV seiner Studien zur Topographie 
Konstantinopels BZ. XXI 461-471 Ein anonymes Verzeichnis der 
Tore und Inschriften an den Mauern Konstantinopels im 16. Jahr- 
hundert im Cod. Vindob. hist. gr. 94 ediert und besprochen. Notes de 
Geographie Pontique von de Jerphanion MFO. V 135*—144* han- 
deln unter Sammlung der auf beide Orte bezüglichen literarischen 
Notizen über die Lage von Karvöv xuplov und Mmdaydön. Td dyona 
100 Xwplov Ileproräpn betrifft eine Notiz von Lampros NHm. IX 304. 
Über Südarmenien und die Tigrisquellen nach griechischen und arabi- 
schen @eographen handelt Marquart HA. XX VII 79—100 (mit ar- 
menischer Übersetzung von Haposian). Wwäß, (Nybuf Fe ]spgonudh 
dbywyEthpp (Die Vilajets Van, Bitlis und Erzerum) betrifft [eune- 
düuppaufhbrul Jh dbapd [773 trekpl enbrqunggurluiln, lb Surlugpuluid, bown.lub 
br wlunbuuhut qpaulbbwb (Ein Versuch zur Untersuchung der topo- 
‚graphischen, statistischen, rechtlichen und ökonomischen Lage des Landes) 
von A-Do- (Eriwan 1912. — 406 S.). — Eilmographie: Zur Völker- 
kunde von Osteuropa ist zunächst ein Programm von Winkler (Breslau 
1912. — 338.) zu verzeichnen. Durch Albanien und Montenegro führen 
zeitgemäße Betrachtungen zur Völkerkunde, Politik und Wirtschaftswelt 
der Balkanhalbinsel von Grothe (München. — 224 8). Über Albania 
ed Albanesi handelt ferner anläßlich der augenblicklichen Krisis Cora 
NA. XLVIII 330-—334. Neben entsprechenden Ausführungen von 
Damon über The Albanians NGM. XXIII 1090 —1103 stehen ebenda 
1105—1118 solche von Bourchier, die T’he Rise of Bulgaria mit sehr 
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warmer Begeisterung würdigen, und 1118—1132 solche über The Races 
and ‚Religions of Macedonia. I Romeni di Albania bilden den Gegen- 
stand eines Buches von Burileanu con prefazione del prof. Balducei 
(Bukarest 1912. — XXIV, 396 8). Au bord du lac de Tibriade ver- 
folgt Biever RB.2. X 54—76 das Leben der religiös und national bunt 
gemischten Bevölkerung mit einem starken Einschlag geschichtlicher 
Notizen. Über Kurds and Christians handeln Heazell und Mar- 
goliouth (London. — 252 8). Zal'oum schildert EO. XV 427—441 
Les chrötiens de Syrie dans P’Amerique du Nord in ihren sozialen und 
moralischen Verhältnissen, was leider kein sehr erfreuliches Bild er- 
gibt. — Kulturgeschichte: Als Kosmologische Kuriosa der altchristlichen 
Gelehrtenwelt würdigt Beckers Kl. XIII 105—118 in einem doch 
vielleicht etwas einseitig geringschätzigen Ton die uns in der patris- 
tischen Literatur entgegentretenden Vorstellungen über Dinge der 
Natur und des Weltgebäudes. Ein Programm von Schemmel (Berlin 
1912. — 24 8.) behandelt nicht nur Die Hochschule von Konstantinopel 
vom V. bis IX. Jahrhundert, sondern stellt fir das 6. und 7. Jahrh. 
Nachrichten auch über gelehrten Unterricht in Athen, Alexandria, 
Edessa, Berytos, Gaza und anderen Städten zusammen. Hirzel 
Plutarch (Leipzig 1912. — 211 8. = Orusius-Immisch-Zielinski 
Das Erbe der Alten. IV) bespricht auch das Verhältnis der altchrist- 
lichen Welt und der Byzantiner zu diesem Schriftsteller. ’Apoıßat 
drönondkmv xal pntöpwv Emt toupxoxparig werden von Lampros NHm. 
IX. 195—198 nach hslichem Material behandelt. Bei Marr Kaskass 
HM HNAMATHIKI ayxopnoi xyapıypeı (Der Kaukasus und seine Denk- 
mäler geistlicher Kultur) BAP. 1912. 69—82 erhalten wir ein glänzend 
entworfenes Gesamtbild der christlichen Kultur Georgiens und Ar- 
meniens mit besonderer Berücksichtigung ihres Zusammenhangs mit 
Byzanz. Staat und Gesellschaft im mittelalterlichen Serbien hat Jirecek 
den Teil 1 von Studien zwr Kulturgeschichte des 13.—1d. Jahrhunderts 
(Wien 1912. -- VI, 84 S,) gewidmet. Baldensperger setzte PEF. 
1912. 57—62 seine Beobachtungen über T’he immovable East fort. 
Von Nopesa werden Haus und Hausrat im katholischen Nordalbanien 
(Sarjevo. — 92 S.—= Zur Kunde der Balkanhalbinsel 1.16), von Forder 
Daily life in Palestine: sites, scenes and doings in the Holy Land 
(London. — 148 8.) geschildert. Unter dem Titel Turcs et Armöniens 
teilt P. A. Et. OXX XII 531—538 Deux Histoires de brigands aus 
Zeitün und einem Dorfe am Nordende des Libanons mit, die als 
kulturgeschichtliche Dokumente wertvoll sind. Das alte Wort „Grass 
Never Grows Where the Turkish Hoof Has Trod“ hat Pears NGM. 
XXIII 1132—1147 als Überschrift einer Darlegung der vom christ- 
lichen Orient so schmerzlich erfahrenen Wahrheit gewählt, daß eine 
wahre kulturelle Erhebung unter türkischer Herrschaft ein Ding der 
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Unmöglichkeit ist. — Folklore: La Baskania ou le mauvais @il chez 
les Grecs modernes, besonders die dagegen hier angewandten volks- 
tümlichen Beschwörungsformeln behandelt Arnaud EO. XV. 385—394. 
510—524. Polites verbreitet sich Lg. III 345—357 über IIvpopavreia 
xal Euruposxoriu mapk zip zad' huäs Aus, Die Moskauer Sammlung 
mittelgriechischer Sprichwörter aulangend hat Gleye Ph. LXXI 527 
bis 562 an die Ausgabe Krumbachers dankenswerte Beiträge zur Text- 
kritik und Erklärung angeknüpft. Tlaporplaı xal rapoıpindsıs Ypässıs 
ovAdsyeionı dx Leppmv tig Maxedovia; wurden von Schinas Lg. III 
180—227 veröffentlicht. Eine weitere ZuußoAn el; tag &AArvıras napot- 
wlas Ath. XXIV 303—307 rührt von Hatzidakes her. Von Kasu- 
moviö werden (Zagrab 1912. — 161, 196 8.) Hrvatske i Srpske narodne 
poslovice spran Grökih i Rimskih poslovica i krilatica (Die kroatischen 
und serbischen volkstümlichen Sprichwörter im Vergleiche mit den 
griechischen und römischen Sprichwörtern und geflügelten Worten) 
untersucht. Durch Gollancz erhalten wir The book of protection: 
being a collection of charms now edited for the first time from Syriac 
Mss. with translation, introduction and notes (London 1912. — 198 8.) 
Cör&monies et eroyances Abyssins führt Cohen RHR. LXVI183—200 vor. 

III. Geschichte. — Quellenkunde; Uber Konstantins Kreusesvision 
hat Aufbauser Ausgewählle Texte (Bonn 1912. — 26 8.— Lietz- 
manns Kleine Texte No. 108) bequem zusammengestellt. Die Das 
Toleranereskript von Mailand 813 betrefienden Fragen hat Wittig 
KGZ. 40—65 sorgfültig nachgeprüft, wobei er zu dem Ergebnis gelangt, 
daß bei Eusebios die Übersetzung des in Form eines Reskripts er- 
gangenen Mailänder Originalerlasses, bei Lactantius eine für die neu- 
eroberten Lünder des Maximinus angefertigte teilweise Wiederholung 
vorliege. Ein Schriftchen von Hohmann Zur Chronologie der Papyrus- 
urkunden (Berlin 1911. — 82 8.) wird besonders durch einen statistischen 
Überblick über die verschiedenen vorkommenden Datierungsweisen 
schätzenswort. Von Maspero Papyrus grecs de Vöpoque byzantine (des 
Kairiner Museums) Tome I ist dem 1910 erschienenen ersten der 
zweite Faszikel (Kairo—Leipzig 1912. — 8. 195—283; 10 Taf.) gefolgt. 
Seine ebenda II 269—283. 372—384 begonnenen Translations of the 
Greek: Aphrodito Papyri in the British Museum hat Bell Is, III 
132—140. 369—373 fortgesetzt. Bei Egger-Kornemann-P. M.Meyer 
Griechische Papyri im Museum des Oberhessischen Geschichtsvereins zu 
Gießen Band I. Heft 3 (Leipzig—Berlin 1912. — 168 8. 3 Taf.) findet 
sich als Nr. 103 der Brief eines Christen, der einen urkundlichen Beleg 
für das Vorhandensein christlicher Gemeinden in der Großen Oase im 
4. Jh. erbringt. Von zwei @riech. Progzßverhandlungen etwa des 5. Jahrh. 
n. Chr, die Mitteis in einer Universitätsschrift (Leipzig 1912. — 
26 8.) veröffentlicht und kommentiert hat, interessiert die aus dem 
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Berliner Pap. 2745 stammende erste Nummer durch die den griechischen 
Protokolltext unterbrechenden lateinischen Formelelemente. Unter 
dem Titel Maraoröyeıa xal IMlehorovvnesaxas hat Lampros eine auf 
zwei Bände berechnete umfassende Publikation von Quellen besonders 
zur Geschichte des peloponnesischen Despotenstaates begonnen, deren 
erste Hefte (jedes zu 64 S. — Athen—Leipzig 1912) vorliegen. Le 
typieon de Nü Damilas pour le monastere de femmes de Baconia en 
Crete (1400 ediert) veröffentlicht P&tridas IRAIK. XV 108-117 aus 
Paris gr. 1295 mit kurzer Einleitung und einem Anhang von Varianten 
zu Briefen des Johannes Apokaukas aus einer Jerusalemer Hs. Die 
Publikation seiner N&aı nyyal av deopav Tod “Aylon "Opoug hat 
Petrakes EPh. X 193—209. 405—419. XI 51—65. 129—147 weiter- 
geführt. Ebenda werden X 498—502. XI 94ff. 188 ’Ex od ”Apyslou 
vhs &v Tepykorg "EiAnveriie Korwörneos Briefe griechischer Kirchenfürsten 
des 18. Jhs. publiziert, während Metropolit Sophronios <Eustra- 
tiades> X 234— 245. 289—308. 369— 387. 449—482 seine Monographie 
über die Geschichte der Wiener orthodoxen griechischen Kirche und 
Gemeinde durch eine Veröffentlichung von archivalischem Material 
’Ex od ”Apyelov zäs &v Biewwg Erinvinäis Kowörntos av ödopavav 
dnnaöwv ergänzt, XI 5—34 eine l’aßpın! Zeßnpoo koropısh &mioroAf, 
deren Verfasser (+ 1616), nominell Metropolit von Philadelphia, als 
Seelsorger der orthodoxen Gemeinde in Venedig lebte, von Siderides 
mitgeteilt und ausführlich historisch kommentiert wird und X 227—233 
Kallimachos Toö ’Edvon&prupos I’pnyoplov tod E’ Ayexdora mpös obs 
Tlarutous xal röv "Adskavdpeias Oeöyıhov aus dem Archiv von Patmos 
herausgiht. Zwei ’ErıoroAal npdg zöy Tlarpıäpynv Ispsutav B'. dv Tpavov 
des Maximos Margunios vom J. 1590 werden durch Gedeon EA. 
XXXIL 194—197, sechs in einer Jerusalemer Hs. erhaltene Korplwy 
’Eriotokat aus den JJ. 1803—1807 durch Oh. Papadopulos EK. II 
433—440. 468-475, ein Tlarpıapyızöv ypämma KopiAkou IT’. zod &x 
Beppolas npös Nıxöönnov B’. Merafäv "Apyıenioxomov Kepakknvias zal 
Zaxbvdov vom J. 1635 wird durch Tisitseles Mai. No. 461, ein Zuvo- 
dıxdv Ypäppu od marpıäpgou Kuovsravtıvounöiswg Kakkıvizov vom J. 1698 
durch Lampros NHm. IX 178—181 ans Licht gezogen. Der letztere 
hat ebenda 271—279 ein erstes Verzeichnis von EAknyır& lorophpara 
dv yerpoypäpoıs zo &v Beveriu Iarprapyırod “Iepooroudastnpioo zusammen- 
gestellt. A propos d'un bullaire Maronite legt Karalövsky EO. XV 
462—473 zu dem von Anaissi bearbeiteten ein schwerwiegendes Material 
von Verbesserungen vor, das dessen methodische Schwächen recht grell 
beleuchtet. Über La Missione di Monaci Basiliani d’Italia in Albania 
hat ein Ungenannter RO. V 97—117. 159—166 mit breiter und ge- 
haltvoller Einleitung eine Publikation von Relazioni e letiere begonnen. 
Über Ubrbkbay wgkup [ugusndperugupg.] (Das Gemetzel in Kilikien), durch 
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das in neuerer Zeit die Türkei den christlichen Armeniern gegenüber 
bewiesen hat, wie unwürdig sie der ihr immer noch in gewissen Kreisen 
entgegengebrachten Sympathien ist, wurden von Therzian T'4wbuunbuf 
bhupuapmetbkrn, Juchpwfnrgl&hp, uwzumolnuluit ubrglewegfphlep dr 
Pyb-ulgu[Hutike, 1 b&uhugpm [Füblop Ih. ugl‘ hmuplsung uywanlybptkpmf 
(Schilderungen eines Augenzeugen, Dokumente, amtliche Berichte und 
Korrespondenzen, Statistiken usw. nehst wichtigen Illustrationen) (Kon- 
stantinopel. — 864 $.) zusammengestellt. — Allgemeine und Profangeschichte: 
Über Kaiser Constantin und die christliche Kirche handeln Fünf Vor- 
träge von Ed. Schwartz (Leipzig VII, 171 8.) auf breitester Grund- 
lage, während eine entsprechende Schrift von H. Koch Konstantin der 
Große und das Christentum (München. — 49 8.) wenig zum Vorteil 
ihrer wissenschaftlichen Objektivität und Gediegenheit stark den kirchlich- 
modernistischen Standpunkt des Verfassers zur Geltung kommen läßt. 
Speziell Die Taufe Konstantins und ihre Probleme erörtert Dölger 
KGZ. 377—347 mit der tiefschtirfenden Meisterschaft, die man an ihm 
nachgerade gewohnt ist, Durch v. Landmann wird ebenda 143—154 
erstmals Konstantin der Große als Feldherr zusammenfassend gewürdigt. 
Die politischen Beziehungen zwischen Armenien und Rom von 190 v. Chr. 
bis 498 n. Chr. stellt Ein Abriß der armenischen Geschichte in dieser 
Periode von Asdourian (Venedig 1911. — 196 8.) in fesselnder Weise 
dar, Von einer Heropia Bnsantin (Geschichte von Byzanz) von Kula- 
kovskij ist dem die Zeit von 395—518 behandelnden I. Band (Kiev 
1910. — XVI, 536 8.) der bis zum J. 602 führende II. (Kiev 1912. 
— X, 5108.) gefolgt. De la date d’une entröe solennelle de Justinien 
handelt Martroye MSNAF. IX 17—41, indem er als solches den 
August 540 bestimmt und das Ereignis mit dem Gotensieg Bolisars in 
Verbindung bringt. Die Frage "Hro 6 Popavös Boikas yeiwronaıds; 
beantwortet Lampros NHm. IX. 301—304 in verneinendem Sinne, 
In das Zeitalter des lateinischen Kaisertums in Konstantinopel führt 
Gardner The Lascarids of Nicaea: the story of an empire in Ewile 
(London 1912. — 336 S.). Auf die Frage: Kro mocrparans na Oxaoııs 
(Fakih-der&) 1308? (Qui a &t6 battu & Skafıda [Fakih-dere) en 1308?) 
glaubt Anastasijevi6 IRAIK. XV 122f. dahin antworten zu dürfen, 
daß nicht die Byzantiner, sondern die Bulgaren die Sieger gewesen 
seien. Ilyremecrsie zusanrifickaro mmmeparopa Manyıaa II Ianeonora 
no 3anaauolt Enpont (Die Reisen des byzantinischen Kaisers Manuel IL, 
des Palaiologen, nach Westeuropa) beginnt Vasiljev JMVak.2. XXXIX 
41—78 mit der Reise des Kaisers von Konstantinopel bis Venedig und 
seinem ersten Aufenthalt in Italien und Frankreich quellenmäßig zu 
schildern. La prise de Damiette ou la siwieme croisade behandelt Aly 
Bey Baghat BIE. 5. VI 73—82. Auch für die Notes historiques 
sur V’Egypte, die Beaugdö BGHD. 1912. 246267 Damiette et Mansourah 
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widmet, steht das Zeitalter der Kreuzzüge und speziell der Kreuzzug 
Ludwigs des Heiligen im Vordergrund. Eine Darstellung des ergehnis- 
losen Epilogs des letzteren hat Dressaire unter dem Titel Saint Louis 
en Palestine EO. XVI 155—162 eröfinet, indem er zunächst den Auf- 
enthalt des Königs in St. Jean d’Acre vom Mai 1520 bis März 1521 
behandelt. Die christliche Zeit Nubiens und des Sudans (6.—16. Jahrh. 
n. Chr.) hat durch Roeder ZKg. XXXIII 364—398 eine höchst 
wertvolle und sorgfältige erstmalige Gesamtdarstellung gefunden. Von 
Friedmann wird Der Mittelalterliche Welthandel von Florenz in seiner 
geographischen Ausdehnung (Nach der pratica della mercatura des Bal- 
dueci Pegolotti) (Wien 1912. — VIII, 114 $.) vorgeführt, wobei an 
erster Stelle das östliche Mittelmeergebiet bis in das Schwarze Meer, 
nach Armenien, Syrien, Persien und Ägypten in Betracht kommt. Die 
Mongolen und ihre Broberungen in kaukasischen und kleinasiatischen 
Lündern im XIII. Jahrhundert betrifft eine später auch noch (Etsch- 
miadzin. — 96 $.) armenisch erschienene Dissertation von Altunian 
(Berlin 1911. — 52 8), fdrwlwpthph wpzweuit,pp (Die Invasionen der 
Tartaren) ein Aufsatz desselben Ar. XLVI 658—683, Die ersten Ein- 
falle der Krymtartaren in Südrußland ein Aufsatz von Ernst ZOeG. 
III 1—58. Pears Christians and Islam in Turkey NtC. 1913. 278—291 
wendet sich gegen das alberne türkenfreundliche Märchen, als ob die 
ersteren unter osmanischer Herrschaft nie etwas zu leiden gehabt 
hätten. Von König Karl VIIL wurde der Plan gehegt, über den 
Durrien La Dölivrance de la Grece projetee en France ü la fin du 
XV* siöce RHD. XXVI 333—351 sich verbreitet. Auf- und Nieder- 
gang des türkischen Herrschaftsgebiets in Europa bespricht Jorga 
PM. LIX 1—4 in lichtvoller Kürze. Zu einer Histoire de la Bulgarie 
depuis les origines jusgw& nos jours von Songeon (Paris 1912. — 
XII, 503 8.) hat Schlumberger eine Pröface beigesteuert. Einen 
Auszug der bulgarischen Geschichte lieferte Ruland (Berlin 1912. — 
64 8.). Über Luy FuzarSp dj Aaepkwpfaz guSad dJewy (Eine armenische 
Fürstin auf dem Throne Bulgariens), die Kaiserin Maria-Irene, handelt 
Aucherian Baz. LXX 546—552. Gospodinof feiert EO. XVI 144 
bis 154 Les pionniers de la renaissance bulgare en Macödonie: les freres 
Miladinof, die im J. 1862 — der eine, Konstantin, von einem unierten 
Priester in die katholische Kirche aufgenommen — in Konstantinopel 
im Gefüngnis starben. A history of Montenegro verfaßte Stevenson 
(London 1912. — 214 8). Kürzer hat Kucera (Berlin 1912. — 79 S.) 
Das Heldenland Montenegro in der Geschichte behandelt. Von einem 
<uyluhab bughpb bi Vggeyie aSchitegpauPhchp (beppbuyed” (Die 
armenische Frage und die Nationalkonstitution in der Türkei) behandeln- 
den Werke von Sarukhan liegt der I. Band (Tiflis 1912. — 480, 105 8.) 
vor. — Lokalgeschichte: T’he Story of Jerusalem von der ältesten Zeit 
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bis auf die Gegenwart führt Watson (London 1912. — XX, 339 $.) 
mit Beherrschung der literarischen und monumentalen Quellen, wenn 
auch ohne gelehrten Ballast in einem gewinnenden Überblick vor. 
Eine Studie über Zes Göorgiens & Jerusalem eröffnet Janin EO. XVI 
32—38 mit einer Übersicht über ihren wechselnden Besitz an Sanctuaires 
et couvenis der Heiligen Stadt. Selr beachtenswert sind auch Dow- 
lings Sketches of Caesarea (Palestine) biblical, mediaeval, modern from 
the earliest Caesar to the latest Sultan (London 1912). Durch die 
Wirren der jüngsten Zeit veranlaßt ist Oheikhos Aufsatz :AsLJ1 
ia! Ey Alän „u3 (D’Albanie: coup d’eil general) M. XVI 
801—811. Der Lokalgeschichte des seither zum türkisch-bulgarischen 
Kriegsschauplatz gewordenen Gebietes seit der Antike gewidmet ist 
Lampusiades Opgxıxöy peketay önos A’. "And "Adpıavounökews el; 
AovA& Boupydßıov. Merörm loropınn xal yewypapızn (Adrianopel 1911. 
— 160 S.). Seine Sorwboßhwgpum [Hp Verwelspogaz uyunnlön rail Tpldfıu 
Derkaph Pod p&hub (Noten zur Geschichte von Konstantinopel Eremia 
Tehelebis) hat Thorgomian HA. XXVI 620-632. 645—655. XVII 
167—225. 228-240, seine Arbeit über U- Buhop wgg.uyfils Spewbrwlng 
(St. Jakob, das Nationalkrankenhaus) der Armenier in Konstantinopel 
hat Srapian ebenda NXVI 580—597 weitergeführt, Bei Tafrali 
Thessulonique au quatorziöme siecle (Paris. — XXVI, 312 S.) erhalten 
wir das lochinteressante Bild der Geschichte und inneren Zustände 
einer hervorragenden byzantinischen Kommune für eine Zeit, in welcher 
der Hesychastenstreit und die Revolution der Zeloten jener zweiten 
Stadt des Reiches besondere Bedeutung sicherten. Von einer “Toropia 
ns Noov Körpov von Zannetes erschien der die neueste Zeit seit der 
englischen Okkupation behandelnde II. Band (Larnaka 1911. — 1007 8.). 
Eine Ds; Aue ,0 (Geschichte der Stadt Zalleh) im Libanon 
(Zahleh 1911. — 298°.) hat "Isä Efendi al-Ma‘lüf zum Verfasser. — 
Kirchengeschichte: Ein gutes kirchengeschichtliches Studienmittel stellen 
die Tabulae fontium traditionis christianae von Creusen (Freiburg i. B. 
1911. — VII, 7 Taf.) dar. Das Lehrbuch der Kirchengeschichte von 
Marx erschien im Original in 5. und 6. verb. Auflage (Trier. — XV, 
934 S.), neben die der erste Band einer italienischen Übersetzung von 
Pagnini (Manuale di storia ecclesiastica. Prima traduzione italiana 
sulla quinta edizione tedesca. Florenz. — XII, 370 8.) tritt. Von 
weiteren Gesamtdarstellungen der Kirchengeschichte bezw. von Teilen 
solcher seien verzeichnet die vorzügliche IUustrierte Kirchengeschichte 
von Rauschen, Marx und Schmitt (München 1912. — VII, 636 S., 
48 Taf), Johnston The holy christian Church, from its remote origin 
to the present day (London 1912. — 331 S.), der von Ficker und 
Hermelink herrührende, Das Mittelalter behandelnde zweite Teil des 
von Krüger in Verbindung mit Ficker, Hermelink, Preuschen 
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und Stephan herausgegebenen Handbuchs der Kirchengeschichte für 
Studierende (Tübingen 1912. — XI, 278 S.), der mit dem griechischen 
Schisma beginnende II. Band der Zöyropos Exxkyarastıxn lotopla von Pe- 
phanes (Athen 1912. — 228 8.) und Baphnides ’Ex»Anaraotınn loropia. 
Topos zplxos. Mepos A’ (Konstantinopel 1912. — 384 8.), wo die Zeit von 
1453—1700 behandelt wird. Von Jerusalem nach Rom betiteln sich 
Untersuchungen zur Geschichte und Geschichtsdarstellung des Urchristen- 
tums von Erbt (Mit Anhang nebst Sternkarte: der Sternhimmel im AT. 
Leipzig 1912. — 132 8.=MVaG. XVII 2), die völlig unter dem ver- 
giftenden Einfluß astralmythischer Hypothesen stehen. T’he Nature of 
primitive Christianity will Shirley Jackson Oase AJT. XVII 63—79 
untersuchen. Das Leben des heiligen Athanasios des Großen hat Lauchert 
(Köln 1911. — VII, 161 8.) mit großem Fleiße in vorzüglicher Weise 
geschrieben. In die erste Hälfte des 5. Jhs. führt das Lebensbild von 
Da Persico Die h. Melania die Jüngere, Römische Senatorin (383—439). 
Ein charilatives und soziales Frauenleben. Übersetzt von Banz (Ein- 
siedeln 1912. — XXIII, 329 S.). Ilepkopmo-peamriosnan AbATeIBHOCTL 
Buzantiickaro umueparopa Anexeta Komma (Die kirchlich-religiöse 
Tütigkeit des byzantinischen Kaisers Alexios Komnenos) I. von 1081—1118 
behandelt Groß TAK. 1912. II. 501—543. Auf Vorgänge des J. 1493 
bezieht sich Belanidiotes O adroxpärwp ’Iwavuns 6 aAaroAöyos 2v 
Medovg NHm.IX 199— 202. Janin Musulmans malgr& eux: les Stavriotes 
EO. XV 495—505 berichtet über eine jahrhundertelang trotz er- 
zwungener äußerlicher Zugehörigkeit zum Islam im geheimen christlich 
gebliebene Bevölkerung in der Umgebung von Trapezunt, die erst seit 
1910 sich wieder die Möglichkeit eines öffentlichen Bekenntnisses zur 
griechischen Orthodoxie gegeben sieht. Über den im J. 1702 ver- 
storbenen Kospäs Mapovöfjs MntponoAttns Kıriov, ’Erlosxono; "Aypıbav, 
MntporoAltng Auppaytov handelt Ch. Papadopulos EK. II 203—208. 
257 ff. 273—277, während ebenda 47—54. 167—175 von ihm ‘0 ’Apyıe- 
nioxoros Körpov Ilatoıos und sein in die JJ. 1759—1766 fallendes 
Wirken zum Gegenstand einer monographischen Studie gemacht wird. 
Von demselben Autor werden ferner Pant. V 117 fl, Zy&osız "Erxinolas 
>Ahskavdpelas mpds mov löpurhv cs Öuvaocelas ray Popavöp besprochen 
und 137—141 Mitteilungen ülfer ‘0 Ilarplapyıns ’AAetavöpelas Kakklvixos 
&s drobnpuos Otxovpevixds Tlarplapyns gemacht. Der Todesnachricht 
des konstantinopolitanischen Patriarchen ’Iwaxesiu 5 T. sind ebenda 
737—744 Ausführungen der Redaktion gewidmet. Cayr& behandelt 
in den ersten Teilen einer breit angelegten Arbeit über Joachim IL, 
patriarche de Constantinople (1834—1912) EO. XVI 61—67. 163—172 
zunächst die Zeit bis zum ersten Patriarchat des Heimgegangenen 
(1878—1884). Emapxim Anrioxiickol neprem (‚Die Eparchie der antio- 
chenischen Kärche) ist eine von Zuze SOPg. X.XII 481—498 veröffent- 
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lichte Skizze der äußeren Geschichte des antiochenischen Sprengels 
von der ältesten Zeit bis auf die Gegenwart betitelt. Von Cheikho 
Ädslel Os on Urli, Aylyauıl (Christianisme et Literature avant 
Islam) ist der erste historische Teil M. XVI 843—849 zu Ende geführt 
worden, wozu dann noch Ergänzungen 931— 939 kommen. Zu Anfang 
einer Artikelserie über die Formation de T’Eylise Armönienne behandelt 
Vailh& EO. XVI 109—122 Les origines de P’Armönie et lintroduction 
du christianisme. Sketches of Georgian church history hat Dowling 
(London 1912. — 138 S.) veröffentlicht. Die Entstehung des bulgarischen 
Exarchats untersuchte Reinhardt (Erlangen 1912. — 106 S.). In- 
ceputul episcopatuluwi de Bacau (Die Anfünge der Diözese von Bacau) 
in Rumänien bespricht Auner RC. 1383—407. Beiträge zur Geschichte 
der unierten Syrier von den Anfüngen der Unionsbewegung im 16. Jh. 
bis auf die Jetztzeit bietet F. Dunkel K. 1913. I 28—38. 105—116. 
Seine Ausführungen über Aus, Yo ig Aa 3 ALJFUN Kanu! 
ze all „El 5 (La BRenaissance Catholique ü Alep et les Missions 
Srangaises au XVII“ sitcle) hat Tournebize M. XVI 859—869. 
920—930 fortgesetzt, nicht ohne auch Et. ONNXIV 351370 über 
Le catholicisme ü Alep au XV.II* siecle (1625—1703) zu handeln. Die 
jüngsten Fortsetzungen von Bacel Z’Eglise melkite au XVILL* siöce 
EO. XVI 44—56. 134—143 haben Vorgänge der JJ. 1776—1793 im 
Schoße der Kirche von Aleppo zum Gegenstand. — Konziliengeschichte: 
Le reöglement des premiers conciles et le röglement du senat hat Batiffol 
BALAC. IH 3—19 auf ihren Zusammenhang geprüft. Die Synode 
von Antiochien im J. 324/25 behandelt ein Beitrag zur Geschichte des 
Konzils von Nicäa von Seeberg (Berlin. — VII, 224 S.). Auch von 
Lebedev wurden KhrÖ. 1911. 831—858. 1008—1023 Anrioxiiierik 
co6opz 324 roga ı ero mocaanie k& Arekcayıpy emmcrony Oeccanoum- 
cromy (Die Synode von Antiocheia im J. 324 und ihr Synodalschreiben 
an Alexander Bischof von Thessalonike) zum Gegenstand einer ein- 
gehenden Auseinandersetzung mit dem Herausgeber jenes Schreibens, 
Ed. Schwartz, gemacht. Zur Frage nach der Existenz von nizänischen 
Synodalprotokollen hat Wickenhauser KGZ. 122—142 durch Nach- 
weis zahlreicher anderer Synodalprotokolle der vornizänischen und der 
ersten nachnizänischen Zeit einen wertvollen Beitrag im Sinne höchster 
Wahrscheinlichkeit einer bejahenden Antwort erbracht. — Geschichte 
des Mönchtams: Mit St. Basil and his rule beschäftigt sich A study in 
early monasticism von Morison (London. — 162 8). Les anciens 
monasteres bönedictins en Orient sahen sich durch Gariador (Tournay 
1912. — 120 S.) eine interessante und anziehend geschriebene historische 
Monographie gewidmet. Bei Archimandrit Jonas Acocs (Der Athos) 
SOPg. XXII 365—381. 520—556 wird nach einem Abriß der Topo- 
graphie des Athos und der Geschichte seiner Klosterwelt die Lebens- 
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weise seines koinobitischen und idiorhythmischen Mönchtuns, diejenige 
der außerhalb der Klöster lebenden Mönche und der Einfluß dieser 
“ verschiedenen Lebensweise auf Gesundheit und Lebensdauer besprochen. 
Eine ZuußoAh els iv ioroplav av povav mv Merewpwy von Bees 
Bz. 1191—332. 684 wurde ebenda II 261f. vervollständigt. Über Un 
monastöre &thiopien ü Rome au XV* et XVI* siöcle. San Stefano dei 
Mori ist Chaine MFO. V 1-36 zu vergleichen. — Gegenwart: Bei 
Bliss The religions of modern Syria and Palestine (Edinburg 1912. 
— XIV, 354 S) werden auf dem Hintergrund ihrer Geschichte Be- 
stand, Verfassung, Ritual usw. natürlich auch der christlich-orientalischen 
Denominationen geschildert. Das Comit& libanais & Paris hat eine 
gegen türkisches Unrecht protestierende Mömoire sur la question du 
Liban (Paris 1912. — 24 8.) erscheinen lassen. Über die eigentümliche 
Erscheinung eines kaukasischen Bandenführers Zphrem und die Armenier 
in Teheran berichtet ein Ungenannter A. XI 119£. Eine 'Exxky- 
aaorızn Emıdenpnas von P<apamichaäly Pant. V 3fl. 19—24. 33—35. 
49—52. 65 ff. 103—106. 177—178 ist dem kirchlichen Leben des J. 1912 
in den vier orthodoxen Patriarchaten, der autokephalen kyprischen 
Kirche und den Staatskirchen Rußlands, Griechenlands und Rumäniens 
gewidmet. Die, wie immer, vorzügliche anonyme Cronaca jener Zeit- 
schrift bringt RO. IV 380—386. V 63—68. 120—132. 186—195. 255 
bis 260. 318—324 Berichte aus Rom, Jerusalem, Griechenland, Kon- 
stantinopel, Rußland und Skutari. Die auf unierte und nichtunierte 
Armenier, orthodoxe Bulgaren und Griechen, katholische und orthodoxe 
Rumänen, die Rutlienen, Melkiten und orthodoxen Serben bezügliche 
Chronique des Kglises orientales unies et non unies EO. XV 542—557. 
XVI 173—189 rührt von Janin und Cayr& her. An beiden Orten 
interessieren besonders die Ausführungen über die Wiederbesetzung 
des ökumenischen Patriarchenstuhles in Konstantinopel. Eine Chronique 
de lEglise Russe bezw. de Russie von Martinovitch EO. XV 449 
bis 461. XVI 74—86 befaßt sich u. a. mit der Neubesetzung der Stelle 
des Prokurators des Hl. Synods, den Arbeiten der Vorbereitungs- 
kommission für das geplante Konzil, der ersten Generalversammlung 
des mit der Staatskirche ausgesöhnten Zweiges der „Altgläubigen*, den 
Angelegenheiten des Mönches Heliodor und des Bischofs Hermogenes 
von Saradof, dem Verhältnis von Kirche und Staat und der Stellung 
des Klerus zu den politischen Wahlen. Nähere Mitteilungen über die 
Teilnahme des antiochenischen Patriarchen an den Zentenarfeiern der 
“ Thronbesteigung der Romanoff in Rußland liest man Pant. V 166—176 
(‘H. A. 0. M. ‘0 Iarpıäpyns ’Avrısyelas x. Upnyöpıos &v ‘Posaig). Für 
L’Eglise bulgare catholigue de T’hrace et de Bulgarie bringt Girard 
ebenda XVI 68—73 eine Statistik der Pfarreien des von ihr gebildeten 
apostolischen Vikariats und Nachrichten über die unter ihrem Klerus 
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bestehende Association des Saints Cyrille et Möthode. Die Vita reli- 
giosa nel Montenegro wird RO. V 118ff. von einem Ungenannten kurz 
geschildert und wesentlich günstig beurteilt. Über Internationale Be- ' 
ziehungen der Anglikaner und Altkatholiken zu orientalischen Kirchen 
berichtet Küry IKZ. IIT 115—118. Auf Vorgänge, die sich zwischen 
griechischer Orthodoxie und der anglikanischen Episkopalkirche speziell 
in Nordamerika abspielten, beziehen sich Growes-Cambell "Ayykı- 
xavonds xal "Opdodokta EPlı, X 420-428 und Papamichaül ’Ava- 
krompenns fevorkntla ebenda 429-433. Mit dem Balkankriege stehen 
in Zusammenhang die Ausführungen von Synodinos über ‘O röAspos 
xal 4 &xnimola Pant. IV 649ff, und diejenigen des Metropoliten 
Christophoros v. Axtım über “H öpdodofia ner& zöy rökenoy ebenda 
753—758 bezw, die hier 726—730 über die Vorgänge Mer& hy xard- 
Anpıy vis Qsooudovixng, besonders über die Rückgabe der in Moscheen 
umgewandelt gewesenen altehrwürdigen Prachtkirchen der Stadt an 
den ortliodoxen Kultus gemachten Mitteilungen, — Das Unionsproblem: 
Der Geist der morgenländischen Kirche im Unterschied von der abend- 
ländischen wird durch Harnack SbPAW. 1913 157—183 meisterhaft 
gekennzeichnet. Zur Beurteilung der orientalischen Kirchen tritt 
Baumstark WBG. 1912. 361—365. 372—374 mit der nachdrücklichen 
Forderung eines elwlichen Strebens nach geschichtlichem Verständnis 
aller Erscheinungen und einer freudigen Anerkennung auch ihrer 
Lichtseiten einer im katholischen Lager sehr zum Schaden aller Unions- 
hoffuungen sich geltend machenden engherzigen und herben Betrachtungs- 
weise entgegen. Über Bessarion, Apötre de Uunion des Grecs, de 1433 
4 1439 verbreitet sich Dugout RO. V 200—221 mit warmer Be- 
geisterungsfähigkeit, La mission „in adiutorium Coptorum“ der Fran- 
ziskaner, ihre Entwicklung seit dem 17. Jh. und ihre Verdienste be- 
spricht Loveng EO. XV 405—411. Philippe Stanislavof, apötre des 
Bulgares Pavlikans au X VIII* sicle sieht sich ebenda 481—494 eine 
biographische Arbeit von Salaville gewidmet, Vladimir Soloviev, 
propovadnitorul uniri in Russia (Vladimir Soloviev, Prediger der Union 
in Rußland) wurde neuerdings von Carada RC. I 323—339 gewürdigt. 
In Ausführungen über ZI defunto Patrierca di Costantinopoli Gioacchi- 
no III. RO. V. 75—87 steht im Vordergrunde ein Gespräch, das der 
ungenannte Verfasser vor Jahren mit dem Verewigten über das Problem 
der griechisch-abendländischen Kirchenspaltung hatte. Eine polemische 
Diskussion, die a. a. O. 141—147 unter dem Titel La morte di un nomo 
dall’ animo irrequieto geführt wird, hat das Lebensschicksal des am 
8. Dez. 1912 verstorbenen Rektors der Kirche 8. Stanislao alle Botteghe 
Öseure zu Rom, P. Astromov, zur Grundlage. Bei Morean 2’Union 
des Eylises P. KXLI 390—393 hezw. Le Peuple Oriental et l’Union 
ebenda 495—499 werden in sehr verständiger Darlegung die eine Union 
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auf orientalischer Seite erschwerenden psychologischen Stimmungen und 
volkstümlichen Vorurteile nachgewiesen und bei Zabughin Z’Zmi- 
grante RO. V 240—250 ein das Unionsproblem behandelnder, im römi- 
schen Milieu der Gegenwart spielender Roman der russischen Schrift- 
stellerin L. Tlı. Dostojewskaja einer eingehenden und sachlich ruhigen 
kritischen Besprechung unterzogen, während der heftige Ton, in dem 
ebenda 133—140 unter der Überschrift Aaixh Karnynars ein Ungenannter 
gegen P<apamichaäly bezüglich des Begriffs der Katholizität polemisiert, 
kaum gebilligt werden kann. 

IV. Dogma, Legende, Kultus und Disziplin. — Verhältnis zu Nicht- 
christlichem: Über Primitive Christianity and its non-Jewish sources 
handelt zusammenfassend ein Buch von Clemen (Edinburgh 1912. — 
418 $.). In knapperer Form und für weitere Kreise untersucht auch 
Rohr das allgemeine Verhältnis von Griechentum und Christentum 
(Münster 1912. — 40 8). Eine hochinteressante Arbeit von Böhling 
(Göttingen. — 178 8.) bringt speziell Die Geisteskultur von Tarsos im 
augusteischen Zeitalter mit Berücksichtigung der paulinischen Schriften 
zur Darstellung, während Norden unter dem Titel Agnostos Theos 
an die Apg.-Stelle über Paulus auf dem Areopag tiefgehende, neues 
Licht auf die gnostische Bewegung werfende Untersuchungen zur 
Formengeschichte religiöser Rede (Leipzig. — IX, 410 8.) anknüpfte, 
über die Reitzenstein unter gleichem Titel NJb. XXXI 146—155 
referiert. Ein Referat über Die Mithrasreligion und ihre Beziehungen 
zum Christentum hat Lippl TPMs. XXII 253—262. 332—340. 373 
bis 381. 442—451 auf Grund der Forschungen Cumonts und unter 
Ablehnung belangreicher Einflüsse der ersteren anf das letztere er- 
stattet. Zu Jak. 3,6: rota nativitatis nostrae inflammata glaubt Stigl- 
mayr BbZ. XI 50ff. den Schlüssel des richtigen Verständnisses im 
Ixion-Mythos gefunden zu haben. Stammt das christliche Haupt- 
sündenschema aus der astrologischen Planetenlehre? fragt Schiwietz 
TG. IV 374-383, um die Frage negativ zu beantworten, indem er 
vielmehr für einen Zusammenhang mit griechischer Philosophie ein- 
tritt. Mahler weist ZDMG. LXVII 37—48 ‚Das Fischsymbol auf 
ägyptischen Denkmälern nach und glaubt seine Bedeutung im Früh- 
christentum dementsprechend auf Zusammenhang mit ägyptischer Re- 
ligion zurückführen zu dürfen. „Indische Einflüsse auf evangelische 
Erzählungen“ lehnt Götz K. 1912. I 73—96. 254—276. 426—446. 
IL 16—45 auf Grund einer eingehenden Untersuchung entschieden ab 
und will die in Betracht kommenden Anklünge vielmehr umgekehrt 
aus einer mit der frilhen Verkündigung des Evangeliums in Indien 
zusanımenhängenden christlichen Beeinflussung des Buddhismus er- 
klären. E. Krebs charakterisiert KGZ. 1—39 Die Religionen im 
Römerreich zu Beginn des vierten Jahrhunderts in einem die einzig- 
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artige Superiorität des Ohristentums herausstellenden Überblick. Die 
äthiopischen Götter betrifft eine Untersuchung von Nielsen ZDMG. 
LXVI 589—600. Koptisches Christentum und altägyptische Religion 
betrachtet TQs. XCIV 592—604 Bin Beitrag eur Entstehungsgeschichte 
des Christentums in Aegypten von Zimmermann unter dem Gesichts- 
punkt des Fortlebens von Elementen der letzteren in ersterem. — 
Lehre und Lebrentwicklung; Haeresien: Primitive christian eschatology ver- 
folgt Dewick (Cambridge 1912. — XX, 416 S.) vom AT. und der 
apokalyptischen Literatur des Spätjudentums ausgehend in ihrer Ent- 
wicklung bis ins nachapostolische Zeitalter. La gnose behandelt zu- 
sammenfassend eine Eiude philosophigue et religieuse von Verdad- 
Lessard (Nantes 1912. — 60 8.). Ilponexoxaenie THoCTHumMa m 
passurie ero (Der Ursprung des Gnostizismus und seine Entwicklung) 
wird ferner von Posnov TAK. 1912. II 449—500 untersucht. Die 
in der Apokalypse bekämpfte Gnosis wagt ZNtW. XIII 293—305 
von dem Bergh von Eysinga, nachdem er in höchst anregender 
Weise Beziehungen zu derselben durclı das ganze Buch verfolgt hat, 
doch nicht in einer einzelnen bestimmten uns anderweitig näher be- 
kannten Richtung wiedererkennen zu wollen. The Gnostic redesmer 
ist der Gegenstand eines Aufsatzes von Edwyn HJ. 187—153. Über 
Western Manicheism and the Turfan .Discoveries verbreitet sich Legge 
JRAS. 1913. 69-94. Von Goulburn Primitive church teaching on 
the Holy Communion liegt eine New edition (London 1912. — 102 8.) 
vor. Machen The Virgin Birth in the second century PTR. X 529 
bis 580 erbringt den Nachweis, daß die Lehre schon seit den ersten 
Jahren des 2. Jhs. goglaubt wurde und ihre dann einsetzende Leug- 
nung nicht in einer geschichtlichen Uberlieferung, sondern in plilo- 
sophisch-theologischen Voraussetzungen wurzelt. Neben einen Essai 
sur la foi et les sentiments des martyrs au .LI* s. (155—250) von Morel 
(Cahors 1912. — XIV, 116 8.) tritt bezüglich der Wertschätzung des 
Martyriums als eines Rechtfertigungsmittels in der altchristlichen Kärche 
his zum Anfang des vierten Jahrhunderts als eine fleißige, methodisch 
gediegene Behandlung des Problems Eine doymatische Studie von 
Hellmauns (Breslau 1912. — 94 8). Die Trinitätslehre des hl. 
Basilius des Großen untersucht Bine dogmengeschichtliche Studie von 
Nager (München 1912. — 123 8.). In einer Dissertation von Juzek 
über Die Cristologie des Il. Johannes Chrysostomus (Breslau 1912. — 
548.) will allgemein zugleich ein Beitrag zur Dogmatik der Antiochener 
erbracht werden. Uber Nestorius et la controverse nestorienne hat 
Jugie in einer umfassenden Gesamtdarstellung (Paris 1912. — 326 8.) 
nicht olıne eine gewisse Voreingenommenheit zu Gunsten der traditio- 
nellen Auffassung von Vorgängen und Personen gehandelt. Selb- 
ständiger tritt an Die Irrlehre des Nestorius eine musterhafte Dogmen- 
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geschichtliche Untersuchung von Junglas (Trier 1912. — 29 8.) heran, 
die das Wesen derselben in die Bewährungslehre setzt und den Gründen 
ihrer Verurteilung durch das Ephesinum nachgeht. Die G@otteslehre 
des sog. Dionysius Areopagita behandelt Weerts TG. V 749—760. 
Einige Neuentdeckte alte Zeugnisse für Primat und Unfehlbarkeit der 
Bischöfe von Rom aus christlich-orientalischer Literatur hat Hofmann 
TPMs. XXII 1—9 zusammengestellt und beleuchtet. La thöologie 
latine et la theologie grecque des processions divines stellt Hugon RT. 
XX 474—498 einander gegenüber. Jugie spricht AAV. VII 180 
bis 185 De Conceptione Immaculata B. Mariae Virginis apud Russos 
saeculo XVII. Le Canon de l’Ancien Testament chez les schismatiques 
Dyzantins verrät, wie Moreau P. XLI 465—469 zeigt, bezüglich der 
Wertung der deuterokanonischen Bücher in zunehmendem Maße pro- 
testantische Beeinflussung. Dyobuniotes behandelt T& kuornpız ts 
’Avarokınns dpDodökon ’Exxinslas 2E Anöbews doynarınds (Athen. — 
200 8). La nouvelle secte russe des Joannites, über die Jugie EO. 
XVI 57—60 berichtet, hat ihren Namen von dem heiligmäßigen Mönch 
Johann von Kronstadt, dem sie nach seinem Tode eine hervorragende 
Stelle im Rahmen ihrer pseudomystischen Lehre anzuweisen fortfährt, 
obwohl er zu Lebzeiten, wenn auch etwas spät, eine Gemeinschaft mit 
derselben entschieden abgelehnt hatte. — Legende: De fabellis antiquis 
eorumque ad christianos propagatione verdienen lehrreiche Ausführungen 
von Wendland (Göttingen 1911. — 30 8.) nachdrückliche Beachtung 
durch die Legendenforschung nicht zuletzt auf dem Gebiete des christ- 
lichen Orients. Bei Friedländer Die Chadhirlegende und der Alexander- 
roman. Einesagengeschichtliche undliterarische Untersuchung (Leipzig. — 
XXLILI, 338 S.) wird u. A. auch die syrische Mimrä-Dichtung berück- 
sichtigt. Über Neuere Forschungen über Ursprung und Entwicklung 
der Grallegende hat Weyh BGsw. XLVIII1—13 referiert, wobei er 
selbst sich zu Gunsten der Annahme syro-palästinensischen Ursprungs 
ausspricht, während BZ. XXI 458f. von ihm ‚Ein byzantinischer Reflex 
in der Grallegende nachgewiesen wird. Eine Heropin Ilmmannusr (Ge- 
schichte des Il. Schweißtuches) wurde von Troitzky BV. 1912. II 362 
bis 393 entworfen. — Liturgie: Die schönen und liebevollen Aus- 
führungen eines Ungenannten über La preghiera liturgica in rapporto 
all’ unione delle Chiese wurden RO. IV 368-379. V 4—22 zu Ende 
geführt. Von Thalhofers Handbuch der katholischen Liturgik ex- 
schien eine von Eisenhofer herrührende Zweite, völlig umgearbeitete 
Auflage (Freiburg i. B. 1912. — 2 Bde. XXII, 1392 $.), welche die 
neuere liturgiegeschichtliche Literatur gewissenhaft verwertet, aber ge- 
legentlich der vom Orient ausgehenden komparativen Forschungs- 
methode ablehnend gegenübersteht. Über Das Abendmahl im Neuen 
Testament hat W. Koch (Münster 1912. — 60 S.=BZf. 2 IV. Heft 10) 
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mit apologetischer Tendenz, aber streng wissenschaftlichen Vorgehen 
gehandelt, Die Handauflegung im Urchristentum Behm (Leipzig 
1911. — VIII, 208 8.) in religionsgeschichtlichen Zusammenhang unter- 
sucht, über Agapen in Ägypten und die Liturgie der vorgeheiligten 
Elemente Schermann TG. V 177—1897 sich verbreitet. Hochinter- 
essante Untersuchungen von Becker Zur Geschichte des islamischen 
Kultus Is. III 374—399 erhärten die Abhängigkeit seiner Aus- 
gestaltung von der orientalischen Meßliturgie. Über Rubrieistische 
Vorschriften für die Kirche und Messe nach ägyptischen Quellen vom 
8—6. Jahrh. macht Schermann TG. IV 817—830 Mitteilungen. Eine 
Textausgabe der byzantinischen Normalliturgie in ihrer slavischen 
Textgestalt mit Übersetzung bietet Shipman The Holy Mass according 
to the Greek Rite. Being the Liturgy of St. John Chrysostom in Slavonic 
and English (New-York 1912. — 44 8.). Zur Urgeschichte der Chry- 
sostomosliturgie verteidigt Baumstark TG. V 299—313 erneut seine 
Anschauung, daß eine ältere Entwicklungsstufe der Anaphora jenes 
“ Formulars in der syrischen Nestoriosliturgie greifbar werde. Le tropaire 
‘°O Movoyevnsg der byzantinischen und westsyrischen Vormesse glaubt 
Puyade ROC. XVII 253—258 unter Berücksichtigung beider Text- 
gestalten mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit auf Seyerus v. Antiocheia 
zurückführen zu können. The Book of Life d.h. die Diptycha des ost- 
und westsyrischen Ritus betrifft eine mustergiltige Untersuchung von 
Gonnolly JTSt. XIIL580—594. Beidem Vergleiche den Puyade ROC. 
XVII 258— 267 zwischen Liturgie jacobite et liturgie syrienne catlıo- 
ligue anstellt, interessieren besonders die Ausführungen über die Entwick- 
lung des Einsetzungsberichtes in der ersteren, Durch Lisowski Slowa 
Ustanowienia Najsew Sakramentu a Epikleza. Studyum Historyczno- 
Dogymatyczne o Memencil Przeistorzenia (Die Worte der Einsetzung 
des allerheiligsten Sakraments und die Epiklese. Historisch-dogmatische 
Studie iiber den Moment der Transsubstantiation) (Lemberg 1912. — 
XXXI, 338 8.) haben wir eine neue ebenso sehr auf gediegenster 
Gelehrsamkeit ruhende als breit angelegte Gesamtbehandlung des Epi- 
klesisproblems erhalten. Le liturgie orientali e le preghiere „Supra 
quae* e „Supplices“ del canone nomano vergleicht Baumstark RO. 
IV 348-358. V 49-54. 88—96. 148—158 mit einander, wobei er 
zu dem Ergebnis gelangt, daß etwas den beiden abendländischen 
Orationen Entsprechendes in Alexandreia, Antiocheia, Kappadokien 
und Jerusalem ursprünglich an der Stelle der späteren pestpositiven 
Geistesepiklese gestanden habe. Eine von dieser Arbeit erschienene 
Nuova cdizione con aggiunte (Grottaferrata. — 37 8.) sollte allein be- 
nützt werden, da leider die Fortsetzung RO. V 148—158, weil dem 
Autor nicht rechtzeitig eine zweite Korrektur zuging, verschiedentlich 
an äußerst sinnstörenden Druckfehlern leidet. Die Konsekration in 
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der Il. Messe in der syrisch-katholischen Kirche erörtert F. Dunkel 
H. IV 364—370 unter Mitberücksichtigung des alten jakobitischen 
Ritus und mit Berührung der Epiklesis-Frage. Bei Chaine La con- 
secration et l’Epiclöse dans le missel copte ROC. X VIII 225—243 werden 
mit lehrreicher Einleitung auf Grund einer stattlichen Reihe von Hss. 
die betreffenden Texte der drei endgültigen koptischen Anaphoren 
vorgeführt, was ein vorbildliches Specimen für kritische Edition orien- 
talischer liturgischer Texte ergibt. Von Salaville Conseeration et 
epiclöse dans VEylise armönienne au XIl* sitce EO. XVI 28—31 
wird ein T&moignage de saint Nerses de Lampron zu Gunsten der Ver- 
legung des Konsekrationsmoments in die Einsetzungsworte angerufen. 
Die JTSt. XTV 23—61 erschienene Fortsetzung von Bishops Ziturgi- 
cal Comments and Memoranda bringt abgesehen von Ergänzungen zu 
früheren Teilen der Serie tiefdringende Untersuchungen über das große 
Intercessionsgebet der orientalischen Liturgien. Unschätzbar für die 
liturgiegeschichtliche Forschung auch im Osten ist es, daß Ferotin 
in der Standard-Publikation Le liber Mozarabicus Sacramentorum et 
les manuscrits mozarabes (Paris 1912. — XCII, 1096 Sp. 9 Taf.) end- 
lich auf Grund der ältesten Hss. das Meßbuch eines orientalischer 
Liturgie so nahe verwandten Ritus wie des mozarabischen für exakte 
wissenschaftliche Arbeit benutzbar gemacht hat. Ebenso zeigt einige 
beachtenswerte Berührungen mit Orientalischem das Sacramentarium 
Fuldense saeculi X. Cod. theol. 231 der k. Universitätsbibliothek zu 
Göttingen, mit dem nach Text und Bilderkreis eine mustergiltige Aus- 
gabe von Richter und Schönfelder (Fulda 1912. — XLI, 431 8. 
43 Taf.) bekannt macht. Für die Eigenart der eucharistischen Frömmig- 
keit des Orients, für die er mit berechtigtem Nachdruck ein tieferes 
Verständnis auf abendländischer Seite fordert, tritt Zabughin in 
einem Referat über I! XXIII Congresso Eucaristico internazionale di 
Vienna e gli Orientali RO. IV 333—347 voll warmer Begeisterung ein, 
Aufgaben und Aussichten der Perikopenforschung im Orient hat ein 
auf der letzten Generalversammlung der Gürres-Gesellschaft gehaltener, 
WBG. 1913. 9—13 gedruckter Vortrag von Baumstark in einem 
erstmaligen Überblick skizziert, während wir durch Merk ZKT. 1913. 
202—214 eine hochwillkommene genaue Orientierung über Das älteste 
Perikopensystem des Rabbulakodex erhalten. Schreiner bietet NKZ. 
XXTV 149—174 auf Grund der Paulinischen Aussagen den ersten 
'reil einer Beantwortung der Frage: Die Taufe — heidnische Magie 
oder christliches Gnadenmittel? Über Baptismal rites liegt ein kurzer 
Beitrag von Kennedy Exp. 1912. 539—554 vor. Schermann glaubt 
(München. -— 79 8.) Ein Weiherituale der römischen Kirche am Schlusse 
des ersten Jahrhunderts, das mit dem I. Klemensbriefe die nächsten 
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und damit als Ausgangspunkt der gesamten weitverzweigten Literatur 
orientalischer Kirchenordnungen anschen zu dürfen. Arnaud weist 
EO. XVI 123—133 D’exoreisme gnostigue par le „grand nom“ dans 
P’Buchologe gree, näherhin in einem Gebet „des Martyrers Tryphon“ 
zum Schutze von Gärten, Weinbergen usw. gegen tierische Schädlinge 
nach. Über „al „ul 4 Aus" (Le Feu sacrs au St. Säpulcre) 
hat Cheikho M. XVI 188—197 die Nachrichten von derjenigen des 
Frankenmönchs Bernhard im 9. Jh. an sorgfältig gesammelt. Ks 
eropitt Iepycanııncraro Yeraza (Zur Geschichte der Jerusalemer Kirchen- 
ordnung) ist ein Beitrag von Karabinov Kin, 1912. 360—382. 483 
bis 494 zu verzeichnen. Die Notiz von Lüdtke Bine Handschrift des 
Euergetis-Klosters® BZ. XXI 497 knüpft an das von Dimitrievskij 
veröffentlichte T’ypikon jenes Klosters und seine genauen Angaben 
hagiographischer Lesestücke an. Ein armenisches Rituale vom J. 1676 
war die erste Druckausgabe, welche Zuy mywggn[thehp Ppqdheh del. 
(Die armenische Buchdruckerei in Smyrna) lieferte, deren Geschichte 
Ausführungen von Djermakian As, II No. 100f. 103, 109£., 112 ff. 
gewidmet sind. Über Die liturgischen Gewünder der Griechen be- 
richtet Lübeck TG. IV 793—805. Eine jüngste päpstliche Consti- 
tutio apostolica de sanclissima eucharistia promiscuo rituw sumenda ist 
im lateinischen Original RO. IV 325—332, in diesem und in fran- 
zösischer Übersetzung EO. XVI 1—15 nachzulesen, während eine 
Übertragung des Dokuments ins Arabische M. XVI 881—888 publi- 
ziert wurde. Anschließend bietet hier 888—901 Cheikho ul 
ER ALITTON Au a el (Zitude thbologique et 
historique sur le möme sujet) eine auch liturgiegeschichtliche Kommen- 
tierung desselben, während die anonymen Ausführungen La Costituzione 
Apostolica sul rilu promiscuo nella Communione RO. V 3—6 und 
Autorisation de recevoir la Sainte Eucharistie en des Rites melanges 
P. XLI 499—504 wenigstens warm auf seine hohe Bedeutung hin- 
weisen, Die gleichfalls anonyme Veröffentlichung La nuova .Diocesi 
Greca in Ungheria RO. V 69—74 bringt mit kurzer Einleitung zwei 
Erlasse der Wiener Nuntiatur über den ausschließlichen Gebrauch des 
Griechischen als liturgischer Sprache in derselben. — Heortologie: Durch 
Schermann wird TG. V 89-102 Der ügyptische Festkalender vom 
2.—7. Jahrhundert in seiner Entwicklung verfolgt. Zu Heiberg, Ein 
griechisches Evangeliar weist Lüdtke BZ. XXI 496f. auf mehrere Hss. mit 
einem ähnlichen Festkalender hin, der vielleicht von Jerusalem her 
beeinflußt ist. Un calendrier composite wohl ägyptischen Ursprungs, 
den N<au> ROO. XVII 319—323 aus der Pariser Hs. Suppl. gr. 
292 in lateinischer Übersetzung des Ismaöl Bouillau veröffentlicht, ver- 
bindet mit der Notierung christlicher und mohammedanischer Feste 
astronomische, landwirtschaftliche, astrologische und andere abergläubi- 
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sche Eintragungen. Die Anfünge des Festes Mariä Opferung beleuchtet 
Lübeck TG. IV 838f. Allmang Weihnachten. Anfünge des Festes 
und liturgische Entwicklung PB. XXV 130—136. 257—264 behandelt 
knapp und gut auch die Geschichte der Einführung des Festes im 
Orient, während er seine Existenz in Rom schon im 3, oder sogar im 
2. Jh. für möglich hält. Wertvolle Bemerkungen über festliche Be- 
gehung des 1. Januars bei orientalischen Christen findet man bei 
Cheikho ‚Is „95, & ‚UM Cobls (Le premier de U’ An et les usages 
qui 8’y rapportent) M. XVII 1—11. Zwischen dem 1. und dem 
6. Januar kann man bezüglich des Datums eines „uURUl-Festes 
schwanken, auf das Baumstark ZDMG. LXVII 126. Zur arabischen 
‚Archelideslegende unter Heranziehung des syro-palästinensischen Lektio- 
nars hinweist. <Gassisiys RO. V 23—31. 167—178. 286—302 weiter- 
geführte Arbeit über L’Epifania nella Chiesa Greca wächst sich mehr 
und mehr zu einer reichlich auch das Abendland berücksichtigenden 
Gesamtbehandlung des Problems der beiden winterlichen Hochfeste 
aus. In gemeinverständlicher Orientierung handelt neben einer kurzen 
Festbetrachtung über T& äyıa Osopäveıa von P<apamichaäly Pant. 
V 10£. über L’Epiphanie dans le Rite byzantin und die Wasserweihe 
des Festes nach diesem Ritus Moreau P. XLI 256—260 und im 
L’Univers vom 6./7. Januar 1913 S. 1f., während F. Dunkel HL. 
LVII 12—19 das Bild der Wasserweihe am Epiphaniefest nach dem 
gegenwärtigen jakobitischen bezw. uniert-syrischen Ritus entwirft. — 
Heiligenkulte: Einem Buch von Delchaye über Les origines du culte 
des martyrs (Brüssel 1912. — VIII, 502 S.) muß schon der Ruf seines 
Verfassers ein mehr als gewöhnliches Interesse sichern. Die Fort- 
setzung von Gabrieli Agiologia franco-gotica in territorio italo-greco 
RO. IV 359367 beschäftigt sich speziell mit den Akten und der 
Verehrung des hl. Niketas. Eine Notiz von Paschales über die 
’AvaxdAubıs yeıpds tod Aylov Arovuoiov Mai. 1912. No. 464 betrifft die 
Wiederauffindung einer seit 1717 verschollen gewesenen Reliquie in 
einem Kloster auf Andros. — Kirchenmusik: Delle origini e dello svi- 
luppo del canto liturgico hat Schuster RG. XI 227—262. XII 39—54 
in einer gründlichen Untersuchung zu handeln begonnen, die zwar in 
erster Linie der römischen Liturgie. zugewandt ist, aber auch vom 
Standpunkt vergleichender Liturgieforschung aus alle Beachtung ver- 
dient. Le chant liturgigue syrien ist JA. 2. XV 295—363. 389448 
Gegenstand einer musikwissenschaftlichen Arbeit von Jeannin, die 
für das bisher noch gänzlich unbekannte Gebiet grundlegend bleiben 
wird. — Kirchenverfassung; kirchliches und profanes Recht: T’he Office of 
Apostle in the Early Church erörtert auf Grund des N’Ts und der 
christlichen Literatur des 2. Jhs. Burton AJT. XVI 561—588. Von 
Sohms jeden korporativen Charakter der ältesten Christenheit leug- 
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nenden Ausführungen über Wesen und Ursprung des Katholizismus 
erschien ein Durch ein Vorwert vermehrter 2. Abdruck (Leipzig. 1912 —- 
XXXIV, 68 $). Eine gediegene Arbeit von Kurtscheid (Freiburg 
JB 1912. — XVI, 188 S.) stellt Das Beichtsiegel in seiner geschicht- 
lichen Entwicklung dar, wobei wenigstens gelegentlich auch die Ver- 
hältnisse im älteren christlichen Orient berührt werden. Entsprechend 
werden u. A. Origenes und der Ps.-Areiopagite von Schmitt in dem 
Referat über den Gegenwärtigen Stand der Forschung über Buße, Beichte 
und Beichtsiegel PB. XXV 35—41 berücksichtigt. “I &xxAnaaotıch 
vonodssia zod adroxpäropog "lovoriviavoö od Al wird von Alibizatos 
NS. XV1531—543 einer Würdigung unterzogen. Von Charon Histoire 
des patriarcats melkites (Alewandrie, Antioche, Jerusalem) Tome Ill: 
Les Institutions bietet Fase. II (Rom 1911. — XII und $. 305—760) 
vor allem eine breit angelegte Darstellung des melkitischen Kirchen- 
rechts. L’erigendo Patriarcato Russo wäre nach den Darlegungen 
eines Ungenannten RO. V 197—207. 261—272. 325—332 nicht nur 
selbst kaum als eine legitime Schöpfung anzuerkennen, sondern ein 
gleiches Urteil müßte auch schon von seinem im 16. Jh. geschaffenen 
Vorgänger gelten. Von Ztudes historiques sur le droit de Justinien 
von Oollinet behandelt der Tome Ir: (Paris 1912. — 338 8.) Le 
caractere oriental de lauvre löyislative de Justinien et les destindes des 
institutions classiques en Occident. Ancora della origine dei beni fra 
coniugi in Sicilia ed in altri paesi bizantini-itali handelt Oiccaglione 
AStSO. IX. 303—323. 

V. Die Literaturen, — Handschriftenkunde: Von einer Geschichte 
der Stenographie von Johnen ist der I. Band, welcher Die Schrift- 
kürzung und Kurzschrift im Altertum, Mittelalter und Reformations- 
zeitalter behandelt (Berlin 1911. — X, 320 S.), in seinen früheren 
Teilen auch für die griechische Paläographie von Bedeutung. Von 
Lampros wurde NHm. IX 290—298 sein Katäkoyos ray xwölxuy av 
ev Alva Beßkrodnzav mAnv ıng ’Edvixäig mit der Beschreibung der 
dem 17, und 18. Jh. entstammenden Nrn. 207—215 der Kuödınes x 
“Toropınfis nat &dvoAoyıxäis &rarpelas fortgesetzt, 304—311 ein kurzer 
Karäkoyos tüv yarpoypäpwy tjs &v "Iwayvivor Zwstpatas oyoAfis geboten, 
unter denen aus einer Mehrzahl von Mss. des 18. und 19. je ein Tetra- 
evangelium und ein Barlaam und Joasaph des 12, Jhs. hervorragen, 
194f. ein einzelner ‘EAinvınds xwdıt tod &v Beverig Marpapyıxod "lepo- 
srovdaornplou und 2021. ‘0 xübık Historicus graecus 129 ts &v Bıtvry 
Adroxparopıxäis BıßAtodeng inhaltlich genauer beschrieben. Ein Nlarpıa- 
wis Prßhiodneng ouprinpwpa von Kallimachos EPh. X 246—267. 
309—334. 388—404. XI 148—160 bringt dankenswerte Nachrichten 
über eine Reihe zum Teile recht wertvoller griechischer Mss, von denen 
einzelne bis ins 10. Jh. hinaufreichen. Die Aufsätze von Dräseke 


Literaturbericht. 199 


über Die neuen Handschriftenfunde in den Meteora- Klöstern NJb. KXIX. 
542—553 und speziell über Meteora- Handschriften theologischen Inhaltes 
NKZ. XXIII 922-929 orientieren über die oben S. 137 fi, besprochenen 
hslichen Funde von Bees, der seinerseits ROC. XVII 268—279 sieben 
dem 14.—17. Jh. entstammende Ilakaroi xardkoyor Bıßktodnxäay dx av 
xwölxwv Mersupwy veröffentlicht und kommentiert hat. De codicibus 
graeeis in monte Cassino handelt Sajdak (Krakau 1912. — 97 S.), 
indem er deren sieben und einen Rotulus beschreibt, was ihm Gelegen- 
heit zu wertvollen Beiträgen zu Gregor v. Nazianz und anderen 
griechisch-christlichen Schriftstellern gibt. Je ein aus den Vorarbeiten 
für deren kritische Edition hervorgegangener Bericht wird von Przy- 
chocki De Gregorii Nazianzeni epistularum codieibus Laurentianis 
WSt. XXXIII 251—263 und De Gregorü Nazianzeni epistularum 
codieibus Britannicis, qui Londinü, Oxoniae, Cantabrigiae asservantur 
(Krakau 1912. — 17 8.) erstattet. In einer Note sur le manuscrit de 
Psellus: Parisinnus 1182 befaßt sich Serruys BZ. XXI 441—H7 mit 
dem Problem einer Wiederherstellung seiner ursprünglichen Ordnung. 
Delaporte hat seinen Catalogue sommaire des manuserits coptes de 
la Bibliothöque nationale nach Aufarbeitung des bohairischen Bestandes 
ROC. XVII 390—394 für den saidischen zunächst mit einer Re- 
gistrierung von Bruchstücken aus den historischen Büchern des AT's 
wieder aufgenommen. Sein Smugwb Suybp&t Arnwgpug “Lap-Pruywgkıp 
(Katalog der armenischen Handschriften in Neu-Bajazet) wurde HA. 
XXVI 674—683. XXVII 45—53 von Adjarian weitergeführt. Von 
den bei Safa Se lbs am ya (Les Manuscrits de ma 
Bibliotheque) M. XVI 168—178. 267—276 verzeichneten arabischen 
Hss. interessieren besonders einige für die griechisch-arabische Über- 
setzungsliteratur profanen Inhalts wertvolle Nummern. Eine andere 
Privatsammlung arabischer Hss. des 13.—19. Jhs. hat ROC. XVII 
280—285 in einem von N<au> redigierten Catalogue sommaire des 
manuscrits du pre Paul A. Sbath (in Aleppo) inventarisiert zu werden 
angefangen. Eine besonders sorgfältige und eingehende Beschreibung 
bietet endlich die JA. 2. XIX 551-578. XX 449—494 von Conti 
Rossini begonnene Notice sur les manuserits &thiopiens de la collection 
@Abbadie. -— Literaturgeschichte: Von Windelbands Geschichte der 
antiken Philosophie erschien eine Dritte Auflage bearbeite von Bon- 
höffer (München 1912. — X, 344 S.), in der auch der Abschnitt 
über die Patristik beträchtliche Verbesserungen erfahren hat. Zur 
griechischen Paränese liegt eine Untersuchung von Vetschera (Prag 
1912. — 34 8.) vor, die den Gegenstand bis in das spätbyzantinische 
und vulgürgriechische Schrifttum herab verfolgt. .Von Ch. A 
pulos wird im Rahmen seiner "AAstaydpıya Inpeiöpara EPh. XI 

177—187 Zspartoy Opobew; zum Gegenstande einer kurzen patristischen 
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Studie gemacht. Die Frage: ?&6 ig za cr el as: (Tean 
Philoponus est-Ü le möme personnage que Yahja an-Nahowi?) beant- 
wortet Oheikho M. XVI 47—57 dahin, daß zwischen Johannes 
Philoponos und einem Johannes, Bischof von Nikiou (si! bezw. 
Fl!) zu scheiden sei. Über Huxuoops Baemus u ero counnenia 
(Nikephoros Blemydes und seine Werke) handelt ein Buch von Barvinok 
(Kiey 1911. — I, XXXIV, I, 366 8). Auch die zu Migne: Patro- 
logiae cursus completus von Cavallera bearbeiteten Indices (Paris 
1912. — III, 268 $.) mögen an dieser Stelle Erwähnung finden. Seine 
Arbeit Über das armenische Alphabet in Verbindung mit der Biographie 
des hl. Ma$t'oE hat Marquart HA. XXVI 658—666. 742—750 zum 
Abschluß gebracht, seine Untersuchungen über Zuyug gpbpp (Die 
armenischen Schriften) Adjarian ebenda XXVII 137—158 fort- 
gesetzt. Von dem durch Aghanjantz herausgegebenen “pfewb uyng 
um [Hbub (Archiv der armenischen Geschichte) behandelt pre - 
(Buch X) (Tiflis 1912. — XVI, 602) Jw2p dünbtughpp Ip — defor- 
qzup (Jüngere Schriftsteller des 15.—19. Jahrhunderts). Le premier livre 
nöobulgaire: U’ „Abagar“ de Föveque Stanislavof (1641) ist ein katholisches 
Gebet- und Erbauungsbuch, das von Salaville EO. XV 442—448 
näher beschrieben wird. — Bibeltexte: Die 50 Bibelhandschriften des 
Eusebius für den Kaiser Konstantin will Schäfer, der K. 1913. I 
90—104 den auf sie bezüglichen Vita Constant. IV’ 35 mitgeteilten 
Brief einer eingehenden Exegese unterzieht, auf Grund derselben als 
Vollbibeln betrachtet wissen. Die Probleme, welche T’he Antiochian 
‚Recension of the Septuagint betreffen, werden von Moore AJSL. XXIX 
37—62 mit besonderer Berücksichtigung von Josua, Richter, Samuel 
und Königen umsichtig erörtert. Seine Zixeget. Studien zum Septua- 
gintapsalter hat Flashar ZAtW. XXXII 241—268 zu Ende geführt, 
La Racine ny"y et sa traduction dans la septante bildet den Vorwurf 
einer Notiz von Levi REJ. 1912. 142—146. Von Jacquier Le 
Nouveau Testament dans V.Eglise chrötienne ist Tome II: Le texte du 
Nouveau Testament (Paris 1912. — VI, 535 S.), von Kenyons Hand- 
book to the Criticism of the New Testament ist eine Second edition 
(London 1912. — XIII, 381 S.) erschienen. Hier wie dort handelt 
es sich um eine vorzügliche Einführung in die Fragen der NTlichen 
Textkritik. Von Nestles hochgeschätzter Handausgabe des Novum 
Testamentum Graece cum apparatu ceritico ex editionibus et libris manu- 
scriptis collecto liegt eine durch weitere Verbesserungen sich auszeich- 
nende Zditio nova recognita (Stuttgart. — XXIV, 665 8.) vor. Durch- 
aus unbefriedigend ist dagegen die Ausgabe Das Neue Testament 
griechisch nach dem Text von D. Bernhard Weiß (Berlin 1912. — 
VII, 546 S). Von Gregory veröffentlichte Vorschläge für eine kri- 
tische Ausgabe des griechischen Neuen Testaments (Leipzig 1911. — 
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III, 52 S.) sind aus einer von ihm angestellten internationalen Umfrage 
hervorgegangen. Bei Vitelli Pubblicazioni della Societa Italiana per 
la ricerca di papiri greci e latini in Eyitto. Papiri greci e latini. Vol. I 
(Nr. 1—112. — Florenz 1912) finden sich als Nr. 1—5 Papyrustexte von 
M. 25, 12—15. 20, A 22, 45—47. 50-58, ı 3, 14-17. 31, Röm.1, 27—30 
1, 32»—2, 2 und Jak. 1, 25f, wobei das Fehlen von A 22, 5ı eine inter- 
essante Textvariante darstellt. Eine weitschichtige Spezialuntersuchung 
über die Hs. Evan. 157 (Rome Vat. Urb. 2) und ihr Verhältnis zu 
anderen Bibeltexten wie namentlich dem Diatessaron und dem syro- 
palästinensischen, sowie zu einem alten von ihm postulierten bilingnen 
griechisch-lateinischen Exemplar hat Hoskier JTSt. XIV 78—116. 
242—293 noch nicht ganz zu Ende geführt. Zur Beurteilung der Les- 
arten von Mt. 1,16 hat Jochmann BbZ. XI 161—167 Erwägungen 
angestellt, deren Resultat der Ursprünglichkeit der gewöhnlichen Text- 
gestalt günstig ist. An examination of some omissions of the Codex 
Sinaitieus in St. John’s Gospel von Cronin JTSt. XIII 563—571 
gelangt zu einer höchst plausibeln auf paläographischem Gebiete liegenden 
Erklärung derselben. Zu Jo. 19, 35 nimmt Haeusler BbZ. XI 44—48 
gegen die These Belsers von der Autorschaft Aristons Stellung. The 
Testimony of Ignatius and Polycarp to the writings of St. John hat 
Bardsley JTSt. XTV 207—220 sehr sorgfältig verhört. The Syriac 
forms of NT. Proper names behandelt Burkitt (London 1912. — 12 S.). 
Bauer ist ZWT. LIV 329—366 bemüht, Die Bedeutung der alten 
syrischen Evangelienübersetzung, die nach ihm jedenfalls nicht über das 
3. Jh. zurückgeht, in kritischer Nachprüfung der Ergebnisse des großen 
Merxschen Werkes richtig zu bestimmen. Agn. Smith Lewis erhebt 
Exp. 1913. 52—56 unter dem Titel Dr. Vogels and the old Syriac Gospel 
gegen die Anschauungen des genannten deutschen Forschers beachtens- 
werten Widerspruch. Von Vogels selbst wird BbZ. X 396—405 Der 
Langenstich vor dem Tode Jesu, wie ihn an der Spitze zahlreicher 
anderer Textzeugen vor allem BX bieten, und ebenda XI 33—43 auf 
Grund einer sorgfältigen Vergleichung der griechischen, altlateinischen 
und syrischen Überlieferung der betreffenden Stellen eine nachträgliche 
Beseitigung des Ausdrucks Die „Zliern“ Jesu bezw. der Bezeichnung 
Josephs als „Vater“ des Herrn auf das Diatessaron zurückgeführt. 
Auch hätte, wie er weiterhin XI 168—171 glaubhaft macht, Lk. 2, 36 
im Diatessaron die Prophetin Anna nur „sieben Tage“ mit ihrem 
Manne zusammenleben lassen. Ferner hat sich Wohlenberg TLb. 
XXXIII 457 ff. Zu Tatians Diatessaron geäußert. Zur Frage der 
Eutstehungsweise der althochdeutschen Tatianübersetzung ist eine Disser- 
tation von Köhler (Leipzig 1911. — 948.) zu buchen. Bruchstücke 
der sahidischen Bibelübersetzung, die Schleifer SBAWW.OLXX1-—31 
aus Hss. des Brit. Museum, der Bibl. Nationale zu Paris und der 
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Bibliothek des Eton College in London mit textkritischem Kommentar 
veröffentlicht, gehören den Büchern Ex, Lev., Num. Deut., I und III 
Könige, Hiob, Prov., Jes, Jerem., Ezech. und Zachar. an. Bei Reich, 
Koptische Manuskripte aus der kgl. bayr. Hof- und Staatsbibliothek in 
München WZKM. XXVI 337—349 werden außer einem saidischen 
Brief saidische Texte von Apg. 13, ı7 f. 21. 26—29. 31 —34 und g 5, 15. 
22—26. 32-36. 411. aus Hss.bruchstücken des 10. und 11. Jhs. ediert. 
Ein faijumisch-griechisches Evangelienfragment, das ebenda 270—274 
durch Wessely von einem Pergamentblatt des 6. oder 7. Jhs. publiziert 
wird, umfaßt M. 15, 12-15, ızi Auf Eine bisher unbekannte Lesart 
zu Joh. 21,17, die sich in dem armenischen Evangelientext einer Hs. 
des 15. Jhs. findet, hat Ferhat TG. V 220 hingewiesen, ihre Bedeutung 
aber, wie Schäfers Zu der Lesart „arietes“ bei Joh. 21,17 ebenda 
314f. zeigt, wohl überschätzt, Durch Bin letztes Wort zur Geschichte 
der gotischen Bibel bringt Jülicher ZDAL. LIII 369—381 seine dies- 
bezügliche Auseinandersetzung mit Kaufmann unter besonderer Bezug- 
nahme auf Hieronymus’ Brief 106 zum Abschluß. Eine kritische Aus- 
gabe des glagolitischen Textes dieses Buches bietet Vais Propheta 
Habacuc. Ex breviario c. r. bibl, aulicae Vindobonen. r. academiae 
Zagrabiensis transscripsit notis variisgue aliorum codicum lectionibus 
instruxit (Vegla. — VII, 49 8. 1 Taf.). — Apokryphen: Zu den Salomon- 
oden ist zunächst eine neue kommentierte Ausgabe von Bernard 
The Odes of Solomon. Edited with introduclion and notes (Cambridge 
1912. — VIII, 134 $.) zu verzeichnen. Zur Handschrift N der Oden 
Salomos im Brit. Mus. hat als erster Grimme OLz. XV 492-496 in 
Würdigung einzelner Lesarten das Wort ergriffen. Eine erschöpfende 
Beurteilung des ganzen von Burkitt gehobenen Variantenmaterials ist 
bei Kittel Eine zweite Handschrift der Oden Salomos ZNtW. XIV 
79—93 unternommen. Unterdessen wurde bei Willey The Odes and 
Psalms o/ Solomon JTSt. XIV 293—298 eine Reihe von Berichtigungen 
und Ergänzungen der Burkittschen Kollation geboten. Als einer der 
besten Beiträge zur richtigen Beurteilung des uns wiedergeschenkten 
merkwürdigen Liederbuches ist die peinlich sorgfültige Untersuchung 
von Worrell The Odes of Solomon and the Pistis Sophia a. a. O. XIIL 
29—46 nachzutragen, die das Ergebnis nahelegt, dal die mehrfach mit 
der gnostischen Paraphrase der letzteren gegen den ihr zugrunde ge- 
legten eigentlichen koptischen Text zusammengehende syrische Gestalt 
der Oden das Produkt gnostischen Gebrauches einer ursprünglich nicht- 
guostischen Urform sei. Bruston Rectifications ü la traduction des 
plus anciens cantiques chrötiens RTQR. XXT 440 ff. 536 f. bietet einige 
Verbesserungen seiner Übersetzung. Über Ze Descent of Christ in 
the Odes of Solomon handelt Newbold JBL. 1912. 168—209 sehr 
eingehend, indem er in weiterer Verfolgung seines Gedankens einer 
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Autorschaft Bar Daisäns hier sich offenbarenden Beziehungen zu astro- 
logischer und gnostischer Spekulation nachgeht. Eine Note on the 
Odes of Solomon von Conybeare ZNtW. XIV 96 zieht zur Erklärung 
des Anfangs von Ode 19 Irenaeus adv. Haeres. IV 38 $ 1 heran. 
Further Light on the Odes of Solomon will auch Bacon Exp. 1912. 
459 —462 verbreiten. Endlich ist über Die Oden Salomos noch ein 
Beitrag von Hora TG. V 128—140 zu vergleichen. Die apokryphe 
Evangelienliteratur anlangend, kommt Turner JTSt. XIV 161—195 
zu dem Ergebnis, daß The Gospel of Peter auf den vier kanonischen 
Evangelien beruhe, ein selbständiges Zeugnis für die Auferstehung 
Christi also nicht darstelle, wobei für die Erscheinung am See Gene- 
sareth, mit deren Einleitung das Bruchstück abbricht, ein Zusammen- 
hang mit dem „verlorenen“ p-Schluß ins Auge gefaßt wird. Das 
Evangelium der zwölf Apostel hat Waitz ZNtW. XIII 338—348, 
XIV 38—64 ausgehend von einer Sammlung der sicheren Fragmente 
bei Epiphanios sorgfältig charakterisiert und von dem Hebräer- und 
Nazaräerevangelium, den Aöyıa ’Insoö und den durch die koptischen 
Fragmente Jacobys und Revillouts kenntlich werdenden Erscheinungen 
unterschieden, während er es für die Quelle derjenigen Evangelienzitate 
hält, die sich in den von ihm auf ein KApuypa Mlerpov zurückgeführten 
Partien der Klementinen finden. Mit einer gelehrten Einleitung, welche 
die Gesamtheit der Probleme des mit dem Namen des Apostels zu- 
sammenhängenden Apokryphengutes aufrollt, haben Wilmart und 
Tisserant RB. 2. X 161—190 die ‚Fragments grecs et latins de !’.Evan- 
‚gile de Barthölemy zu publizieren begonnen, wobei eine Jerusalemer 
Hs. ‘Aylou Zaßa 13 eine wertvolle Ergänzung des schon aus Vindob. 
gr. 67 bekannten griechischen Stückes bot. Bei Vitelli Papiri greci 
e latini I (vgl. oben S. 201) finden sich als Nr. 6 Bruchstücke der Kapp. 
13—23 des Protoevangelium Jacobi aus einem Buchfragment schon 
des 4. Jhs. und unter Nr. 7 das erste bekannt werdende griechische 
Bruchstück der Elias-Apokalypse. The Ezrah-Apocalypse: being chapt. 
3—14 of the book commonly known as 4. Ezra hat Box With prefatory 
note by Sanday (London 1912. — 466 8.) neu ediert. Zur Apokalypse 
des Petrus hat sich Bonwetsch TLb. XXXIII 121 ff. auf Grund des 
von Gröbaut ROC. XV 198—214 veröffentlichten äthiopischen Textes 
geäußert. Als Ein Stücke der urchristlichen Petrusapokalypse enthaltender 
Traktat der äthiopischen Pseudoklementinen-Literatur wurde jener Text 
durch Duensing ZNtW. XIV 65—78 ins Deutsche übersetzt. Un 
miracle de notre Seigneur, das Andreas in den „Akten des Andreas 
und Matthias in der Stadt der Menschenfresser“ erzählt, wurde durch 
Grebaut ROC. XVII 427—431 nach dem äthiopischen Synaxar zum 
30. Nahas& bekannt gemacht. Durch Schläger will TT. XLVI 304 
bis 313 einschließlich der .Gebetstexte Die Didache als jüdischer Pro- 
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selytenkatechismus erwiesen werden, der nur leicht von christlicher 
Hand überarbeitet sei, womit sich Erscheinungen wie das Fehlen eines 
Einsetzungsberichtes bei den Eucharistiegebeten mit einem Schlage er- 
klären würden. Bei Preuschen Untersuchungen zur Apostelgeschichte. I 
wird ZNtW. XIV 1—22 Ein ‚Parallelbericht zu Act. 15 in Ardaoxaila 
cap. 24 nachgewiesen und mit einer eigentümlichen Textform der Apg. 
in Zusammenhang gebracht, mit der noch Kyrillos v. Jerusalem 
Katech. XVII Bekanntschaft verraten soll. A fragment of an unknown 
latin version of the apostolic constitutions, das von VIII 41 bis zum 
Schluß reicht, wurde JTSt. XIII 492—500 aus einer Veroneser Hs. 
von Turner ans Licht gezogen und dem griechischen Text gegenüber- 
gestellt. Durch J. und A. Perier Les „127 canons des Apötres“. 
Texte Arabe en partie inedit, publi6 et traduit en frangais d’aprös les 
manuscrits de Paris, de Rome et de Londres (Paris. — 160 S. = PO. 
VIII 4) haben wir eine auf breiter hslicher Grundlage ruhende Ge- 
samtausgabe des arabischen Textes des großen ps.-apostolischen Rechts- 
buches der ägyptischen Kirche erhalten. Von Frangon La didascalie 
Ethiopienne tradwite en frangais umfaßt die neueste Fortsetzung ROO. 
XVII 286—293 die Kapp. 26—29. Bei Gröbaut Litterature öthio- 
pienne Pseudo-Olömentine macht die Traduction du Qaldmentos ebenda 
244— 252, 336--346 mit den Kapp. 1—8 des II. Buches jenes Korpus 
bekannt, die den Herrn vor der Himmelfahrt Offenbarungen über 
Trinität, Schöpfung, den Fall Satans und den Sündenfall der exsten 
Menschen an Petrus, Johannes und Jakobus richten lassen. Gleichfalls 
die Weltschöpfung und die Geschichte Adams und Evas hat ein hier 
veröffentlichter Text zum Gegenstand, den Bine aethiopische Hand- 
schrift der k. k. Hofbibliothek zu den psewdo-epiphanischen Werken bot, 
über welche Haffner WZKM. XXVI 363- 387 berichtet. — Tlieologie: 
In einer Dissertation von Hacuser (Freiburg i. B. 1912. — 132 $.) 
wurde ‚Der Barnabasbrief neu untersucht und neu erklärt. Ausführungen 
von Colson über Te: in Papias JTSt. XIV 62—69 stellen einen 
Beitrag zur Erklärung des Papiaszitats über das Markusevangelium 
dar, zu dem unter gleichem Titel ebenda 298. A. Wright Stellung 
nahm. Über The Philocalia of Origen äußert sich Banks ExpT. 
XXIII 513f. Ks vonpocy TBopeniaxs Encrasin Aurioxilickaro (Zur 
Frage über die Werke des Busthatios von Antiocheia) erbringt Nikanor 
JMVa. 2. XXXVII 100-104 einen Beitrag durch Veröffentlichung 
je eines Fragments llept x08 MeAyroedtx und ’Ex od els luohp Aöyou. 
Nach Dirking Tertullian und Basilius der Große TG. IV 189—201 
sollen sich die Übereinstimmungen zwischen „De ieiunio* des einen und 
Ilept vnoreias des anderen aus gemeinsamer Abhängigkeit von Tatianos 
erklären, [)’wgwnwf&luy Tnpwghun Suwmwhnnnp ıljı (Bin neugefundenes 
Pergament-Bruchstück), das Sahakian HA. XX VII 53—60 bekannt 
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macht, nimmt er für Chrysostomos in Anspruch. Une source de s. Jean 
Damascene de fide orthodoxea wird von de Guibert RSR. IV 356—368 
nachgewiesen. Die Ausgabe „aalls SE Dean & 332l pl ans 
as! (Un traite inedit d’Aboucara |XT* sidcle) sur ÜExistence de Dieu 
et la vraie Religion) hat Oheikho M. XV 825—842 zu Ende geführt. 
Aus dem literarischen Nachlasse des Erzbischofs Arethas von Kaisareia 
Stammendes beschäftigt Compernass Dk. I 295—318. Unter dem 
Titel ya or uet zei al il url Al Lie & Dis (Ze 
mystöre de la Croix d’apres Jahja ibn Jarir [XI* siecle)) publiziert 
Cheikho M. XVI 241—250 das Kap. 22 des a&,M („Lall) Us 
des gewöhnlich J. ibn Hariz genannten jakobitischen Theologen. Jugies 
Aufsatz Un thöologien gree du XVI* siöcle: Gabriel Severe et les diver- 
gences entre les deux öglises EO. XVI 97—108 zeigt, wie der persönlich 
schr wenig katholikenfreundliche Autor in einem ovyraypärıoy über die 
Sakramente und dem ersten Teile einer polemischen Trilogie gegen die 
Lateiner doch mehrfach der katholischen Lehre näher steht als der 
heutigen orthodoxen. Ein russisch-orthodoxer Kinderkatechismus aus der 
Zeit Peters d. Großen in deutscher Sprache wurde durch Schian TStK. 
1913. 140—152 auf Grund eines Sammelbandes der Breslauer Stadt- 
bibliothek der Vergessenheit entrissen. Auf dem speziellen Gebiete exege- 
tischer Literatur ist bei Ramsbotham T’he Commentary of Origen on the 
Epistle to the Romans JTSt. XIV 10—22 die Publikation des Textes 
bis zur Erklärung von 12.21 weitergeführt. Un fragment d’onomasticon 
bibligue, das in der Hs. Vat. Pii II Gr. 15 in Form von Randscholien 
den Text von Gen. 37 bis Exod. 6 begleitet, wird RB. 2 X 76—87 
von Tisserant, dem es Origenes nahe zu stehen scheint, ediert und 
erläutert. Über interessante Stellen der Evangelienerklärung des hl. 
Agröm handelt Findlay A Syrian Father on the Gospels LQR. 1912. 
70—92. Ein armenisch erhaltenes Fragment seiner Hioberklärung 
wird durch Vardanian Tppy® Tpbpbdh dirftm he he uhhgen Gapuy 
(Deshl. Ephraem, Auslegung und Einleitung zu Job) HA.XX VI 617—626. 
666-671 publiziert. Durch denselben wurden ebenda XX VI 730—740. 
XXVII 37—44 Vboapıay Sumnnewsbhp Nelkpkpwbp Mwegnup di hjun [IE 
(Unveröffentlichte Fragmente aus der Chrysostomos-Erklärung der Paulus- 
briefe) und XX'VII 222—227 Nebtrgkpwüh Vepuybgeng Baajı Mrhtnı. 
Pbun gun. wpupulp Ubbpepbay hepdbe dureh Br 482 Sunfduyu (Das 
Vorwort des Kommentars des hl. Chrysostomos zum Hebrüerbrief nach 
der Hs. 482 des Roten Klosters in Angora) bekannt gemacht. Le 
commentaire de saint Jean Chrysostome sur Job der Florentiner Hs. 
cod. 15 Plut. 9 des 10./11. Jhs. hätte nach beachtenswerten Aus- 
führungen Dieus RHE. XIII 640—658 alle Aussicht, für ein echtes 
Werk des großen Goldmunds gelten zu dürfen. Chabot hat von 
S. Cyrilli commentarius in Lucam den syrischen Text der bis Hom. 80 
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reichenden Pars prior einer von derjenigen Lamys nicht allzu ver- 
schiedenen neuen Ausgabe (Paris-Leipzig. — 330 8.—= CSCO. Seript. 
Syri. Series quarta. Tom. I) vorgelegt. Durch die Mechitharisten von 
S. Lazzaro, bezw. den P. Tschrakhian wurde in armenischer Über- 
setzung ein buhpnub Ipplgm- Ippnewwgbilogen; 'khbm pe Eapuy 
(Hiobkommentar des Presbyters Hesychios von Jerusalem) (Venedig. — 
LVI, 316 8.) ans Licht gezogen. Scher hat von Theodorus bar Könt. 
Liber scholiorum den Text der die Erklärung des NT.s und die An- 
hänge, besonders das Haeresienbuch umfassenden ‚Pars posterior (Paris- 
Leipzig 1912. — 365 8.— (SCO. Script. Syri. Series secunda. Tom. 
LXVI) zum Druck gebracht. M. Dulop Gibson vervollständigte ihre 
zunächst auf den Evangelienkommentar beschränkt gewesene Ausgabe 
The commentaries of Isho‘dad of Merv, Bishop of Hadatha (ca.850 A. .D.) 
durch ein With an introduction by R. Harris das syrische Original 
und die englische Übersetzung des Kommentars zu den Acts of the 
Apostles and three catholic epistles enthaltendes Vol. IV (Cambridge 1913. 
— XV,41, 55 8). Eine stattliche Reihe von Arbeiten zum apologe- 
tischen und polemischen Schrifttum eröffnet Puech mit einer die 
Eigenart der einzelnen feinsinnig erfassenden sorgsamen Untersuchung 
über Les apologistes grees du II* siöcle de notre dre (Paiis 1912. — 
VII, 344 8.). Speziell über Tutien moög"Eiinvag hat d’Al&s RSR. III 
460—483 gehandelt. -En lisant les Peres würdigt Bardy RPA. XIV 
641656 Saint Athanase apologiste.e Zur Rede, Konstantins an die 
„Versammlung der Heiligen“ ist einerseits eine Außerung von Stigl- 
mayr ZKT. XXXVI 865—868 zu verzeichnen. Andererseits hat 
Pfaettisch KGZ. 96—121 Die Rede Konstantins an die Versammlung 
der Heiligen, für deren Echtheit er nachdrücklich eintritt, aufs neue 
eingehend in ihrem Gedaukengang vorgeführt. Die Abhandlung „Gegen 
die Bilderstürmer“ von Verthanes Khertol, der um die Wende vom 6. 
zum 7. Jh, lebte, hat Samuel WZKM. XXVI 275-293 mit guter 
Einleitung aus dem Armenischen übersetel. Unter dem Titel L’Icono- 
graphie byzantine dans un document grec du IX* siele hat Duchesne 
RO. V 222—239. 273—285. 349—366 eine Neupublikation eines gegen 
den Ikonoklasmus gerichteten Synodalschreibens einer angeblich zu 
Jerusalem im J. 836 versammelt gewesenen Synode geboten, dessen 
Erstausgabe durch Sakkelion (Athen 1874) auf kunstliistorischer Seite 
doch nicht so unbeachtet geblieben war, als er glaubt. Wie Der Islam 
im Lichte der byeantinischen Polemik sich darstellt, hat Güterbock 
(Berlin 1912. — 72 8.) in entsagungsvoller Durcharbeitung eines weit- 
schichtigen Materials gezeigt. Das Sendschreiben des Patriarchen 
Barschuschan an den Catholicus der Armenier, dessen Ausgabe durch 
Nau OC. 2. II 8.385 zu verzeichnen waı, ist fast gleichzeitig JAOS. 
XXXII 268—342 auch durch Lichti mit Einleitung und Übersetzung 
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ediert worden. De graecis seriptoribus orthodoxis, qui concordiae inter 
Eeclesiam orcidentalem et orientalem restituendae studuerunt handelt 
Palmieri AAV. VII 185—196. Bei Bacha aloe 3 Ass Al 
Il Uyal (Mer Huthyme Safı et le P. Michel Nau, auteurs de deux 
ouvrages similiaires) M. XVI 103—115 lernt man endgültig zwei nahe 
verwandte katholische Werke gegen die Griechen in arabischer Sprache 
richtig voneinander zu scheiden. Was die Predigtliteratur betrifit, so 
edierte Spiegelberg .Koptische Miscellen LIV RTPhEA. XX XIV 160-—— 
163 mit gelehrtem Kommentar von Ehrhard Ein neues Bruchstück eines 
koptischen Biücherverzeichnisses, das durch Erwähnung einer vielleicht mit 
einer ps.-chrysostomischen identischen Predigt des Serapion v. Thmuis 
interessiert. Une homölie de saint Grögoire de Nysse traduite en copte, 
attribude & saint Gröyoire de Nazianze hat Chaine ROC. XVII 395 
bis 409 nach der Hs. Vat. copt. 61 vom J. 962 an einer von der 
griechischen abweichenden Rezension des auf die Opferung Isaaks be- 
züglichen Teiles der Rede iiber die Gottheit des Sohnes und des Hl. 
Geistes (Migne PG. XLVI 553—576) herauszugeben und zu übersetzen 
begonnen, wobei er für dieselbe die Möglichkeit größerer Ursprünglich- 
keit ins Auge faßt. Spanisch legte Ogara von $. Juan Crisostomo 
Homilias selectas tradueidas directamente del grieco (Madrid 1911. — 
VIII, 744 8.) vor. Eine Dissertation von Bauer (Würzburg 1911. — 
84 S) hat einen Homileten der zweiten Hälfte des 4. Jhs. Asterios 
Bischof von Amaseia. Sein Leben und seıne Werke umsichtig behandelt. 
In einer solchen von Lammeyer (Beirut 1912. — 92 S.) werden Die 
sogenannten Gnomen des Concils von Nicaea. Ein homiletischer Traktat 
des IV. Jahrhunderts unter Zugrundelegung erstmaliger Edition des 
koptisch-sahidischen Handschriftenfragments der Bibliothöque nationale 
zu Paris Copte-sahidique 129. 14. 175—82 ins Deutsche übersetzt und 
untersucht. Alsdann hat TG. V 187fi. Die sog. Gnomsn des Konzils 
von Nicaea auch Zimmermann behandelt. Eine verlorene Homilie 
des h. Anastasius von Sinai hat Scheicho TPQ>. 1912. 780—795 auch 
dem deutschen Publikum zugänglich gemacht. Ch. Papadopulos 
bildet in der Folge seiner "AAstavögıwa Iypeiöpara auf Grund dreier 
Hss. einen KopiAkou Aouxdpzw; Mivaz "Opıkıöy und veröffentlicht an- 
schließend eine von ihm für diesen in Anspruch genommene "Frbzors 
’Opdoösdtou Tiioreos. Neben dem letzteren Dokument seien an Gleich- 
artigem die EPh. XI 66—75 von Papamichaöl aus einer patmischen 
Hs. herausgegebene und eingehend besprochene “OpoAoyta T’pnyop& und 
Une profession du foi jacobite erwähnt, die nach dem jakobitischen 
Rituale bei der Priesterweihe vom Bischof an den Ordinanden zu 
richten ist und von Nau ROC. XVII 324—327 aus der Hs. Syr. 112 
der Bibl. Nat. vom J. 1239 publiziert wird. An Asketischem wurden 
von Weis-Liebersdorf Aradöxou Zrıoxönon Darıxjs ns 'Hreipou Tod 


208 Literaturbericht. 


"IAhupıxod xeyäkara yvworıza p. — Sancti Diadochi episcopi Photicensis 
de perfectione spirituali capita centum (Leipzig 1912. — VI, 165 8.) 
neben der lateinischen Übersetzung des Jesuiten Torues erstmals, aber 
ohne Verarbeitung des gesamten hslichen Materials und mit wenig 
befriedigender Einleitung im griechischen Original herausgegeben, 
während Dyobuniotes EPh. XT 51—65. 161—176 ’Iudwvov Kassıavod 
Arahtteıs Tlarpwy d. h. eine vielleicht schon dem Joannes Klimakos 
bekannt gewesene auszilgliche griechische Übersetzung der „Oollationes* 
des Abendländers nach einer Metoorenhs. des 10. Jhs. zu edieren be- 
gonnen und durch die hauptsächlich auf einer Hs, des 17./18. Jhs. 
beruhende Veröffentlichung von ’Iudwvov tod Xpusooröpou ’Exkoyal, &£ 
dpyaloy yeıpoypäywy &xdıööpevar und einigen ähnlichen Stücken (Athen 
1912. — 46 $.) einen Beitrag zur Entwicklungsgeschichte der mora- 
lischen Katenen erbracht hat. Als einen solchen Zu den Beziehungen 
zwischen Kirchenvätern und Sophisten hat auf dem Gebiete der Brief- 
literatur Maas SbPAW. 1912. 988—999 I. Drei neue Stücke aus der 
Korrespondenz des Gregorios v. Nyssa bekannt gemacht, woran sich 
ebenda 1112—1216 eine Veröffentlichung anschließt, deren Gegenstand 
II. Der Briefwechsel zwischen Basileios und Libanios bildet, indessen 
Remy RIPB, LV 161—170 Un nouveau manuserit d’une letire de 
Proclus de Constantinople beschrieb. — Hagiographie: Gr&baut hat 
ROC. XVII 315—318 die Legende von Salomon et la Reine de Saba 
@aprös le ms. üthiopien no. 8 de M. Delorme ediert und übersetzt. Von 
Conti Rossini wurde RAL. 5. XXI 395—471 [1 discorso su monte 
Coscam altributo a Teofilo d’ Alessandria nella versione etiopica (con 
traduzione italiana) zugänglich gemacht, ein Stück, das den Patriarchen 
über angeblich ihm von der Muttergottes gewordene Offenbarungen 
bezüglich der Kindheitsgeschichte Jesu referieren läßt. Mit Bezug auf 
Die Kreuzauffindungslegende hat Straubinger fleißige Untersuchungen 
über ihre altchristlichen Fassungen mit besonderer Berücksichtigung der 
syrischen Texte (Paderborn. — VII, 108 8.) angestellt, nach denen 
die Protonike- und die Kyriakoslegende als nachträgliche Seitenstücke 
bezw. Weiterbildungen einer ältesten zuerst im Abendland bei Ambro- 
sius, Rufinus und Paulinus v. Nola greifbar werdenden Helenalegende 
zu gelten haben. Nachweise für Aurmyusıe ıt MerıymapoAusIe MOTIIDEI 
BB TPeyeckHxB cKaganiaxs 0 cBaTsıx5 (Die antiken und internationalen 
Motive in griechischen Heiligenlegenden) hat Sestakov JM Va.2.XXXVI 
Abit. f. klass. Philol. 497—531 erbracht. Baden erhärtet PB. XIV 
71—81.136—151 in eingehender Untersuchung, dal) wir Das Polykarp- 
martyrium noch in dem wesentlich unverfälschten ursprünglichen Text 
besitzen. Bei Vitelli Papiri grecie latini (s. oben 8. 201) finden sich 
als Nn. 26£. Fragmente der griechischen Martyrien des hl. Mönches 
Paphnutios und der Il. Christina. Beiträge von Rystenko Kr 
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Anreparypnoä NHeTopim Aerems BIBSanTiickukE M CIABAHOPyCcKuxE 
(Zur literarischen Geschichte der byzantinischen und slavisch-russischen 
Legenden) JMVa. 2. XXXYV Abt. d. mod. Chronik 71—87 beziehen 
sich auf die Textgeschichte des Martyriums der hl. Irene, der Bio- 
graphie des Hypatios v. Gangra und der COhristophoroslegende. Fir 
Theodoros Teron hat Stark eine Textkritische Ausgabe der vormeta- 
phrastischen Legende (Freising 1912. — XII, 74 8.) geboten. Eine 
Plimfeb dwpmg 1- Tehehlee Gkpwmgynzun; brqpuhmymup (Unter- 
suchung zur Vita des hl. Aberkios, Bischofs von Hierapolis) bringt 
Lauoon Apr Say Lpuywputmhuit qwudı[bbuit (Bin Beitrag zur Geschichte 
der armenischen Hagiographie) von Akinian HA. XXVI 751—759. 
Le texte original des Apophtegmes des Peres ist nach der Darlegung 
Chaines MFO. V 541—569 der griechische, nieht der koptische, 
Über TlarAddros Entoxonog "Eievounskews xal } Auvarax) ioropia handelt 
Phokylides NS. XII 509—530. Seine Publikation der Histoires des 
solitaires &gyptiens des Coislin. 126 hat Nau ROC. XVII 294 —301 
weitergeführt. Von Hill wurde Mark te Deacon. The life of Por- 
phyry, Bishop of Gaza, translated with introduction and notes (London. 
— 196 $.), von dem Hieromonachos Augustinos ein Bios xal roArzela 
od dolov rarpös Auoy Eöduploon NS. XII 556—572 im Original nach 
der Sinai-Hs. Nr. 524 des 10./11. Jhs. herausgegeben. Literarisches zu 
der Via Euthymii von Maas BZ. XXI 436—440 betrifft das „Beicht- 
lied“ ‘Q; &varıov (Kap. 4 $ 19), die Anakreonteen Leos VI. (Kap. 12 
$ 32) und die Abdankungsurkunde des ökumenischen Patriarchen 
Nikolaos bezw. den hierauf bezüglichen Brief des Arethas v. Kaisareia 
(Kap. 14 $ Tf. 15 $6f. 20 $1—5). La version syriaque de Vhistoire 
de Jean le petit, eines thebaischen Mönchs des 4. Jhs., die im J. 936 
im Syrerkloster der Sketewüste gefertigt wurde und den von Amälineau 
edierten bobairischen Text vielfach an Klarheit übertrifft, hat Nau 
ROC. XVII 347—389 mit Übersetzung zu publizieren begonnen. In 
Ergänzung der Arbeit Wensincks wurde von Obeikho gal,l Las 
uud (La lögende de l’Archölides) M. XVI 92—102 nach einer Hs. 
der St.-Josephs-Universität zu Beirut in einer weiteren arabischen 
Rezension herausgegeben. Von einer Biography of St. Jean Damascene 
bietet Bacha den Original Arabic text, published for the first time 
(London 1912. — 62 S.). — Geschichtschreibung: Eusebiana betiteln sich 
Essays on the ecclesiastical history of Busebius Bishop of Caesarea von 
Lawlor (London 1912. — 316 8). Von Bidez wurde Philostorgius 
. Küärchengeschichte mit dem Leben des Lucian von Antiochien und den 
Fragmenten eines arianischen Historiographen (Leipzig. — OLX VIII, 
II, 340 S.— Die griech. christl. Schriftsteller. Band 21) in kritischer 
Ausgabe vorgelegt. Die auf die Ungarn bezüglichen Volksnamen bei 
den Byeantinern hat Dark6 BZ. XXI 472—487 in eingehender 
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Untersuchung des Sprachgebrauchs der verschiedenen Historiker be- 
handelt. Varia von Rühl RhM. LXVII 153—173 enthalten u. a. auch 
Untersuchungen zum I. Buche von Prokopios’ Vandalenkrieg. The 
literary construction of the history of Theophylactus Simocatta wird von 
Baynes HUG. 32—41 im Hinblick auf Euagrios und unter Ablehnung 
des Menandros Protektor als beiden gemeinsamer Quelle untersucht. 
Lampros hat von Tlawviov peräppasıs elg cry od Edrporiov buwpalxhv 
toroplav NHm. IX 1—115 eine kritische Neuausgabe geboten, ebenda 
245—251 mit einem unvollständigen N&os xödıE tod Xpovixod Moven- 
Basta; im Besitze des Collegio Greco in Rom bekannt gemacht und 
nach demselben und den zwei bisher bekannten Hss. das in ihm er- 
haltene Textstück gleichfalls kritisch neuediert, 300 f. über ‘0 Makarapäs 
od Xpovıxod Movepßaolas gehandelt, 312 auf Grund einer Notiz von 
Kugeas die Anschauung vertreten, daß Td rp&tov zufjpa tod Xpovızod 
Moveußaoias auf einer eigenen selbständigen Quelle beruhe und endlich 
116—161. 209-244 unter dem Titel Tlärpıa zoö “Aylou ”Opoug haupt- 
sächlich aus den Hss. 281 und 288 des Rhossikon eine Sammlung von 
Texten zur Geschichte des Athos veröffentlicht. Ausführungen von 
Mitzschke über die Stenographische Nachschrift einer griechischen 
Kaiserrede zu Konstantinopel im Jahre 574 n. Chr. AStg. LXII 64—68 
gehen von dem einschlägigen Bericht in der syrischen Kirchengeschichte 
des Johannes v. Ephesos aus. Nach Djakonov KlırÖ. 1911. 1294 
bis 1320. 1450—1467. 1912 88—117 ließe sich Kaps Barneriäi capili- 
criä Nepkopusiä ueropure VII pbra (Kyros von Batnän, ein syrischer 
Kirchenhistoriker des 7. Jhs.) als Quelle einer umfangreichen Schicht 
bei Micha&l d. Gr. nachweisen. Die armenischen Geschichtschreiber 
betreffend sind eine finarfheh hpluugbp Vu ubglegnuf (Untersuchung 
zum Agathangelos-Palimpsest) von Adjarian HA. XXVII1—20, eine 
Neuausgabe von Pwevmnuf Nheqwbgwgeny und hr Zauyng (Des 
Faustus von Byzanz Geschichte Armeniens) (Tiflis 1912. — 407 8.) 
und der Schluß von Matikian Verwtnchp hand Y6gs-)abne. ‚plhwluilı 
arm Duufpn[hheb (Der Anonymus oder der Pseudo-Sebeos. Kritische 
Untersuchung) HA. XXVII 21—36 zu verzeichnen. Mit Vasiliev 
Kitab al-Unvan. Histoire universelle &crite par Agapius (Mahboub) de 
Men-bidj. Seconde Partie 1I (S. 139—210 = PO. VIII 3) ist auch in 
dieser Ausgabe zunächst der zweite Teil des bedeutsamen arabischen 
Geschichtswerkes vollständig geworden, auf Grund dessen Baumstark 
ZNtW. XIII 306—319 erstmals Die Lehre des römischen Presbyters 
Florinus, eines dem Valentinianismus nahestehenden Gnostikers des . 
2. Jhs., genauer darstellen konnte. Von Seybold wurde Severus ibn 
al Mugaffä. Alexandrinische Patriarchengeschichte von 8. Marcus bis 
Michaöl I, 61—767 nach der ältesten 1266 geschriebenen Hamburger 
Handschrift im arabischen Urtext herausgegeben (Hamburg 1912. — 
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IX, 208 S.), wodurch die Forschung bezüglich des unschätzbaren Liber 
pontificalis der koptischen Kirche auf eine ganz neue Grundlage ge- 
stellt wurde. Die Publikation us Ki cr slide zLEI alam EI 
(tei) ırov I (ivar) (La Syrie de 1782 & 1841 d’apr?s un tömoin ocu- 
laire) führte Malouf M. XVI812—824 zu Ende. Von Grebaut ist 
ROC. XVII 302—305 eine Chronologie des patriarches d’Alexandrie 
d’aprds le ms. Ethiopien no. 3 de M. Delorme zunächst bis auf den 
hl. Kyrillos und 306—314 eine Chronologie biblique d’aprös le ms. 
ethiopien no. 8 de M. Delorme mit Übersetzung herausgegeben worden. — 
Profane Fachwissenschaften: Armenisch wurden von Manandian (Peters- 
burg 1911. — VIII, 175 S.) Vifin fe Venpazaı Ebubgt Upbsonnbjb 
pb&uylup Tpbwop fihomnuufpp (Commentarii in Aristotelis Kategorias 
Eliae commentatori adscripti) herausgegeben. Von Burkhard wurden 
WSt. XXXIV 135—138 Auszüge aus Philoponus als Randbemerkungen 
in einer Nemesiushandschrift nachgewiesen und durch eine Kollation 
bekannt gemacht. Hierokles bei Theophylaktos (Simokattes) IIspt da- 
Yop@v yuaıxav Aropnpätwov p. 27 ed. Bonn. ist nach Praechter Hm. 
XLVII 117—125 nicht der Neuplatoniker, sondern wahrscheinlich ein 
Paradoxograph oder allenfalls der Stoiker des Namens. Tpia xeipevau 
sopßahkovra eis iv loropiav zoo vaurıxod mapi zois Bukavzivos hat 
Lampros NHm. IX 162—177 ediert. La tradition manuscrite du 
Lexique de Suidas wird von Bidez SbPAW. 1912. 850-863 sorg- 
fältig untersucht. Falsche Konjekturen Bernhardys zu Suidas weist 
Praechter BZ. XXI 425—430 zurück, während ebenda 381 —424 
de Boor Suidas und die Konstantinische Exzerptensammlung auf 
ihr Verhältnis zueinander untersucht, um zu bestimmen, was sich aus 
dem Lexikographen zur Kenntnis des kaiserlichen Sammelwerkes ge- 
winnen lasse. Von de Stefani wurde a.a. O. 431—435 Il Lessico ai 
- Canoni giambiei di Giovanni Damasceno secondo un ms. romano der 
Biblioteca Angelica behandelt und eine Kollation jener Hs. mitgeteilt. 
Ein lateinisch-griechisch-koptisches Gesprächbuch des 5. Jhs., das nach 
Art moderner Reisekonversationsbücher dem Bedürfnis, gelegentlich 
Latein zu sprechen, bei griechisch wie bei koptisch redenden Ägyptern 
entgegenkommen sollte, wird durch ein von Schubart Kl. XILI 27—38 
ediertes und ausführlich besprochenes Kodexblatt kenntlich. Die im 
J. 1907 begonnene Publikation von Moberg Buch der Strahlen. Die 
größere Grammatik des Barhebräus. Übersetzung nach einem kritisch 
berichtigten Text mit textkritischem Apparat und einem Anhang: zur 
Terminologie wurde durch Nachlieferung des ersten Teiles (Leipzig. — 
19, 436 S. und II S. 163—182) vollständig. — KRhetorische Prosa; pro- 
saische Unterhaltungsliteratur: Von Nicolas Cabasilas hat Jugie IRAIK. 
XV 112—121 zwei Jugendarbeiten an den panögriques inedits de 


Mathieu Cantacuzene et d’Anna Palöologine erstmals bekannt gemacht. 
14* 
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Michaelis Andreopuli liber Syntipae wurde von Jernstedt (Petersburg 
1912. — XVI, 200 8.) ediert. — Poesie: Den Zusammenhang von 
Psalmenvortrag und Kirchendichtung des Orients begann Baumstark 
Gm. VI 290—305. 413—432 im Ralımen einer formengeschichtlichen 
Skizze der Entwicklung der letzteren ans Licht zu stellen. La Pianas 
grundlegende Arbeit Le rappresentazioni sacre nella letteratura bizantina 
dalle origini al sec. IX con rapporti al teatro sacro d’occidente liegt 
nunmehr auch in einer Separatausgabe (Grottaferrata 1912. — 334 S.) 
vor, der ein durch den Schlußzusatz des Titels inhaltlich gekennzeich- 
netes neu hinzugekommenes Kapitel selbständigen Wert verleiht. Un’ 
uffieiatura perduta del Venerd) Santo wurde an einem dem Metaphrasten 
zugeschriebenen Kanon für eine abendliche Gedichtnisfeier der Schmerzen 
Mariä RO. V 302—313 von einem Ungenannten mit einer Einleitung 
über die Verehrung der Schmerzensmutter in der griechischen Kirche 
veröffentlicht. Baumstark hat K. 1913. I 209—220 Übersetzungen 
aus dem Griechischen in den Responsorien der Metten des Triduum 
Sacrum nachgewiesen und durch das Mittelglied jüngerer Troparien 
auf die Kontakiendichtung des 6. Jhs. zurückgeführt. Zine bisher 
unveröffentlichte Abhandlung Ephrüms des Syrers über die Bedrückten 
und Bedrängten in siebensilbigem Metrum machte Vandenhoff TG.IV 
239 ff. durch eine deutsche Übersetzung bekannt. Landersdorfer 
bietet in einer solchen Ausgewählte Schriften der syrischen Dichter 
Oyrillonas, Balaeus, Isaak von Antiochien, Jakob von Sarug (Kempten- 
München 1912. — VII 54, 45, 148, 143 8. = BKv. VI). Ein Zssai 
de vulgarisation des homölies mötriques de Jacques de Saroug, &vöque de 
Batnan en Mösopotamie (451—521) wurde von Babakhan ROC. XVII 
410—426 mit einer metrischen Übersetzung der Dichtung über das 
Herabsteigen des Höchsten auf den Sinai (ed. Bedjan I $. 3—38) er- 
öffnet, In einer Serie von Konstantiniana aus syrischer Kunst und 
Liturgie handelt Baumstark an dritter Stelle KGZ. über Konstan- 
tin der „Apostelgleiche“ und das Kirchengesangbuch des Severus von 
Antiocheia, während er Gm. VII 2—20 auf Grund des letzteren Das 
frühchristliche Kommunionlied des antiochenischen Patriarchats in seiner 
Entwicklung verfolgt hat. Von Abeghian werden Ar. XLVI 720 
bis 732. 823—836 in einer Serie NeprewgSäp Zuyng qpulzwilnı (Hude 
yuumdulhfthg (Grundrisse aus der Geschichte der armenischen Literatur) 
T upwlpwibkpf diuwf (Die armenischen Hymnen) behandelt. Auf dem 
Gebiete der profanen Dichtung hat Kukules textkritische Iapernoy- 
oeıg elg r& Carmina graeca medüi avi tod @. Wagner Lg. III 358—381 
durch Ausführungen über den hohen kulturgeschichtlichen Wert der 
mittelalterlichen griechischen Vulgärpoesie eingeleitet. Von Hemling- 
Pernot erhielten wir EPQTOILAITNLA (Chansons d’amour) publises 
d’apris un manuserit du XV* sidcle, avec une iraduction, une &tude 
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critique sur les EKATOAOTIA (Chansons de Cent mots), des obser- 
vations grammaticales et un index (Paris. — XXXVI, 132 8. 1 Taf.). 
Jernstedt bietet JMVa. 2. XXXVI. Abt f. klass. Philol. 219—232 
3aMmbTEH Kb TEKCTY TIOPEMHEIXB CTUXOBB Mnxamna Tıamkaca (XII B) 
(Notizen zum Texte der Gefängnisverse des Michael Glykas (XII. J.]). 
Poesien des 16. Jhs. wurden an T'swpyiou od AltwAod duo Avixdor« 
orıgoupynwara als Mıyanı al "Avdpövıxov obs Kavraxouinvoös von 
Lampros NHm. IX 252—264 mit ausführlicher Einleitung über den 
Dichter und die Adressaten publiziert. Über Die letzte Kaiserin von 
Trapezunt in der südslavischen Dichtung handelt Lucerna (Sarajevo 
1912. — 36 S.). 

VI. Die Denkmäler. — Ausgrabungen und Aufnahmen: Aus Jerusa- 
lem berichtet Vincent RB. 2. X 88—96 über Fouilles aux alords 
de la tour de Psöphina, durch welche Reste eines’ Stadttores der Zeit 
Christi bloßgelegt wurden. Il santuario del Gallicantus in Gerusalemme 
hat Zaccaria NBAC. XVIII 5—10 nach den Ausgrabungen der 
Assumptionisten beschrieben. Merkle orientiert Hl. X 19—31 weitere 
Kreise über Das Wüstenheiligtum des hl. Menas, seine Aufdeckung 
durch Kaufmann und ihre Ergebnisse. Aus Bulgarien gibt Filow 
JbDAI. X XVII (Archäol. Anzeiger) 558—563 über die beiden unter 
der Sophienkirche in Sofia aufgedeckten Mosaikfußböden Nachricht, von 
welchen der untere zu einem Kirchenbau des 4, der obere zu einem 
solchen des 5. Jhs. gehörte. Auf diesen Originalbericht gründen sich 
weiterhin die Mitteilungen von J. P. Kirsch über Eine Coemeterial- 
kirche aus dem IV. Jahrhundert in Sofia RQs. XXVII 84f. Eine 
Topographie de Thessalonique von Tafrali (Paris — XII, 220 S.) 
bietet einen vorzüglichen Überblick über die frühchristlichen und by- 
zantinischen Denkmäler von Saloniki. Schmit hat IRAIK. XV 206 
bis 239 auf Grund neuer Aufnahmen die HANATIA ATTEAOKTIO- 
TOC zu Kition auf Cypern zum Gegenstand einer Untersuchung ge- 
macht, die ihn Hauptraum und Apsis als gleichaltrig betrachten und 
den Mosaikschmuck etwa dem 9. Jh. zuweisen läßt. Mvnpeia Aartpslaz 
ypronavıxjs &v Tavoxapoıs bespricht Gedeon EA. XXXII 304f. 
311. 325. 352—355. Les öglises de Cappadoce hat de Jerphanion 
im Sommer und Herbst zum Zwecke des Studiums ihrer Fresken aufs 
neue untersucht, eine Expedition, über die er AIBL. 1912. 320—326 
Bericht erstattet. Von Homs bis nach Kalaat Siman führen die liebens- 
würdigen Tagebuchblätter aus Nordsyrien des Herzogs Johann Georg 
zu Sachsen (Leipzig-Berlin 1912. — VIII, 71 S.). Sie befassen sich 
naturgemäß in erster Linie mit den frülchristlichen Architektur- 
denkmälern des an solchen so reichen Gebietes, bringen aber z. B. 
auch wertvolle Notizen über armenische Miniaturenhss. in Aleppo. 
Unter dem Titel Ze antichitä christiane d’Oriente ed i Turchi erhebt 
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RO. V 55£. aus Anlaß des Balkankrieges ein Ungenannter einen Not- 
schrei um Schutz und Fürsorge für die ersteren. — Kunstgeschichte: 
Mediaeval art: from the peace of the Church to the eve of the Renais- 
sance behandelt. 312—1350 Lethaby (London 1912. — 334 8.). Eine 
Illustrierte Kunstgeschichte von Neuwirth (Berlin 1912. — X, 1072 8.) 
sucht bezüglich der Einschätzung der Bedeutung des Orients für die 
christliche Kunstentwicklung eine vermittelnde Haltung einzunehmen. 
Ein Programm von Mohn (Rössel 1912. — 17 8.) würdigt Die christ- 
liche Kunst des ersten Jahrtausends als ein Spiegelbild der ‚Religion 
und des christlichen Lebens. In Fortführung seiner Arbeit Bin Gang 
durch die Geschichte der altchristlichen Kunst mit ihren neuen Pfad- 
‚findern erörtert Wulff RKw. XXXV 1993—240 IL Die Fortbildung 
der altchristlichen Kunst im syro-palästinensischen und in den übrigen 
Kunstkreisen des Ostens mit besonderer Berücksichtigung der Plastik. 
Die Bedeutung der Gründung Konstantinopels für die Entwicklung der 
christlichen Kunst wird von Strzygowski KGZ. 363—376 beleuchtet 
und darein verlegt, daß an der neuen Hauptstadt ein „außerordent- 
lich ergiebiger Angrifispunkt“ für den Ansturm asiatisch-orientalischer 
Einflüsse geschaffen wurde, Une visite ü quelques öglises de Serbie 
(Bukarest 1911. — 44 S.) gibt Bals Anlaß, das gegenseitige Ver- 
hältnis der serbischen und rumänischen Kunst zu untersuchen und 
den historischen Gesamtverlauf ihrer Entwicklung unter besonderer 
Berücksichtigung ihres Zusammenhangs mit Byzanz zu skizzieren. — 
Architektur: Über Barly Christian and Byzantine architecture hat 
Browne (London 1912. — 152 8), über Byzantine and romanesgue 
architecture ungleich eingehender Jackson (2 Bde, London. — XX, 
274; VIII 286 8. 165 Taf.) gehandelt. Les Cathedrales et Basiliques 
latines, byzantines et romanes du monde catholigue führt COloquet 
(Lille. — 352 8.) vor. Das Stilprinzip der altchristlichen Architektur 
erweist eine Entwicklungsgeschichtliche Studie von M. Schwarz KGZ. 
340—362 mit trefilicher Herausarbeitung des Zusammenhangs mit der 
vor- und außerchristlichen Antike in der selbständigen Organisierung 
der Wand, wobei ausschließlich das stadtrömische Denkmälermaterial 
herangezogen wird, es aber „dahingestellt“ bleibt, „ob die entscheidenden 
künstlerischen Taten in Rom selbst geschehen sind oder von auswärts 
auf Rom gewirkt haben.“ Über Pendentifs, Trompen und Stalaktiten 
verbreiten sich Beiträge zur Kenntnis der islamischen Architektur von 
Rosinthal (Leipzig 1912. — VI, 87 8). Lübeck schildert PB, 
XXYV 65—70 in populär gehaltener Weise Das Kultusgebäude der 
Griechen im allgemeinen. Baur referiert ACK. 1912. 84ff. 93#. 10588. 
mit Verständnis für die hervorragende Bedeutung derselben über 
Neuere Entdeckungen auf dem Gebiete der syrischen Kirchenarchitektur 
und führt ebenda 1913. 4-7. 16ff. nach der Publikation von Butler 
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Die Baptisterien im altchristlichen Syrien vor. Zur neuesten Ent- 
wicklung der Meschetta-Frage nimmt Brünnow ZA. XXVII 121-138 
dahin Stellung, daß er jeden Zusammenhang mit dem Islam ablehnt, 
den ursprünglichen Bau im 6. Jh. durch einen Ghassaniden mit ‘by- 
zentinischem Geld und nach lachmidischen Muster ausgeführt werden 
läßt und eine spätere Restauration unter persischer Herrschaft an- 
nimmt. Bei de Jerphanion-Jalabert Taurus et Cappadoce MFO. 
V 283—303 interessiert die Aufnahme zweier Kirchenruinen in Deleli. 
Surp Hagop (Djindeirmene), eine Klosterruine der Kommagene, ist wie 
ein Ein Beitrag zur Bewertung und Datierung der nordmesopotamischen 
Kunst von Guyer RKw. XXXV 483—508 nachweist, epigraphisch 
auf die erste Hälfte des 9. Jhs. datiert, woraus dann der in solcher 
Allgemeinheit wohl entschieden übereilte Schluß gezogen wird, daß 
die verwandten Sakralbauten Nordmesopotamiens von Strzygowski in 
ihrem Alter stark überschätzt würden und als Dokumente nicht einer 
bodenständigen orientalischen, sondern der hellenistischen Art des 
antiochenischen Kreises zu gelten hätten. Christian antiquities in the 
Nile Valley lehrt a contribution towards the study of ancient Churches 
von Olarke (Oxford 1912. — 2348.) kennen. Über Byzantine Churches 
in Constantinople liegt eine zusammenfassende Arbeit van Millingens 
(London 1912. — 382 S.) vor. Santa Sophia and its Memories läßt Blake 
NtC. 1913 355—376 vor dem Leser erstehen. T’he Church of 8. Eirene 
at Constantinople macht George (London. — 85 8. 30 Taf.) in sorg- 
fältiger Aufnahme bekannt. Über Le basiliche urbane di Salona orien- 
tiert Bervaldi RQs. XXVI 133—150 auf Grund der Ausgrabungs- 
ergebnisse der neueren Zeit. Ein Aufsatz von Gurlitt über Die 
islamitischen Bauten von Isnik (Nicaea) OA. III 49—60 bringt wert- 
volle Kunde auch von der im 14. Jh. zur Moschee umgewandelten 
dortigen Hagia Sophia, einer basilikalen Anlage, deren Entstehungs- 
zeit dem J. 325 nicht allzuferne liegen soll. Apxurektonnueckara 
oopma ua Coomückara mepkpa ca. Cooua (Die architektonische Gestalt 
der Sophienkirche in Sofia), einer dreischifigen gewölbten Kreuzkuppel- 
basilika, wird von Proti€ (Sofia 1912. — X, 126 S.) an der Hand 
vorzüglicher Aufnahmen vorgeführt. Die Architektur im ehemaligen 
Fürstentum Moldau studiert Romstorfer ZGA. V 81—96 in ihrer 
Eigenart an zwei hervorragenden Beispielen, der im J. 1488 geweihten 
Kirche des Klosters Woronetz und der im J. 1612 gestifteten Kirche 
zu Solka. Die bischöfliche Klosterkirche zu Carlea de Arges hat Jaffe 
Mit Unterstützung der Landesbehörden und nach eigenen Studien heraus- 
gegeben (Berlin 1911. — VIII, 132, 52 S. 24 Taf.). — Malerei und 
Plastik: Von Kurth Die Wandmosaiken von Ravenna erschien eine 
2. Auflage (München. — VIII, 292 S. 44 Taf.). Il mosaico absidiale 
della Ursiniana, der im J. 1734 niedergelegten alten ravennatischen 


216 Literaturbericht. 


Kathedrale, war nach Gerola FR. I 177—190 ein die Anastasis dar- 
stellendes byzantinisches Werk vom J. 1112. Notizen Aus der Ge- 
schichte der Kartographie von Wolkenhauer DGB. XXXV 29-47 , 
berühren von Christlich-Orientalischem neben Kosmas dem Indienfahrer 
auch die Mosaikkarte von Madaba, die nicht minder bei A. Dunkel 
Ein Stadtplan Jerusalems aus dem 6. Jahrhundert TG. V 189—193 
in Rede steht. Nach ilım wohl noch eher dem 5. als erst dem 6. oder 
7. Jh. entstammende Fresken bei Assiut in Aegypten werden durch 
Herzog Johann Georg zu Sachsen RQs. XXVII 76 fl. besser, 
als sie es bisher waren, bekannt gemacht. La date des peintures de 
Togale Kilisse en Cappadoce wird von de Jerphanion RA. 4 XX 
236—254 unter eingehender Berücksichtigung auch der von ihnen ab- 
hängigen Fresken von Tehaouch-In auf die Zeit des Nikephoros Phokas 
bestimmt. Millet glaubt in seinen Remarques sur Viconographie des 
peintures cappadociennes AIBL. 1912. 326—335 unter diesen zwei 
Gruppen scheiden zu können, von denen die eine mit der syrischen 
Ikonographie des 6. Jhs. zusammengehe, die andere echt byzantinisch 
sei. Vier Freskoköpfe aus dem Kreuekloster bei Jerusalem, die er bei 
seinem Aufenthalt in Jerusalem erworben und BZ. XXI 488 ff. publi- 
ziert hat, möchte Herzog Johann Georg zu Sachsen nicht erst 
auf die letzte Ausmalung der Kirche im J. 1644 zurückführen, sondern 
mindestens noch dem 16. Jh. zuweisen. A proposito di un’antica Oro- 
naca Alessandrina bringt Bertolini BSGI. 5. I 1126—1140 inter- 
essantes Parallelenmaterial zu den Miniaturen der von Bauer-Strzy- 
gowski publizierten illustrierten Weltchronik bei. Die Miniatures du 
mönologe grec du XI* siecle n° 183 de la bibliothöque synodale & Moscow 
haben Treneff und Popoff (Moskau 1911. — 9 8..11 Taf.) mit 
russischem und französischem Text herausgegeben. Von Baumstark 
wurden als Konstantiniana aus syrischer Kunst und Liturgie KGZ. 
217—247 1. Die Federzeichnung eines jakobitischen Homiliars und das 
mutmaßliche Apsismosaik der konstantinischen Martyrionsbasilika und 
2. Der Konstantinszyklus eines illustrierten nestorianischen Bvangeliars 
behandelt. An den FPeintures d’un &vangeliaire syriaque du XII ou 
XIII siöce, Bibl. Vat. Syr. 355 zu Paris, hat Omont MP. XIX 
201-210 ein Denkmal syrischer Miniaturenmalerei der Forschung zu- 
gänglich gemacht, auf dessen ganz hervorragende Bedeutung alsbald 
eine Mitteilung von Gregory TLz. XXXVIII 92f. nachdrücklich 
hinwies, Ein Verzeichnis der wichtigsten Miniaturen-Handschriften der 
Kgl. Hof- und Staatsbibliothek in München von Leidinger (München 
1912. — 56 8.) beschreibt S. 40 ff. auch drei armenische Hss. Zuurkr- 
purixal elöngeıs mepl tod Luypdyou Tlavayıwrou Aofapd, einen besonders 
auf dem Gebiete des Portraits tätig gewesenen griechischen Künstler 
des 18. Jhs,, wurden NHm. IX 265—270 von Lampros geboten. 
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Neue Beiträge zur Kenntnis der Verehrung und Ikonographie des hl. 
Spyridon des Herzogs Johann Georg zu Sachsen BZ. XXI 490 
bis 495 ziehen hinter einem auf den Kult des Heiligen bezüglichen 
und teilweise auf Angaben Salavilles beruhenden ersten Teile in 
ihrem zweiten eine Reihe von Ikonen heran, von denen zwei reprodu- 
ziert werden. Drei Ikonen in Klöstern Jerusalems, nämlich ein Selbst- 
drittbild der hl. Anna, ein Bild der beiden Heiligen Joannes Klimakos 
und Onuphrios aus dem 17. Jh. und eine von ihm noch vor 1500 an- 
gesetzte Madonna hat derselbe erlauchte Forscher ZCK. XXV 211 
bis 214 bekannt gemacht. Einige Beiträge zur christlichen Kunst- 
geschichte Palästinas, die er ebenda 247—254 vorlegte, betrefien neben 
Ikonen in Mar Saba an Plastischem ein Kapitell am Jakosbrunnen, 
Denkmäler der Stein- und Holzskulptur der griechischen Kirche zu 
Nazareth und zwei aus der Zeit um 1200 stammende Säulen im Re- 
fektorium auf dem Karmel. Eine hinterlassene Arbeit Aus’m Wertlis, 
Fundgruben der Kunst und Ikonograyhie in den Elfenbeinarbeiten des 
christlichen Altertums und Mittelalters, erschien herausgegeben von Witte 
(Bonn 1912. — III, 4S. 25 Taf). Les ivoires prögothiques conserves 
en Belgique behandelt Laurent (Brüssel-Paris 1912. — 127 S.) mit 
dem sichtlichen Bestreben, den östlichen Einflüssen gerecht zu werden. 
Le motif du galop volant sur une cassette d’ivoire byzantine in Ravenna 
wird von Bröhier RA. 4. XIX 428—432 über das Mittelglied der 
ikonoklastischen Kunst auf Persien zurückgeführt. — Kunstgewerbe: 
An der Hand eines jetzt in der städtischen Galerie zu Frankfurt a. M. 
befindlichen Materials gewährte Kaufmann einen wertvollen Einblick 
in den Zusammenhang spätantiker und koptischer Art auf einem be- 
stimmten Einzelgebiete, indem er in einer luxuriös ausgestatteten Publi- 
kation Ägyptische Terrakotten der griechisch-römischen und koptischen 
Epoche vorzugsweise aus der Oase el-Faijüm gesammelt und beschrieben 
hat (Kairo. — 138 S. mit 18 Taf. Anhang). Zwei schöne Bucheinbände 
aus Ägypten, Lederarbeiten etwa der ersten Hälfte des 9. Jhs., hat 
Ibscher BKKs. XXXIII 46—52 bekannt gemacht. An einer inter- 
essanten armenischen Stickerei aus der Bukovina hat Strzygowski 
WVYVk. 11226 Zin Werk derVolkskunst im Lichte der Kunstforschung 
betrachtet und mitten in den Kreis der sich um den Gegensatz von 
Hellenismus und Orient ergebenden Probleme hineingestellt. — Ikono- 
graphie: Le nimbe rectangulaire en Orient et en Occident bespricht 
de Jerphanion Et. OXXXIV 85-98. Schmit verfolgt IRAIK. 
XV 31—72 eingehend in ihrer ikonographischen Entwicklung Baaro- 
ptwenie (Die Verkündigung) in den beiden Haupttypen der Ver- 
kündigung an der Quelle und im Hause, wobei er den ersteren auf 
Nazareth zurückführen möchte, und behandelt ebenda 73—91 Oraus 
185 HKOHOTPADHYECKUXTG BapiaHroB Kpemenrin Cnacureaa (Eine Eigen- 
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tümlichkeit der ältesten Darstellungen der Taufe des Herrn) an der 
knabenhaften Fassung Jesu im Gegensatz zu der bürtigen des Täufers. 
Bei Neuß Das Buch Ezechiel in Theologie und Kunst bis zum Ende 
des 12. Jahrhunderts. Mit besonderer Berücksichtigung der Gemälde 
in der Kärche zu Schwaragrheindorf. Ein Beitrag zur Geschichte der 
Typologie der christlichen Kunst, vornehmlich in den Benediktiner- 
klöstern (Münster 1912. — XVI, 333 $.) wird sorgfältig der grund- 
legenden Bedeutung des Orients Rechnung getragen. Zum Thema 
der Darstellung des zweikönfigen Adlers bei den Byzantinern, die bereits 
eine von ihm dem 9. oder 10. Jh. zugeschriebene Bleibulle vertritt, 
hat Bees RKw. XXXV 321—330 eine Masse neuen Materials bei- 
gebracht. — Epigraphik: Aigrain Manuel d'öpigraphie chrötienne 2epartie: 
Inseriptions grecques (Paris. — 1278.) gibt eine gute Auswahl wichtiger 
inschriftlicher Texte, Une inscription greeque chrötienne ü ‘Amwas, 
die Vincent RB. 2. X 100£f. veröffentlicht, ergänzt ein seit stark 
30 Jahren bekanntes Bruckstück zu einer trinitarischen Bekenntnis- 
formel mit dem Schlußsatz <xaA>H H [IOAIZ XPIE<u>ANQN. Wahr- 
scheinlich christlich ist auch No. 51 der von Seurre Archeologie thrace. 
Documents inödits.ou peu connus RA. 4. XX 255—276 mitgeteilten 
und kommentierten Inschriften, das metrische Epitaph einer Aimiliana, 
Evangelides D’/öväch& de Skiathos EO. XV 506—509 bietet Beiträge 
zur Rekonstruktion der Liste ihrer Titulare und derjenigen der Bischöfe 
von Skopelos auf Grund mittelalterlicher griechischer Inschriften. Einige 
koptische Inschriften sind bei Mallon Coptica MFO. V 121*—134* 

ubliziert. Über die altbulgarischen Ausdrücke in der Inschrift von 
Betalar und der altbulgarischen Fürstenliste handelt Marquart IRAIK. 
XV 1-30. — Numismatik: Maurice hat seine Numismaligue Con- 
stantinienne mit dem die Tubleaux synopliques bringenden Tome III 
(Paris 1912. — 325 $. 11 Taf.) zum Abschluß gebracht. Von einem 
auf Grund der Privatsammlung des Verfassers, derjenigen der Kaiserl. 
Eremitage in St. Petersburg und den älteren Arbeiten von Sabatier 
und Wroth ausgearbeiteten Werke über Monnaies byzantines von 
Tolstoi sind die zwei ersten Lieferungen (Petersburg. — X, 224 8.) 
der Zeit von Arkadios bis Anastasios gewidmet, Tö Aeyöusvov noAuß- 
d6ßouRkov od Nıxnpöpov Dwx& bei Schlumberger, Un empereur 
byzantin au dixieme sieele $. 311 ist nach Konstantopulos JIAN. 
XIV 55—60 vielmehr auf den in den europäischen Provinzen 1078 
oder den in Kleinasien 1080 proklamierten Nikephoros (Bryennios bezw. 
Melissinos) zurückzuführen, 

VII. Geschichte der orientalischen Studien. Die ägyptische 
Religion nach der ‚Darstellung der Kirchenschriftsteller und die ägyp- 
tischen Denkmäler hat Zimmermann (Paderborn 1912. — XVI, 
201 8.) sich vergleichend gegenübergestellt. L’entr&e de Jean de Damas 
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dans le monde litteraire occidental wird nach de Ghellinck BZ. XXI 
448-457 durch eine lateinische Übersetzung der "Exdooıs Aupıßng fs 
öpdodsfou zistews von Robert Grossetöte und eine gleichfalls noch vor 
dem 13. Jh. entstandene partielle Übersetzung desselben Werkes be- 
zeichnet. Die Arbeit von Zabughin über Questioni religiose greco- 
slave negli scrittori del Rinascimento fand RO. V 32—48 eine weitere, 
noch immer auf Alb. Pighi „Adv. Graec. errores et pertinaciam“ be- 
zügliche Fortsetzung. Ein Orientalisches Datenbuch von Heym (Leipzig 
1912. — 37 8.) bietet Zine Sammlung von Geburts- und Todesdaten 
von Orientalisten seit den Anfängen der orientalischen Sprachwissen- 
schaft bis auf die Gegenwart in alphabetischer Anorduung. Eine Biblio- 
graphie Albanaise von Legrand (Oeuvre posthume completee et publice 
par Güys. Athen 1912. — VIII, 228 S.) enthält die Description rai- 
sonnde des ouvrages publits en albanais ou reatifs a VAlbanie du 
XVüme siöcle ü Vannde 1900. Ghazikians Zuyfulub Gap dunbbugp- 
nm (Ffich br. Subpugfunupulı Susy hhwt,pf (Nouvelle biblioyraphie arm- 
nienne et encyclopödie de la vie arm&nienne 1512—1905) ist mit der 
dritten Lieferung (Venedig 1912. — S. 1600—2079) bis zum Schluß 
des I. Bandes gediehen, Un ami de ’Orient Chrötien. Le R. P. Vin- 
cent de Paul Bailly, Assomptioniste (1832 — 1912), dem die Redaktion 
EO. XVI 16—27 einen warmen Nekrolog voll verdienter Bewunde- 
rung widmet, war vor allem aufs engste mit der Begründung jener 
Zeitschrift verbunden. Einen Nachruf hat ferner ein um die christ- 
lich-orientalischen Studien hochverdienter Gelehrter an "Adavdaros 
Tlarad6rouros Kepausös NHm. IX 287 ff. durch Lampros gefunden. 
Bei Legerer Paul Bedjan, ein chaldäischer Sprachgelehrter Klt. XIII 
200—208 erhalten wir anläßlich seines 50jührigen Priesterjubiliums 
eine Übersicht über die imposante Reihe der unschätzbaren Publi- 
kationen des Unermüdlichen. T ıs’ Arsdvis Zuvodıxdv av "Avarolıorav 
sieht sich durch Lampros NHm. IX 182—193 einen Rückblick auf 
seinen Verlauf gewidmet. Die Ado aouv&öpıa &v Poyy, die derselbe 
ebenda 280-286 unter dem Gesichtspunkt der Beteiligung griechischer 
Gelehrter bespricht, sind der Archäologen- und der Historikerkongreß 
des vorigen Jahres. Vom X. internationalen Kongress für Kunst- 
geschichte berichtet ferner J. P. Kirsch RQs. XXVII 82fi. über 
Vorträge von Wilpert („Roma creatrice dell’ arte monumentale palaeo- 
cristiana e medioevale“), Galassi („Sulla prima apparizione dello stile 
bizantino nei musaici ravennati“) und Bertini Calosso („Origini egizie 
del tipo iconografico della Dormitio Virginis“). Bei Thomsen Be- 
richt über meine im Frühjahre 1909 auf Grund des Socin-Stipendiums 
unternommene Reise nach Pulästina ZDMG. LVII 97—106 inter- 
essieren vom Standpunkte dieser Zeitschrift aus besonders die An- 
gaben über die vom Verfasser auf der griechischen Patriarchatsbibliothek 
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in Jerusalem in Hss. mönchsgeschichtlichen Inhalts gemachten Studien. 
Ein Bulletin de theologie orientale von Jugie EO. XV 525—541 bietet 
ein eingehendes Referat über eine Reihe teils orthodoxer, teils auf 
den Orient bezüglicher katholischer Werke der jüngsten Zeit. Den 
Arbeiten der letzten sechs Jahre über Die Sprache der griechischen 
Bibel hat Deißmann TRs. XV 339—364 einen kritischen Literatur- 
bericht gewidmet. Sein Haugulı brepınuyuhuitı Suylzuhub Spunnwpulgne [HHrubg 
1896—1910 (Kataloy der die Armenier betreffenden europäischen Publi- 
kationen der J. 1896—1900) wurde von Ferhat HA. XXVI 637 
bis 640, 692—704. 765—768. XXVIL 247—256 fortgeführt. Die im 
J. 1912 erschienen Arbeiten über Armenien verzeichnen ’waklwgp- 
wuhut abgbhatfubiohp (Bibliographische Mitteilungen) von Ackiniany 
ebenda XXVII 185—192. 


Druck von W. Drugulin in Leipzig 


ERSTE ABTEILUNG: 
TEXTE UND ÜBERSETZUNGEN. 


—— 


Die neun „Töpferlieder“ des Simeon von Geßir. 


Nach Cod. syr. Add. 14520 des britischen Museums ediert und übersetzt von 


Dr. Sebastian Euringer, 
kgl. o. Hochschulprofessor in Dillingen a/Donau. 


Am Ende meiner Abhandlung über den mutmaßlichen Verfasser 
der koptischen Theotokien in dieser Zeitschrift, Neue Serie, L 8. 215 
bis 226, spreche ich den Wunsch aus, es möchten doch die neun Lieder 
des Sem‘ön von G&ßir, die uns eine Handschrift des britischen Museums 
erhalten hat, veröffentlicht werden, um sie mit den Theotokien ver- 
gleichen zu können. 

Nun hat mich mein ehemaliger Schüler, Herr kgl. Präfekt B.Eisen- 
lohr in Neuburg a. d. Donau an meinem Namenstage mit der Über- 
lassung seiner Photographie dieser Lieder überrascht und mich so in 
den Stand gesetzt, die Veröffentlichung selbst zu besorgen. Für diese 
Liebenswürdigkeit sei dem genannten Herrn auch hier herzlichst ge- 
dankt. 

Die Handschrift hatte ehedem die Bezeichnung Add. 14520; jetzt 
ist sie CCCCLI nummeriert. Nach W. Wright’s Catalogue of Syriac 
Mss in the British Museum S. 363f. ist sie „in a clear, though rather 
inelegant Estrangälä of the VLLT. or IX. century“ geschrieben und ent- 
hält „a collection of hymns, prayers and services for various occasions.“ 
Der 1. Teil bietet Weihnachtslieder und zwar 15 zis Ephräms 
d. h. 7silbige Verse; 9 dus des Diakons und Töpfers von Ger 
in verschiedenen Metren und eine han» des Jakob von Serug 
d.h. in 12silbigen Versen. Uns beschäftigen nur die neun Hymnen 
Simeons, welche in der Handschrift die Seiten fol. 13b—16a ein- 
nehmen. 

Die Überschrift ist ganz formell: „Weihnachts-Antiphonen, ver- 
faßt von dem Diakon Simeon Kükäja (Töpfer), d. h. Hafner, von Geßir; 
deshalb nennt man sie ‚Töpferlieder‘ (Kükajad&).“ 

Sie bestehen mit Ausnahme des letzten, vierstrophigen Liedes, aus 
je 3 Strophen. Das 7silbige Versmaß herrscht vor, da auch die 
11 und 12silbigen Verse immer in 2 Hälften zerfallen, deren eine 


Ormxs Omsıstıanus. Neue Serie III. 15 


222 Euringer 





7 Silben zählt. Die Lieder 2, 4 und 9 sind durchgängig im 7silbigen 
Versmal) verfaßt, 1 und 5 ebenfalls, jedoch mit Ausnahme des 1. Verses, 
welcher 11 bzw. 8silbig ist. Sehr regelmäßig gebaut sind 6 und 8, 
nämlich: 7+9+11+7+9bzw.7+4+7+7+4-+ 7; komplizierter 
ist 3: 1412 +1+84+8+12 oder W+N + (+5 +7 
+4) +8+8+(7 +5) und Nr. 7 nämlich: 7 +9+7+7+7 
+12 +7. 

Vor jedem Liede ist die Melodie angegeben, nach welcher es vor- 
getragen werden soll. Am Schlusse der Strophen der beiden letzten 
Lieder steht je ein zweifaches Alleluja. 

Der Inhalt der Lieder ist schlicht und einfach, wie ihr Stil. Haupt- 
quelle ist natürlich die hl. Schrift, vorzugsweise die evangelische Kind- 
heitsgeschichte. Ob die wenigen. unkanonischen Zutaten auf Apo- 
krypbe zurückgehen oder der Phantasie Simeons entsprungen sind, 
kann zweifelhaft bleiben: 

3, 2 verhindern die zahlreichen, die Geburtsgrotte füllenden Engel 
die hl. Jungfrau, ihr Kind zu sehen und ihm zu nahen. 7,1 hält der 
Glanz des Jesukindes die Magier vom Betreten der Höhle zurück; 
erst nachdem der Heiland auf Bitten seiner Mutter den Glanz ge- 
mildert hatte, vermochten die Weisen der Krippe zu nahen. 

Signifikantere Bilder und Züge sind nur verhältnismäßig wenige 
zu verzeichnen: 

1,1 überbringt Gabriel Maria bei der Verkündigung einen Brief 
und liest aus ihm die Botschaft vor. 

- 83,1 werden Maria und Elisabeth mit zwei schätzebeladenen Schiffen 
verglichen. 

3,3 wird die Gottesmutter der fleischerne Wagen des Logos ge- 
nannt, als Pendant zu dem Kerubswagen des Vaters. 

4,3 gibt die Monate der Empfängnis und der Geburt Christi an. 

5, 2 bezeichnet Persien, 7, ı die Gegend östlich vom Paradiese als 
die Heimat der Magier. 

7,2 rufen die Hirten dem Heiland Hosanna zu. 

8, ı spricht von den Geschenken der Magier als von einem Dar- 


„sur Kenn  ior „in eos. duss when! 
veloh> KamlI\aa urrli 01 Miro dua ar manan 
: . : = ‚dunan 





! Die Handschrift hat keine Vokalzeichen, ich habe EISHE bisweilen solche 
gesetzt, um die Skandierung zu erleichtern. 
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bringen der Geheimnisse der gläubigen Kirche; gemeint ist die Sym- 
bolik der Gaben: Weihrauch (Gott), Gold (König), Myrrhe (Hinweis 
auf den Tod für die Menschen). Vgl. Theotokia des Donnerstags 
(Tuki 113). 

8,2 ist die Stilisierung auffallend: „Ich (Gott Vater) habe dich 
heute gezeugt als ein Licht für die Heiden, daß sie deine Dreifaltig- 
keit bekennen.“ 

8,3. Der Bräutigam der Höhe ist Nachklang des % 18, 5: et ipse 
tamguam sponsus procedens de thalamo suo, sowie der Bezeichnungen 
Christi: sol justitiae und oriens ex alto. Simeon liebt diese Bilder 
wohl wegen ihrer Beziehung zum Stern der Weisen, daher gebraucht 
er mit Vorliebe das Verbum sur = aufgehen für das prosaischere 
Aldır — geboren werden, oder aaı — hervorgehen. 

Die Frage nach der Richtigkeit der abessinischen Tradition von 
Simeon, dem Töpfer, als dem Dichter der Tleotokien wird durch 
diese 9 Töpferlieder wenigstens im Sinne der Bejahung nicht gefördert. 

Gewiß haben beide (Theotokien und Töpferlieder) einzelne Ge- 
dankengänge gemeinsam, ohne jedoch in deren wörtlichem Ausdrucke 
zusammenzustimmen, z. B. Christus als Sonne der Gerechtigkeit, als 
Säugling, der allen die Milch spendet, als Ernährer des Alls, der von 
Maria sich ernähren läßt; Maria als die Pforte des Sonnenaufgangs, 
als Thron dessen, der auf den Keruben einherfährt, als Trägerin 
dessen, der alles trägt. Aber diese wenigen Gedanken liegen nicht 
ferne. Dagegen fehlen auf der anderen Seite spezifische Bilder der 
Töpferlieder in den Theotokien. Zudem sticht die Schlichtheit des 
Stiles in den Liedern von dem Wortschwall in den koptischen und 
äthiopischen Theotokien erheblich ab. 

Allerdings darf man nicht übersehen, daß uns auf der einen Seite 
nur 9 kurze Lieder, die zudem keine eigentlichen Marienlieder sind, 
auf der anderen Seite nur jüngere Rezensionen der Theotokien zu 
Gebote stehen. Man wird daher nur mit Vorsicht sich dahin äußern 
dürfen, daß der Eindruck, den beide Vergleichungsobjekte machen, 
der Autorschaft Simeons für die Theotokien nicht sehr günstig ist. 


Antiphonen für das Fest der Geburt unseres Herrn, ver- 
faßt von dem Diakon Sime‘on dem Töpfer (Kükäjä), d. h. 
des Hafners, von Göfir und deshalb werden sie Töpferlieder 
(Kukajäthä) genannt. 


15* 
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Erste (Antiphon) nach der Melodie: „Der Apostel Paulus.“ 


1: 


10 2, 


20 


Es flog Gabriel || Mit Windesflügeln von der Höhe + Und 
brachte einen Brief von seinem Herrn, » Um Maria den 
Gruß‘ zu bringen. # Er öffnete ihn und las ihn und sagte 
zu ihr: + „Mein Herr ist mit dir und aus dir geht er auf; + 
Droben habe ich ihn auf dem Thron zurückgelassen + Und 
hier bei dir finde ich ihn.“ ; Gepriesen sei der, vor dem 
in der Höhe und in der Tiefe + Die Engel lobsingen. — 
„Friede, Friede || Den Fernen und den Nahen!“ ; Rief der 
Prophet im hl. Geiste + Dem ganzen Geschlechte des 
Hauses Adams zu. * Der Friede ist Gott, x Der zu uns 
kam und Fleisch wurde. ; Preis ihm, der so sehr erniedrigt 
hat + Seine Hoheit unsertwegen. x Und er ward aus uns 
nach unserer Ähnlichkeit + Und (doch) wich er nicht von 
der Seite seines Vaters. — 


. Verleihe, o unser Herr, || Frieden deiner Kirche in den 


vier Weltgegenden > Und entferne von ihr die Streitig- 
keiten + Und die Spaltungen und die schlimmen Schis- 
men + Und sammle ihre Kinder in ihren Schoß + Im 
wahren Glauben * Und bestelle über sie Hirten, + Die 
sie weiden nach deinem Willen. x Und sie möge sich mit 
dir freuen im Reiche + Zur Rechten deines Senders.? — 


I. 


25 Von demselben. Nach der Melodie: „Zur Zeit des Morgens 


öffnen sich.“ 


1. Der Gruß des Vaters ward von der Höhe + Durch Gabriel 


30 


gesandt + Zur seligen Maria. + Sein geistiger Mund war 
voll » Von Gruß und er gab ihn ihr und sprach zu ihr: + 
„Von dir geht auf der Erlöser.“ — 


2. Maria sah den Engel, + Ähnlich einem gewaltigen Blitze, + 





t Wörtlich: Frieden. 2 = des Vaters. 
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Der sanft sprach: + „Gruß Dir, Maria! Mein Herr ist mit 
dir. + Der hl. Geist, der wird kommen » Und die Kraft 
des Höchsten wird dich bedecken.“ — 


‚Wir beten eben diese Kraft an, ‘+ Welche die Kerube 


und die Serafe verließ + Und die ihr dienenden Engel. + 
Und er stieg herab und ging in der Welt auf + Und er- 
löste mich und fuhr-auf zu seinem Vater + Und siehe er 
sitzt zur Rechten. — 


II. 


Für Weihnachten. Nach der Melodie: „Zu dir, o Her, 


20 


25 


30 





rufen wir.“ 


1. Zwei Schiffe in Judäa || Trugen Güter: + Elisabeth die 


selige | Und Maria die gläubige; * Elisabeth trug die 
Bürde |] Infolge der Beiwohnung + Und Maria trug Gott || 
Durch den hl. Geist. + Johannes bereitete den Weg + 
Und Christus lehrte die Scharen. + Und siehe, man ruft 
ihm jederzeit zu: || „Erbarme dich und habe Mitleid mit 
uns!® — r 


. „Du hast mich gestärkt, o Herr, und ich habe dich ge- 


tragen,“ |} Sagte Maria. + „Aber nachdem ich dich‘ in 
der Grotte geboren habe, || Kann ich dich nicht sehen. + 
Feuerreihen umgeben |] Die kleine Krippe. + Die Serafe 
mit ihren sechs Flügeln |] Stehen über ihr. + Befiehl ihnen, 
daß sie ihre Flügel heben! + Ich möchte hineingehen und 
deine Herrlichkeit anbeten + Und dir die jungfräuliche 
Milch geben, || Die nach deinem Willen fließt.“ — 


. „Komm! in Frieden, Selige!“ || Rief Elisabeth, = Als Maria 


zu ihr kam: || Und in ihrem Leibe trug * Den Gott Logos, 
der anzog |]. Von ihr. Fleisch + Und ohne Beiwohnung 
geboren wurde |] Aus ihrem reinen Schoße. + Komm’ in 
Frieden, Mutter Gottes, + Komm!’ in Frieden, Wagen' von 
Fleisch, + Der den trägt, der alles trägt, || Und erbarme 
dich und habe Mitleid mit uns! — 


t Anspielung auf den Kerubswagen. Ezechiel 1. 
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1 lies: KIN in Kia ‚ also viersilbig (Synärese) statt 5silbig. 
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Für Weihnachten. Nach der Melodie: „Am Sonntag sieht 


1. 


5 


dich die Kirche.“ 
Die Botschaft, die Gabriel brachte, + Säte Frieden in die 
Schöpfung, + Frieden in der Höhe und in der Tiefe; + 
Durch sie ging Leben auf (dem Volke)! # Und die Völker 
wandten sich durch sie vom Irrtum ab + Und durch sie 
wurde Gott versöhnt. — 


. Gepriesen sei deine Geburt?, o unser Heiland, + Herr 


aller Geschöpfe, + Dessen Glanz die Kerube tragen, # 
Dessen Herrlichkeit die Serafe heiligen + Und dem die 
Oberen mit den Unteren: + Heilig, heilig! zurufen. — 


. Im Nisan?’ verkündete Gabriel, + Im Kanun* sahen wir 


deine Geburt, + Gebenedeiter Solın, aus Maria, + Begehrens- 
werte Frucht aus der Höhe, + Von der die Sterblichen 
essen * Und sogleich und für immer leben. — 


V 


Für Weihnachten. Nach der Melodie: „Ich bin das wahre 


20 1. 


25 


ww 


30 


Licht.“ 

Der Erzengel Gabriel + Entschwebte und stieg herab von 
der Höhe + Zu der seligen Maria, * Der reinen Jungfrau 
ohne Makel. » Er öffnete seinen Mund und gab ihr den 
Gruß: + „Friede sei dir, gebenedeite unter den Weibern! + 
Mein Herr ist mit dir und aus dir geht er auf. » Er ist 
jene Kraft, die unaussprechlich ist + Den Oberen und den 
Unteren.“ — 


. Die Botschaft unseres Herrn wurde verkündet » Von 


Bethlehem bis Persien » Und rief die Magier herbei + 
Und erforschte vor ihnen her den Weg. x Sie trugen Ge- 
schenke in ihren Händen + Und Lobpreis auf ihren Zungen + 
Und sie traten ein und beteten ihn in der Grotte an, + 
Ihn, der Adam mit seinen Händen geformt hatte, + Der 
nach seinem Willen Säugling geworden war. - 


ı Von mir ergänzt. 
2 Hier ist vl» nicht — „dein Sohn“, sondern — „deine Geburt“, 
3 März. 4 Dezember. 
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Anka 2 dad, aut a 2 alhren re a nsar 3. 
al nusar # läst als oma am + AUS.S als 
‚nam * mhasiı nl. Am : ‚shhr aa 
Kim an) + mie ms ‚mamma 3 as m 

— ohaalsaı 5 


VL 
‚ar zn „ie meiden Aa male 6 
Schema: 7+9+11+7-+ 9 Silben. 
5 uno Um imo yiardı + am nie am wein 1. 
na ampı 3 ae | Ach oh wilato an 10 
ae ar ha, se 


» 


3 mar. ar Mama aaa # Ar m am Kari 
Kal r _ aomihh rer | dom aa „ml wärelaoa 
+ ‚mail _ amlala pin aataıı + wall war 
arıma adra „_ ambusin anar : haus hart 3. 15 
muarrda } ‚maort u 9 | dan ehe It am) 2 ml 
+ haus mia mal Asa + ano Kor 


vo. 
wahre et le As ern 
Schema: 7+9+7+7+7+(7+5) +7 Silben, 20 


» ahrda nAsian Adun rän 3 arte irn mn 1. 
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I pailın Kan ‚to Jans : ml Kama mr doisa 
+ „amasias un) „anti + drän _ alsı 
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Preis sei dem Sohne, der geboren wurde .+ Aus der seligen 
Maria * Und Milch sog nach seinem Willen, + Er, der 
Milch gibt den Säuglingen. + Preis sei ihm! Wie hat er 
sich doch erniedrigt » Wegen des Abbildes seiner Größe, + 
Damit er es aus dem Staube erhebe + Und mit sich hinauf- 
nehme in den Himmel, + In das lichte Brautgemach seines 
Reiches. — 


VL 


Für Weihnachten. Nach der Melodie: „An deine Türe, o 


10 


1. 


20 3, 


25 


30 


unser Herr, klopfe ich.“ 


Gebenedeit sei der Prophet Isaias, + Der verkündet und 
geredet hat von deiner Geburt: » „Siehe die Jungfrau 
wird empfangen und gebären || Einen gebenedeiten Sohn, + 
Der die Schöpfung zurückführen wird + Vom Irrtum zur 
Furcht Gottes.“ — 


. Die Hirten sahen plötzlich + Einen hellen Stern, der neben 


ihnen aufging, * Und Engel sagten zu ihnen: || „Fürchtet 
euch nicht! * Denn Gott kam zur Geburt, +» Um Adam 
und alle seine Kinder zu erlösen.“ — 

Die Hirten in Freude + Verließen ihre Herden und kamen 
und beteten ihn an, = Jenen neuen Hirten, der herab- 
stieg || Von seinem Vater + Und das verlorene Schaf fand + 
Und auf seinen Schultern in Freuden trug. + 


vo. 


Für Weihnachten. Nach der Melodie: „Den Oberen und 
den Unteren.“ 


. Vom Osten des Paradieses + Brachten die Magier Ge- 


schenke und kamen + Und traten ein, um sie dem Sohne 
darzubringen; * Aber sie vermochten es nicht wegen seiner 
Strahlen. + Da nahte seine Mutter und sagte zu ihm: » 
„Mein Sohn, halte zurück die Gewalt || Deiner Strahlen, > 
Damit die Magier eintreten * Und dir ihre Geschenke 
darbringen (können).“ — 
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VII. 
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Schema: 7+4+7-+7+4-+7 Silben. 
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2. „Preis, Friede und Hoffnung!“ + Singen die Wächter! der 
Höhe deiner Geburt zu Ehren; +» Denn du hast dich 
unsertwegen erniedrigt, + Um unser sterbliches Geschlecht 
zu erlösen. = Und aus dem Schoße der Jungfrau + Wurdest 

5 du, mein Gott, als Mensch geboren; || Vollkommen ist er in 
seiner Gottheit * Und vollständig in seiner Leiblichkeit. — 

3. Dich soll benedeien und anbeten der Erdkreis + Und jede 
Zunge soll preisen deinen Namen, o Herr! + Denn arm- 
selig in einer Grotte » Wollte deine Größe geboren werden. # 

ı Die Hirten beteten dich an, o Herr, * Und jauchzten und 
riefen dir Hosanna zu. || Denn siehe das Lamm Gottes + 
Erschien, um die Geschöpfe zu erlösen. — 


VII. 
Für Weihnachten. Nach der Melodie: „Die Martyrer sind 
15 beredte (vernünftige) Trauben.“ 


1. Am Morgen fragten die Magier + Im Hause des Herodes: + 
„Wo ist der König, der geboren wurde? + Wir wollen 
hingehen, ihn sehen und ihn anbeten * Und ihm dar- 
bringen * Die Geheimnisse der gläubigen Kirche“? — 

20 Alleluja, Alleluja. 

2. Der König und Prophet David * Sang und sprach: » 
„Der Herr sprach zu mir: Mein Sohn bist du! + Und ich 
habe dich heute gezeugt + Als ein Licht für die Heiden, + 
Daß sie deine Dreifaltigkeit bekennen.“ — Alleluja, 

25  Alleluja. 

3. Den Stern des Lichts, der uns Sue, » Kamen die 
Magier, # Mit ihren Geschenken zu ehren. * Sie öffneten 
und brachten dar ihre Schätze * Dem Bräutigam’ der 
Höhe, * Der aufstrahlen ließ seinen Aufgang in Beth- 

30 lehem. — Alleluja, Alleluja. 


t Die Engel; wörtlich: die Wachen (die Egregoren). 

2 In der Donnerstags-Theotokie (Tuki Pr heißt es: „Er ist einer aus 
2 Naturen (b’cıc), aus der Gottheit und der Menschheit; deshalb beteten 
ihn die Magier an, indem sie stillschweigend theologisierten (deoAoyeiv). Sie 
brachten ihm Weihrauch als Gott und Gold als König und Myrrhe als Sinn- 
bild seines lebenspendenden Todes“. ® Ps. 18, 5. 
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RX. 


Für Weihnachten. Nach der Melodie: „Preiset den Herrn 

in seiner Heiligkeit.“ 

1. Die jungfräuliche Erde gebar * Den Adam, das Haupt 

5 Edens, +» Und die Jungfrau gebar heute + Den Adam, 
das Haupt des Himmels. — Alleluja, Alleluja. 

2. Gebenedeit: sei der, welcher seine Geschöpfe erfreute + 
An diesem Tage? deiner Geburt, + Und dir sei Preis, Sohn 
des Vaters, * Dessen Geburt war aus Maria. — Alleluja, 

ıo  Alleluja. 

3. Gebenedeit sei der, welcher von der Höhe herabstieg + 
Und im Leibe der Menschentochter wohnte * Und wie 
ein Mensch(ensohn) geboren wurde, * Ohne Beiwohnung, 
wie geschrieben steht. — Alleluja, Alleluja. 

ı5 4. Gebenedeit sei der Sohn, durch den versöhnt wurden + 
Die Oberen mit den Unteren. + Gebenedeit sei der König 
Messias, der kam + Zur Geburt wegen unseres Ge- 
schlechtes. — Alleluja, Alleluja. 


! oder: durch diesen Tag deiner Geburt. 


Ein Brief des Elias bar Sinaja über die Wahl des 
Katholikos Isojahb IV. 


In Übersetzung bekannt gemacht von 
Professor Dr. Bernhard Vandenhoff. 
(Schluß) 


Ein Teil von dem sechsten Briefe des Mar Aba, des großen 
Katholikos. „Wir haben entschieden und bestimmt, ich, Aba, 
der Patriarch, und wir, die Metropoliten und Bischöfe, haben 
in der Kraft Gottes? des Anfangslosen und durch das Wort 
seines ewigen Sohnes und durch die Macht seines hl. Geistes 
es für notwendig erklärt und unter dem Banne befohlen, 
daß keiner von den Gebannten (oder von den)? Angeklagten 
oder keck nach der Vorsteherwürde Strebenden oder (Egoisten 
oder Geldgierigen oder)‘ von denen, die die Begierden der Liebe 
Gottes vorziehen, das Recht haben soll oder® (mehrere von ihnen) 
das Recht haben sollen, nach meinem Tode meinen Thron ein- 
zunehmen und die Angelegenheiten des Patriarchats zu über- 
nehmen und zu leiten; sondern die Bischöfe (dieser großen)® 
Hyparchie des Sitzes des Katholikos sollen, einmütig unter- 
einander und mit den beiden Städten’ zu dem Metropoliten 
von Bet Lapat, wenn er kanonisch [197«] und mit unserer 
Zustimmung vor unserem Tode eingesetzt ist, schicken und 
nach dem von Perat d’ Maifan und nach dem von Arbela 

„und nach dem von Karkha d’ Bet-Selok. Und die vier Me- 
tropoliten®, und®, wenn weniger, drei von ihnen, sollen zur 
Stadt kommen mit (den Bischöfen der großen Hyparchie 
und) je drei Bischöfen von jeder der vier Hyparchien (Pro- 


! Syn. 543 1. 16; trad. frang. 554 mit folgenden Varianten. 

2 Des Vaters. > Und... + Ergünzt aus Syn. 

s Und... sDe. . ? Seleukeia-Ktesiphon. 
°F. (= fehlt). ° Oder. 1 F, 


o 
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vinzen), die genannt sind und sollen zugleich mit Zustimmung 
der zwei Städte den auswählen, der frei ist von verkehrten 
Sitten und entschieden ist in der Sorge für den vollkommenen 
Glauben und der Verkündigung des rechten Bekenntnisses 
und entschlossen, die kirchlichen Kanones mehr, als sein Leben 
zu (lieben und) zu beobachten und weise in aller Reinheit und 
Keuschheit zu regieren; und sie sollen ihn einsetzen in der Kirche 
von Kökhe' nach der Überlieferung unserer heiligen (und geist- 
lichen)? Väter und sollen ihn auf den Thron des Katholikos 
setzen, um nach unserem Hinscheiden unseren Platz auszu- 
füllen. Und die Liebe der heiligen’, über alles erhabenen 
Dreifaltigkeit möge ihn beschützen und ihm beistehen und 
ihn stärken, an der Spitze des Volkes der Christen! zu 
stehen zur Ehre Gottes und seines Gesalbten und des heiligen 
Geistes. Amen.’ 

Wenn man aber anders verfährt nach unserem Hinschei- 
den, abweichend von dem, was wir gesagt und entschieden 
und bestimmt haben, so komme der Zorn Gottes vom Himmel 
über die, welche (es anders)® tun (und über alle, die sich mit 
ihnen verbinden)‘, mit dem Amen der ganzen Christenheit! Dies 
also haben wir zur Mahnung gesagt und entschieden nach dem 
Worte unseres Herrn.“ 

Ihr wißt, o Ruhm der Christenheit! — der Herr behüte 
euer Leben! — daß der, welcher Glauben hat, nicht wie 
ein Senfkorn, sondern wie ein Tausendstel desselben’, sich 
nicht herausnimmt oder (es) erlaubt, diese Regel des 
Wortes unseres Herrn zu übertreten und sich wegen eines 
von den Geschöpfen dem Zome Gottes zu überliefern. 
Wenn ihr aber sagt, daß die Not die Gesetze aufhebt, so 
sagen wir zu euch: Eure Weisheit weiß, daß alle gött- 
lichen Gebote und apostolischen Gesetze [137b] und kirch- 
lichen Kanones in zwei Arten eingeteilt werden; in die, 
welche körperlich mit dem Leibe befolgt werden, wie das 


ı Name der Patriarchalkirche zu Beimiala-Kkueipon, ee in). 
2 F, 3 Zusatz: Und. + Christenheit. 

>sF. % Ergänzt aus Syn. 

7 Vgl. Matth. 17, 19 (20). Luc. 17, 6. 


OrıENns Carıstıanvs, Neue Serie III. 16 
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Fasten und das Gebet und die Enthaltung vom Fleische an 
den Tagen des hl. Fastens, und in die, welche nach der Art 
der Seele mit dem Geiste erfüllt werden, wie der Glaube an 
Gott und das Bekenntnis (des Glaubens) an Christus und 
alle die (Wahrheiten), welche man mit dem Willen bekennt 
und mit dem Glauben annimmt. Und die erste Art nun 
wird in Fällen der Not aufgehoben und zwar, wenn durch 
die Beobachtung eines von den Kanones jener Art ein Kanon 
aufgehoben würde, der vorzüglicher ist als jener; wie das 
Essen von Fleisch beim Fasten, wenn der Körper nahe daran 
wäre, vor Hunger zugrunde zu gehen und man zur Erhaltung 
des Leibes nichts zu essen fände außer Fleisch. Denn so- 
bald das eintritt, ist das Essen von Fleisch erlaubt. Wenn 
nämlich der Mensch in derartiger Zeit seine Enthaltsamkeit 
bricht und Fleisch ißt, so erscheint er als einer, der 
sich selbst am Leben erhält; und die Gerechtigkeit dessen, 
der eine Seele am Leben erhält, ist größer als die Gerechtig- 
keit des Enthaltsamen, der tötet. Und wenn er seine Ent- 
haltsamkeit nicht bricht und stirbt, so wird er als ein Mörder 
seiner selbst befunden. — Und die Sünde des Mordes ist 
größer als die Sünde dessen, der aus Not im Fasten Fleisch 
ißt. Daß diese Art (von Gesetzen) in Notfällen gebrochen wird, 
weiß man (aber) auch daher, daß in der Hungersnot von 
Samaria die Kinder Israels unreine Speisen aßen und ein 
Weib ihren Sohn tötete und ihn mit einer anderen aß.' Und 
wenn nicht Not gewesen wäre, so hätte man sie töten müssen. 
Ferner daher (weiß man es), daß die Väter der Kirche in 
den Jahren schwerer Hungersnot den Christen erlaubt haben, 
während des Fastens Milch und Fleisch zu essen, und in den 
fernen Gegenden und auf den Inseln des Meeres, wo Mangel 
an Brot und Früchten und Gemüse herrscht, essen die Christen 
während des Fastens Fische. Die zweite Art aber wird 
überhaupt nicht aufgehoben, auch nicht, wenn einer dem 
Tode oder dem Feuer überliefert würde, da es nicht erlaubt 





25 


ist, aus Not Gott zu lästern oder Christus zu verleugnen, 35 


! II Reg. 6, 25-29. 


ur 


20 
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11882] weil die Gotteslästerung und die Verleugnung Christi 
(Sünden) der Seele sind und mit dem Willen begangen wer- 
den. Der Wille aber ist frei, sie zu tun und nicht zu tun, 
und ob er sie begeht oder nicht begeht, (dadurch) nützt er 
weder seinem Körper noch schadet er (ihm). Und das An- 
sichreißen der priesterlichen Würde durch Bestechung und 
Gewalt (von seiten) Auswärtiger ist unter diese zweite Art 
begriffen und nicht unter die erste. Denn ob jemand mit Gewalt 
(die Weihe erzwingt und) das Priestertum empfängt oder nicht 
empfängt, und ob er Priester wird oder nicht wird, er nützt (da- 
durch) weder seinem Leibe noch schadeter (ihm). Und wenn dem 
so ist und der Seele und dem Herzen und dem Willen diese 
Sünde! anhaftet, wie die Gotteslästerung und die Verleug- 
nung Christi, so hat also der, welcher in der Sache des 
Priestertums nachsichtig ist wegen der Not der Zeit, keine Ent- 
schuldigung. Daß man in dieser Sache nicht aus Not nach- 
sichtig sein kann, weiß man (aber) auch daher, weil die gött- 
lichen Schriften von keinem erzählen, daß mit ihm nachsichtig 
verfahren wurde, von denen (nämlich), die sich unterfingen, 
Verwirrung anzurichten und die Kanones, die von der Ehre 
des Priestertums und dem Primat der Priesterwürde (han- 
deln, zu übertreten), sondern alle göttlichen Bücher lehren, 
daß alle die, welche dieses tun, der Verdammnis und der 
Strafe unterworfen sind. Ferner bezeugen (dies) die Ge- 
schichten der Rotte des Korah und des “Ozia im alten 
und von Simon dem Zauberer im neuen (Testamente) 
und von Joseph? und Sorin’, die vom Katholikat abgesetzt 
wurden. Und ferner ist euch allen bekannt, daß jetzt keine 
Not besteht, wegen der man mit diesem Manne Nachsicht 
üben sollte, wenn die Not das Gesetz des Oberpriestertums 


ı Wörtlich: Leiden oder Leidenschaft (passio). 

2 Er wurde nach dem Tode des Mar Abas 552 von dem Perserkönige 
Chosroes Anuschirwan ohne Wahl als Patriarch eingesetzt und behielt das 
Amt drei Jahre lang. Trotzdem er gut regierte und auch eine Synode 
abhielt, mußte er doch abdanken und wird von den Nestorianern nicht unter 
die rechtmüßigen Patriarchen gezählt. Als sein Nachfolger wurde 557 
Ezechiel gewählt und eingesetzt. MAS. pars II versio Lat. p. 24. 


3 752—754. MASI. c.p. 36. 
16* 
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aufhöbe. Und ferner aus demselben Briefe:‘ „Und wenn nach 
meinem Hinscheiden ein anderer anstatt meiner als Patriarch 
nicht (so), wie wir in diesem Schreiben vorgezeiclnet haben, 
eingesetzt wird, so soll er abgesetzt und machtlos sein, er 
und die, welche ihn einsetzen.“ Prüfet, o ihr Verständigen! 
dieses Kapitel und sehet, was es für recht erklärt, und richtet 
gemäß dem, was die göttliche Gnade euch kundtut, die, wie 
ihr wisset, euch von der Verdammnis befreit. Ein Teil von 
dem ersten Kanon (18b] der Synode des Katholicos Joseph.? 
„Wenn da ein Diakon oder Priester oder Bischof ist, und? ı0 
eine Stelle durch das Patronat außerhalb der Kirche stehen- 
der Leute oder‘ gläubiger Laien an sich reißen will, so sei 
er abgesetzt und des Amtes enthoben, das er inne hat und 
auch die Gläubigen, die ihm die Hand geboten haben, sollen 
aus aller kirchlichen Gemeinschaft geschieden werden, bis ı5 
sie Buße tun.“ Wenn nun der, welcher den Diakonat oder 
die Priesterwürde oder den Episkopat durch Patronie, d. h. 
Vertretung außenstehender Gläubigen an sich reißen will, 
sogar der Würde, die er bekleidet, entsetzt wird, und auch 
seine Helfer aus der Kirche ausgeschlossen werden, was ist dann 20 
die (gerechte) Vergeltung (und Strafe) dessen, der den Katholikat 
durch Bestechung und gewaltsames Eingreifen von Außen- 
stehenden an sich reißt? Und ferner aus demselben Kanon.’ 
„Wenn es von jemand bekannt ist, daß er dies und dergleichen 
nachmachen will und wir ihm zureden, diesem Werke der 25 
Ungerechtigkeit zu entsagen, er aber nicht gehorcht, so soll 
er, wenn er die Würde erhält, welche es auch sei, derselben 
entkleidet und entblößt sein. Und wenn er noch nicht zum 
Priestertum befördert ist, und von Anfang an auf Unrecht 
sinnen wollte, so soll er aus aller kirchlichen Gemeinschaft 30 
und von dem Verkehr mit den Gläubigen’ durch Bann aus- 
geschlossen sein, er und jene, die ihm die Hand geboten 
haben, wenn sie Gläubige sind, bis daß die Früchte der Buße 
an ihnen sichtbar werden.“ Wenn nun die Helfer dessen, 


or 





1 Syn. 555. ...: Sm. 356 B. 150. 3 Syn.: Der. 
4 Syn.: Und. 5 Ibid. % Syn. Zusatz: Anders, 
7 Syn.: Der Gläubigen. 
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der das Priestertum durch Gewalt erlangt, der Verurteilung 
und dem 'Tadel unterworfen sind, und ausgestoßen und ge- 
bannt werden sollen, was (gebührt dann) dem, der (von ihnen) 
Hilfe erhielt (und) wegen dessen sie verdammt werden? 

5  Fünfzehnter Kanon von der Synode des Katholikos Joseph.' 
„Man hat ferner gesagt, daß, wie der Katholikos nicht Pa- 
triarch genannt werden soll, wenn er nicht die Zustimmung 
(der Bischöfe)? und die Handauflegung des Metropoliten hat, 
so auch ferner der Metropolit 1392] nicht Metropolit genannt 

ı0o werden darf, wenn er nicht die Einwilligung und? Handauf- 
legung des Patriarchen hat. Und ferner, wenn die Ein- 
willigung, obgleich sie vorhanden ist, doch nicht den Gesetzen 
gemäß ist, die mit Einwilligung (der Väter) aufgeschrieben wur- 
den, sondern etwas geschehen ist, das den Gesetzen und Ein- 

ıs richtungen und Anordnungen und der kirchlichen Über- 
lieferung fremd ist, so entscheiden wir, nach dem Worte 
Gottes, daß er, mag er Patriarch oder Metropolit oder Bischof 

‚sein, aller Würden des Priestertums (der Kirche)‘ enthoben 

und abgesetzt sein soll.“ Ihr verstehet, o von Gott belehrte® 

20 (Väter), daß dieser Kanon es für recht erklärt, daß jeder, 

der den Primat der Kirche nicht in rechter Weise erlangt, 

vollständig aller kirchlichen Würden entsetzt werde. Und von 
dieser Person ist bekannt, daß er ihn nicht in rechter Weise 
erlangte, und daß in betreff seiner keine allgemeine Über- 
einstimmung herrschte, weil man offen Bestechung anwendete 
und die Väter mit Gewalt ergriff (und zwang), ihn einzu- 
setzen. Wenn aber jemand sagt, daß dieser Mann die De- 
nare, die er seinen Helfern, den Fürsten, gab, nicht zum 

Zwecke® der Bestechung gab, sondern für die Patriarchalzelle 

(= Wohnung), indem man die Summe dafür bestimmte, die 
er gab, mochte er (als Patriarch) eingesetzt werden oder (ein 
anderer) außer ihm, so sagen wir ihm, daß die Begierde dieses 
Mannes nach der oberhirtlichen Würde und sein Mangel an 
Vertrauen auf Gott, dies als unrichtig erweist, wenn darüber 

s5 gesprochen würde. Und ferner, wenn dem so wäre, so hätte er 


ı Syn. 362 B. 157. 2 Ergänzt aus Syn. 3 Syn.: Oder. 
4 Ba F. > Siehe oben 8. 69»! * Wörtlich: In der Weise, 
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die Denare den Verwaltern des Patriarchalsitzes im geheimen 
geben sollen, damit sie dieselben den Fürsten gäben, (ebenso) 
wie sie kirchliche Geräte verkauft und (das Geld) gesammelt 
und (es) von anderen Kirchen (als Tribut) beigetrieben und ihnen 
gegeben haben. Und nachdem er dies getan hätte, wäre er, s 
auch wenn (jemand) in seine Wahlnichteingewilligt hätte, gewählt 
worden, und die, welche damit nicht zufrieden waren, hätten 
keine Gelegenheit gehabt, ihn zu tadeln und anzuklagen. Und 
ferner, wenn er keine Bestechung angewendet hätte, und keine 
Gewalt gebrauchen wollte, um seine Einsetzung (zu erzwingen), ı0 
189b) wie würden ihn die Väter, die ihn einsetzten, eingesetzt 
haben, obgleich sie dazu nicht gewillt waren, ohne die Zu- 
ziehung des Metropoliten von ‘Elam? 

Zwanzigster Kanom der Synode des Katholikos Ezechiel.' 
„Es hat der Synode gefallen, daß gleichsam zu mehr nach- ı5 
drücklicher Ermahnung in besonderer Weise auch dieser 
Kanon erneuert werde, daß diese erhabene Gabe des Priester- 
tums, das vom Herrn, (dem Geiste in Gnade)? der hl. Kirche 
verliehen wurde, damit durch seine Vermittelung die himmlischen 
Güter (den Menschen)? gegeben würden, und durch welches das 20 
vollendet und vollbracht wird, was vom Schöpfer der Schöp- 
fung dargeboten wird. Nicht haben nach dem Worte Christi 
die Metropoliten und Bischöfe die Erlaubnis, es® gegen Be- 
stechung zu vergeben und gegen einen Preis zu verkaufen. 
Denn es ist hoch und erhaben über die Welt und alles, was 
in ihr ist. Und die, welche auf diese Weise (die Weihe) zu 
erteilen vorgeben, erkaufen sich die Pein der Hölle,‘ die 
den Gottlosen in der zukünftigen Welt aufbewahrt ist.’ 
Und mit (jenem)? Simon® ist ihr Wandel und ihr Wohnen. 
Und der, welcher glaubt, daß die Gabe Gottes durch welt- so 
liche Güter erworben wird, mag er Metropolit oder Bischof 
sein, der sich dieser (Sünden) schuldig macht, jener, der 
vorgab (die Weihe) (zu erteilen und jener, der glaubte)?, 

ı Syn. 382 B. 181. 2 Ergänzt aus Syn. 

® Das Priestertum. 

* Wörtlich: die Hölle und die Pein. 

L} 

[ 


Vgl. U Petr. 2, 4, 8, 17; 3, 7. 
Dem Zauberer. 
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sie zu empfangen, die sollen vollständig von ihren Würden 
und von jedem kirchlichen Dienste enthoben werden.“ Und 
wenn Metropoliten und Bischöfe wegen (der Sünde) der Be- 
stechung dieses Urteil verdienen, um wie viel mehr der 
Katholikos Patriarch! Vierunddreißigster Kanon derselben Sy- 
node.' „Man hat auf der Synode gehört, daß es Leute gibt, 
die wegen ihres Mangels an Erziehung und ihrer Unwürdig- 
keit zu kirchlichen Würden befördert zu werden, hingehen 
und ihre Zuflucht zu Heiden und? zu Laien nehmen und die 
Bischöfe belästigen, (so daß (daraus) den Bischöfen sogar 
viele Nachteile entstehen)‘. Wider diese verordnet die Sy- 
node, daß alle die, welche auf diese Weise zu kirchlichen 
Würden befördert werden wollen, ganz und gar nicht beför- 
dert, [1402] sondern von der Kirche eine bestimmte Zeit sus- 
pendiert werden sollen, bis sie von ihrer Frechheit ablassen.“ 
Wenn aber einige sagen, daß diese Person für diese Stellung 
als Kirchenfürst würdig sei, weil er keusch in seinen Sitten 


“ und behutsam und rein in seinem Wandel ist, so sagen wir 


2 


So 


2 


[2 


30 


zu ihnen, das auch wir nicht von ihm behaupten, daß er ein 
Feind von den (Tugenden) sei, die ihr genannt habt; aber es 
ist uns geboten, daß, wenn jemand rechtgläubig und keusch 
an seinem Leibe und rein an seiner Seele ist, aber gegen 
die Gesetze des Hirtenamtes sündigt, wir sein Hirtenamt nicht 
anerkennen und ihm nicht gehorchen sollen. Und der dies lehrt, 
ist der berühmte Held‘, Mar H‘nani$o®, der Katholikos- 
Patriarch, dessen Andenken gesegnet seil — Denn er sagt 
in der vierunddreißigsten homiletischen Ermahnung®, in der 
er die Lektion (aus dem Evangelium) erklärt, deren Anfang 
ist: „Zum Gerichte dieser Welt bin ich gekommen,“? folgen- 
dermaßen: „Wenn wir also sehen, daß einige von denen, die 
(der Kirche) angehören, nicht gut regieren, obgleich die recht- 
gläubige Gesinnung an ihnen schön ist, die aber gegen die Gesetze 


ı Syn. 386 B. 186£. 2 Syn.: Oder. 3? Ergänzt aus Syn. 

4 Wörtlich: Der Held seiner Namen. 

s Hananjesus IL 686-700 MAS, pars II p. 34 et 80. 

% Er schrieb vier Bücher über die Erklärung der Abschnitte des 
Evangeliums. MAS. I. c. p. 34. 7 Jo. 9, 39. 
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des Hirtenamtes sündigen, indem sie mehr für ihren Vorteil, 
als für die Herde sorgen, und wie er! in apostolischer Weise 
sagt: ‚Die ihr Leben suchen, nicht aber das der Schafe‘ — 
denn das heißt: ‚Daß er, was Christi ist, suche‘? — so ge- 
ziemt es sich nach übereinstimmender Meinung, daß wir uns 
weigern, (ihn anzuerkennen). Denn unbehutsame Unterwürfig- 
keit ist nicht gut. Denn es wird uns geboten, mit dem 
(priesterlichen) Stande Nachsicht zu üben, aber nicht in 
jedem Falle, auch (dann), wenn (einer) Unsittliches befiehlt. 
Und daher befiehlt auch Paulus, der Gotterfüllte, jeder Seele, 
daß sie sich den Gewalten der Hoheit unterwerfe. Denn von 
Gott, sagt er, sind diese.’ Und wir gehorchen, jedoch‘ nicht, 
wenn sie uns befehlen schlecht zu handeln, und darum haben viele 
von den mit Gott Bekleideten? beschlossen, sich zu opfern 
oder sich der befehlenden feindlichen Gewalt zu unterwerfen. 
'Ebendasselbe wollen wir aber auch bei [1406] den Hirten der 
Kirche gerechterweise tun. Wenn sie (aber) etwas Mensch- 


0 


liches, und was außerhalb der Gesetze des Herrn der Herde ' 


fällt, uns zu tun befehlen, (so gehorchen wir nicht). Alle 
nämlich® sind (nur) so lange etwas, als sie Helfer und Be- 
fürworter der Gebote sein werden, die von dem großen Hirten 
der Herde angeordnet sind. Wenn sie es aber vorziehen, in an- 
derer Weise außerhalb (der Grenzen) dieser (Gebote) anzuordnen 
oder befehlen, so müssen wir antworten: ‚Was ist Paulus? Oder 
was ist Apollo? (Was anders), alsDiener, durch die ihr den Glau- 
ben angenommen habt?‘’ Den also, an den wir glauben, halten 
wir für Gott und den Herrn; den Paulus aber und den 
Apollo nur für Diener, und zwar, wenn die Angelegenheiten 
des Dienstes von ihnen in schöner Weise (geführt) werden. 
Wenn aber nicht gut, sondern dem tierischen Menschen® 
entsprechend, so kümmert es uns nicht, wenn sie auch für 
Säulen gelten, weder wenn einer Petrus ist, noch wenn er 





ı Paulus. 2 Phil. 2, 21. 3 Vgl. Rom. 13, 1. 
+ Lies: > statt: SA > s Vgl. Rom. 18, 14, Gal. 3, 27. 
6 „> hier im Sinne von &4, ? I Cor. 3, 5. 


s Vgl. ib. 2, 14 und den Kommentar des Johannes Chrysostomus zu 
der Stelle, 
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Jacobus oder Johannes (ist). Denn Christus sieht nicht auf 
die Person von Menschen.‘ Denn es ist nicht recht, daß wir, 
indem wir Moses fahren lassen, die Überlieferung der Priester 
ehren’, und was er’ dazu nach der Schrift sagt. Es ist viel 
schändlicher als alles, daß wir den Schöpfer verwerfen, die 
Schöpfung aber ehren.‘ Denn so sehr? ist über alles erhaben 
die Herrlichkeit Christi, wie der Schöpfer (erhabener ist) als 
seine Werke.° Wir sollen also nicht anstatt des Hauptes die Füße 
waschen’, anstatt dem Herrn den Dienern Dienstbarkeit leisten! 
ıo Von Paulus werden wir dazu ermahnt: ‚Seid nicht Diener 
der Menschen!‘® Alles wollen wir dem Herrn geben, Unter- 
würfigkeit und Gehorsam (leisten), d. h. aber Werktätigkeit und 
Beschauung üben. Denn er hat ja auch nicht zur Ausscheidung 
der Mietlinge® jene aufgestellt,die den Blinden aus der Synagoge" 
ı5 verstießen'', und zwar, obgleich sie (Lehrer des) Gesetzes 
(waren). Denn nicht Diebe und Räuber”, sondern Hirten 
(hat er bestellt). Mietlinge dahingegen (hat er zugelassen), 
damit er uns belehre'®, daß wir, wenn einmal den Hirten der 
Kirche etwas Menschliches passierte und sie aus Eifer oder Vor- 
20 eingenommenheit oder Beharren auf dem (eigenen) Willen [14] 
über eine Person oder über irgendwelche Sache eine Entscheidung 
ergehen ließen, nicht auf einem Urteile beharren sollten, das 
nach dem Sinne der Menschen und nach den Elementen der 
Welt, aber nicht nach Christus wäre“, und das nehmen wir 
25 auch an (und befolgen es). Denn wir haben uns ja auch nicht 
dem Endurteile oder dem Ausspruche der Exkommunikation, 
die in der Stadt Chalcedon von jener zahlreichen Versammlung 
gefällt wurden, gefügt, und zwar, obgleich es nicht bloß 
Gegner der Wahrheit waren, die die Entscheidung ergehen 
so ließen, sondern auch Rechtgläubige. Aber wir haben dennoch 











ou 





ı Matth. 22, 16. Ofr. act. 10, 34. Gal. 2, 6. 

2 Marc. 7, 3—9; ofr. Matth. 15, 2 sqgq. 

3 Christus a. a. O. + Vgl. Rom. 1,25, 

5 2A 5 Sa yo Zr ihn. N2. 2 8 218 (S. 165). 

% Für uorobäf (seine Diener) lese ich uoro53ß. 

? Vgl. Joan. 13, 4—10. s I Cor. 7, 23. 

® Joan. 10, 12£. 10 Ib. 9,22. 1 Ib. v. 34, 12 Ib. 10,8, 
13 Lies: o,4s statt: ogi (erlaube.) 14 Vgl. Col. 2, 8. 
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nicht gehorcht. Denn der Umstand, daß vom Herrn jener 
Blinde aufgenommen wurde‘, den die Pharisäer verfolgten, 
gibt den Wahrheitsliebenden zu allen Zeiten das Recht, 
ebendasselbe von neuem zu tun, wenn es die Zeit fordert. 
Nicht also den Dieben allein, die der Herde schaden, halten 
wir uns fern, sondern auch gegen die Mietlinge? sind wir 
nicht mild und nachgiebig, wenn sie uns drängen, in etwas, 
(das) außerhalb des Rechtes (liegt), einzuwilligen, (sei es) 
in der Tat oder im Worte. Denn diese heiligen Worte (Pauli) 
erklären es für recht, daß wir jemand, wenn er mit Keusch- 
heit und Heiligkeit geschmückt ist, wie einer von den Aposteln, 
aber etwas befiehlt, das von den Kanones und den Gesetzen 
über das Hirtenamt abweicht, nicht zustimmen noch ihm ge- 
horchen“. Ferner aber wurde auch Joseph, der vom Katholikat 
abgesetzt wurde, nicht abgesetzt, weil er auf Hurerei ertappt 
wurde, noch wegen Mordes oder einer anderen derartigen 
Handlung, sondern er war demütig und sanft und milde und 
ein Erbauer der verfallenen Kirchen, aber weil er gegen die 
gesetzlichen Bestimmungen über das hohenpriesterliche Amt 
sündigte, wurde er abgesetzt. Und ferner auch Sorin wurde nicht 
abgesetzt, weil er unkeusch und unrein war, sondern, weil er zu 
Auswärtigen seine Zuflucht nahm. Und wenn diese Person in 
geziemender Weise ihre fürstliche Würde erlangt hätte, so 
hätten wir über seine Werke nicht nachgeforscht, und wir 
hätten ihn weder gelobt noch getadelt wegen der Dinge, für 
die ihm Vergeltung zuteil (werden) wird, wir aber (von jeder 
Verantwortung) frei sind. Also daß über ihn gesagt wird, 
[41b] daß er keusch und rein und demütig und gütig sei, 
das befreit ihn, wenn es gesagt wird, nicht von der Schuld. 

Kanon des Katholikos Timotheos’, der geschrieben steht im 
vierzehnten Kapitel der zweiten Hälfte der Kanones‘ des Metro- 


t Joan. 9,35£. 

2 Lies: 5A So statt: So (auch nicht Ehebrecher)! 

3 Kanon L. der L Synode des Patriarchen Timotheos IL (780-823) 
vom Jahre 790 (oder der zweiten vom J. 805). Syn. 605 ss. ‘Ebedjesu, 
Coll. can. tr. IX c. 4 Mai, Script. Vet. nor. coll. t. XI, 321 col. 2; 159 
col. 2. 

4 Handschrift: Des Kanons? 
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politen Gabriel von Basra.' „Ferner? haben wir diesen Kanon 
angeordnet und begründet durch das Gesetz? des Wortes 
Gottes — und niemand soll‘ ihn übertreten! — durch das 
Wort Gottes, dessen Herrschaft Himmel und Erde umfaßt 
5 und der (alles hält und alles)® lenkt: daß, wenn der Patriarch 
aus (diesem) zeitlichen Leben scheidet, der Bischof von Kafkar 
mit seinen Brüdern, den Bischöfen der großen Hyparchie, 
zu den katholischen Städten kommen soll, und sie, durch die 
Zustimmung der Städte (unterstützt)‘, (Briefe) schreiben und 
ıo senden sollen, zuerst nämlich zu dem Metropoliten von Elam 
und seinen Bischöfen, darnach aber (zu dem von Nisibis und 
darnach)’ zu dem von Basra und zu® jenen anderen, die in 
jenem „praktischen Briefe“? bestimmt sind, und sie auffordern 
sollen zu kommen wegen der Weihe des Patriarchen." Und 
ı5 daß!‘ die Bischöfe und die Einwohner der Stadt Hand anlegen 
an die Wahl und Anerkennung und Weihe des Patriarchen, 
bevor der Metropolit von ‘Elam kommt und die angegebenen 
Metropoliten mit je drei Bischöfen von jeder einzelnen der’ 
Hyparchien, oder (bevor) sieihreZustimmungserklärungschicken 
20 in eigenhändigen Schreiben von ihnen (mit den (ersten) Ge- 
sandten, die nach ihnen ausgesendet wurden)', das (zu tun)'* 
ist ihnen nach dem Worte Gottes, dessen Herrschaft Himmel 
und Erde umfaßt, nicht erlaubt. Und wenn sie es wagen, 
sich zu empören und dieses Gesetz zu überschreiten, so sollen 
25 sie fremd und aus der Kirche, die im Himmel ist, (wie aus)'* 
der Kirche, die auf Erden ist, öffentlich ausgeschlossen sein 
samt jenem Sohne (der Frechheit)”, d. h. der Mißgeburt, die 


ı Regierte 884—898, verfaßte eine Sammlung Kanones in zwei Teilen. 

Siehe ‚Bm. 14! 
? Syn. F. 3 Syn.: Den Kanon. 

* Syn.: Soll sich herausnehmen, ihn zu übertreten. 

> Zusatz bei ‘Ebedjesu 1. c. 

% Syn.: Mit Zustimmung der St. 

? Zusatz bei “Ebedjesu. s F. 

® Des Patriarchen Mar Aba L (536—552) vom J. 544, Syn. 543/553. 

10 "Ebedj.: en ihren Brüdern zu der Weihe. 

11 "Ebedj.: 12 Syn.: Von allen. 

ı3 F. bei Erkgge „ersten“ auch bei "Ebedj. 14 Syn.: F 

15 “Ebedj. 1. c. und Elias von Nisibis hier setzt das Eingeklammerte 
nach: Mißgeburt, 
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sie erzeugen‘, durch das Wort unseres Herrn!“ Erwäget diese 
Entscheidung, o ihr unsere Herren und unsere Brüder — 
der Herr beschütze euch! — und sehet, was sie für recht 
erklärt und machet euch selbst von der Schuld frei und befreiet 
auch uns! Wenn aber einige sagen, [1424] daß, wenn diese 
Person, die jetzt den Katholikat angetreten hat, ihn auch nicht 
gemäß dem durch diesen Kanon aufgestellten Rechte ein- 
genommen hat, sie doch nicht tadelnswerter? ist, als die 
übrigen Väter und Fürsten der Kirche, die auch ihrerseits 
durch Vermittelung und Hilfe der Auswärtigen ihre Vor- 
steherwürde erlangt haben, so sagen wir zu denen, die dieses 
sagen, daß nicht jeder, der durch Vermittelung der Aus- 
wärtigen eingesetzt ist, tadelnswert ist, noch auch jeder, der 
durch Vermittelung der Angehörigen (seiner Konfession) allein 
eingesetzt ist, lobenswert ist. Denn der Katholikos Sabri$o” und 
andere wurden durch Vermittelung und Befehl der persischen 
Könige eingesetzt und waren glücklich in ihrem Hirtenamte 
und zierten die Kirche während ihres Primates. Und Narses' 
und Elisa* wurden ohne Hilfe von Auswärtigen eingesetzt, 
und doch hatten sie kein Glück noch auch die Kirche in 
ihren Tagen. Also tadelnswert ist der, dem die Auswärtigen 
helfen, nur, wenn sie ihm aus Anlaß von Bestechung und 
Zufluchtnahme zu ihnen helfen, und nicht lobenswert ist der, 
den die Anhörigen einsetzen, wegen einer von den mensch- 
lichen Leidenschaften, obschon er des Amtes nicht würdig 
ist. Denn wenn jemand zum Vorsteheramte der Kirche erwählt 
wird, und der Katholikos oder Metropolit, dessen Sache 
es ist, ihn einzusetzen, ihn nicht einsetzen will wegen seiner 
Bedürftigkeit oder weil die Person des Erwählten ihm verhaßt 
ist, weil er ihm kein Geschenk macht, (um ihn zu bestechen), 
und er einen anderen einsetzen will, den er vorzieht, 
wegen eines Geschenkes, das er ihm gibt, oder wegen 

! D. h. den durch simonistische Wahl erhobenen Patriarchen, 

2 Suas ist zu lesen statt Suohs, 

3 Sabarjesus I. (598-606) eingesetzt von Chosroes Parwez (590—628). 
MAS. pars II p. 29. 


4 Beide regierten gleichzeitig nach 523. Ersterer starb nach zwölf 
Jahren, letzterer wurde abgesetzt. MAS. 1. c. p. 22 q. 
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eines anderen weltlichen Grundes, und der Fürst des Ortes 
dem, der gewählt wurde, hilft, so ist seine Wahl nicht tadelns- 
wert wegen der Hilfe (noch verdient einen Tadel) jener‘, der ihm 
nicht wegen eines Geschenkes noch wegen irgendeines weltlichen 
5 (Vorteils) hilft, sondern tadelnswert ist der, welcher seine Wahl 
für ungültig erklären und einen anderen einsetzen will, dem 
er gewogen ist’, wegen zeitlichen Vorteils.. Und tadelnswert 
ist der, der zu den Auswärtigen geht und zu ihnen seine 
Zuflucht nimmt, und ihnen Geschenke macht, damit sie ihm 
10 helfen. Prüfet also, ihr Vortrefflichen, diese Fälle, und sehet 
jeden an, der gehandelt hat, wie diese Person gehandelt hat [142»] 
und dessen Handlungsweise nach eurer Meinung für recht gel- 
ten muß. Urteilet nach dem Gesetze! Aber nicht möge wegen 
der Gesetzesübertretung eines Mannes das apostolische Gesetz 
ı5 aufgehoben werden! Ein anderer Abschnitt aus dem Kanon.’ 
„Und die, welche gemäß dem Kanon versammelt sind, dürfen 
alles in gesetzlicher Weise und nach der Ordnung binden 
(= für gesetzesverbindlich erklären).“ „Und® wer nicht mit 
Tugend geschmückt ist, und nicht glänzt durch reinen Sinn 
20 noch leuchtet durch die Strahlen des orthodoxen Glaubens 
noch strahlt durch die Kenntnis der göttlichen Bücher, soll 
"nicht erwählt noch befördert werden zu diesem furchtbaren 
und göttlichen Amte. Denn‘ jene, die jemand erwählen, der 
nicht derartig (= im Besitze dieser Eigenschaften) ist, ver- 
25 dienen das (furchtbare)” Urteil; und jener (aber), der sich 
zu diesem Amte hergibt, ohne mit diesen Tugenden ge- 
schmückt zu sein®, ist des Feuers (der Hölle) schuldig.“ Wenn 
aber einige sagen, daß diese Person mit Tugend geschmückt 
ist und durch die Strahlen des orthodoxen Glaubens leuchtet 





1 Lies: o& Suas Se, 2 Lies: og5 “io>. 

3 Schluß des Kanon I. der Synode Timotheos’ I. Syn. 606. Ebedj. 
Coll. can. tr. IX c. 4 bei Mai a. a. O., p. 322 col. 2; 160 col. 1. 

4 Syn. und “Ebedj.: Tun. 

s Kanon III derselben Synode. Syn. 606f. 

% “Ebedj.: F. ? Zusatz aus Ebedj. 

s Zus. bei “Ebedj. Syn.: Jener aber. : 

% Syn.: Während er von derartigen zierenden Eigenschaften (weit) ent- 
fernt ist. 
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und durch die Kenntnis der göttlichen Bücher glänzt, und 
deshalb erwählt und Katholikos geworden ist, so sagen wir 
zu ihnen: Wenn er mit diesen schönen Eigenschaften ge- 
schmückt ist, wie ihr sagt, und darum gewählt wurde nach 
dem Willen und der Übereinkunft von euch allen, weshalb 5 
waren dann die Denare, die er ausgab, und die Sünden, die 
er beging, und der böse Name, den er sich erkaufte, für ihn 
erforderlich? Und daß man die Väter mit Gewalt ergreifen 
(und zwingen) solle, ihn einzusetzen, wer gab ihm diesen Rat? 
Und daß er eingesetzt werden (wollte), bevor der Bischof von ı0 
‘Elam käme, wer drängte ihn (dazu)? Und wie kann man von dem 
der dieses getan hat und diese Kanones übertreten hat, sagen, 
daß er mit diesen schönen Eigenschaften geschmückt sei? 
Wenn man aber sagt: Weil die Gläubigen und Angehö- 
rigen der Kirche, die Gott behüten (möge), sahen, daß ıs 
dieser Mann an Gold und Silber reich sei, so urteilten sie, 
er sei für den Thron der Katholikos, der bedürftig und arm 
ist, passender und geeigneter, wegen der Bedürftigkeit der 
Stelle, mehr als der, welcher nichts hat, so sagen wir zu 
ihnen, daß wir nicht wissen, was wir darauf antworten sollen, 20 
doch (wollen) wir einiges von den Worten der seligen Väter 
aufzeichnen, [14a] die darüber gelehrt haben. Ein Teil aus dem 
Briefe des heiligen Basilios, Bischofs von Cüsarea, darüber, 
da? die Weihen nicht für Geschenke von (irdischen) Gütern 
erteilt werden sollen." „Es sagen einige von euch, die? as 
(irdische) Güter von denen annehmen, die Weihen empfangen, 
es aber unter dem Namen der Frömmigkeit verbergen, das 
(ist etwas), was (noch) schlimmer ist. Denn wenn jemand 
unter dem Scheine des Guten Böses tut, so verdient er die 
doppelte Strafe, weil er nämlich (einerseits) das tut, was so 
nicht gut ist, und (anderseits) sich des Umstandes, daß er 
eine Sünde vollbringt, wie man sagt, als eines guten Helfers 
bedient. Wenn sich dies nun so verhält, so soll es also nicht 
geschehen, sondern soll verbessert werden. Sonst müßte man 
zu dem, der das Gold empfängt, das sagen, was vom Apostel ss 


' S. Basilii ep. 53 ad chorepiscopos n.1. Migne, Patr. Gr. 32, 397 sq. 
? Richtig nach dem Gr.: Man sagt, daß einige von euch... . 





a 


20 


2 


a 


Ein Brief des Elias bar Sinaja über die Wahl des Katholikos Io’jahb IV. 251 


zu dem gesagt wurde, der (es) geben wollte, um die Gemein- 
schaft des hl. Geistes zu erkaufen: ‚Dein Geld gehe mit dir 
ins Verderben!! Denn viel schwächer? ist jener, der das 
Geschenk Gottes aus Unerfahrenheit? kaufen wollte, als jener, 
der es verkauft. Denn es geschieht ein Verkauf, wenn man 
das tut. Und wenn du das, was du umsonst empfangen 
hast,* verkaufst, so ist es gleichsam dem Satan verkauft. Du 
sollst dich von dem Geschenke trennen. Denn du hast 
Handel in diese geistlichen Dinge und in die Kirche ein- 
geführt, wo der Leib Christi ist, o ihr Gläubige! Daß dies 
so geschieht, ist ungeziemend!“ Kurz darauf sagt er:® „Ich rate 
(euch) also, daß wir diesen Vorwand‘, vielmehr aber diese Krank- 
heit, die zur Hölle (führt)’, von uns werfen, und ihr sollt 
euch nicht, indem ihr die Hände mit derartigen Lasten® be- 
sudelt, unwürdig machen zur Vollbringung der hl. Geheim- 
nisse.“ Und ferner sagt er kurz darauf:” „Wenn jemand nach 
diesem meinem Briefe etwas Derartiges tut, so soll er sich 
von diesen Altären hier entfernen! Er wird aber suchen, [143b] 
wo er das Geschenk Gottes, da er es kauft, wieder ver- 
kaufen kann.‘ Denn wir und die Kirche Gottes haben eine 
derartige Gewohnheit nicht. Indem ich (das) noch einmal hinzu- 
füge, will ich aufhören. Wegen der Liebe zum Gelde geschieht 
es (diese Sünde) von uns. Sie aber, die Liebe zum Gelde ist auch 
die Wurzel aller Übel! und wird Götzendienst genannt." Ihr 
sollt also nicht vor Christus die Götzen ehren wenigen Geldes 
wegen und ferner auch nicht gleich dem Judas handeln, indem ihr 
um eine (Geld)auflage den zum zweiten Male überliefert, der ein- 


1 Act. ap. 8, 20. 

2 Gr. (= nach dem Griechischen): Weniger schuldig. 

® Wörtlich: Wegen Nichtversuchung. Gr.: Unwissenheit. 

4 Vgl. Matth. 10, 8. > S. Basil. ]. c.n. 2. 

% Gr. Einkommen. Dann steht im Syr. wohl ursprünglich: z&S6s 
fructus, reditus für jads causa. 

T Sof aal> jnonap. Ursprüngliche LA. vielleicht: jsaxaun: Das Hin- 
bringen. 

s Oder: Aöx Tribute, Steuern. 9 Ibidem. 

ı0 D. h. er verliert sein Amt. (V. Gröne, Ausgewählte Schriften des 
hl. Basilius. 3. Bd. 8. 991.) 

tt I Tim. 6, 10. ı2 Eph. 5, 5. 
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mal für uns gekreuzigt wurde. Wenn (das) aber nicht (der Fall 
ist), dann sollen auch weder jene Felder noch die Hände derer, 
die diese Früchte empfangen, Blutacker genannt werden.‘ 
Ich rate, daß man dies prüfe und mit der Wage der Wahr- 
heit abwiege und, wie es sich gebührt, beurteile.“ 

Ein Teil aus dem Briefe des Katholikos Mar Timotheos? gegen 
jene, die versprechen, die Kirche an Gold und Silber reich zu 
machen, das sie besitzen, wenn man ihnen die Würde des hohen- 
priesterlichen Amtes gebe und die durch üÜhre Bestechung das Volk 
nach sich (und) mit (sich) fortreissen. Und es steht geschrieben im 
46. Kapitel der zweiten Hälfte (der Sammlung) des Gabriel von 
Basra.’ „Ich bitte die Größe eures reinen Glaubens, o ihr 
unsere Geliebten! und beschwöre euch durch die anbetungs- 
würdige Dreifaltigkeit, die Herrin der Welten, und durch 
jene Ströme? von Blut und Wasser, die unser Herr aüs seiner 
Seite für die Erlösung der Kirche vergoß°, daß ihr fliehet 
vor den Gebern von Gold und Silber und vor denen, die 
Annehmlichkeiten und Freuden und Ehren versprechen, sie, 
die Genossen des Simon sind und Kinder des Verderbens, 
in das er versenkt wurde von Kepha, dem Haupte der 
Apostel, samt dem Gelde, das er brachte, um dafür das geist- 
liche Geschenk des Priestertums zu kaufen.° Denn nicht 
wurde die Ehre der Welt und der Kirche geschädigt, noch 
haben die Zeichen (4a) und Wunder von unseren Händen 
aufgehört noch wurde der mächtige Stab der Züchtigungen 
gegen uns ausgestreckt,” bevor die Bestechung ihren gol- 
denen Thron in der Kirche Gottes gründete. Laßt uns, 
o unsere Brüder, nicht die Finsternis mit dem Lichte ver- 





t Griechisch: Denn sowohl die Felder als auch die Hände derjenigen, 
welche die Früchte empfangen, werden Hakeldama genannt. Vgl. Matth. 
27,8. 

"3 Timotheos L, dessen Briefe O. Braun im 2. und 3. Jahrgang der 
alten Serie dieser Zeitschrift angefangen hat zu veröffentlichen, nach einer 
vatikanischen Handschrift. Der folgende ist aber nicht darunter und steht 
nach einer Mitteilung des Herausgebers überhaupt nicht in der Hand- 
schrift. 

3 Siehe oben 8. 247, % Sas,: Tropfen von sis stillavit. 

s Joan. 19, 34. 6 Act. 8,20. 

? Wie der Stab des Moses bei den Plagen der Ägypter. Vgl. Exod. 7,19. 
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mischen noch das Süße mit dem Bitteren noch mit den 
Tischen unseres Ilerrn die Tische der Dämonen verbinden!? 
Was haben wir mit dem Golde in der Kirche Gottes (zu 
tun?) Was wir mit der Wahl für Geld? Weshalb vermischen 
s wir Stroh mit dem Getreide? Und (mengen) Sandkörner in 
das Brot? Erzittern wir vor den Bannsprüchen und Ver- 
wünschungen, die da von den heiligen Vätern, den Aposteln, 
auf die gelegt sind, die ihre göttlichen Kanones übertreten! 
Denn so hat die Kirche in allen Zeitaltern entschieden, vom 
ı Anfange des Christentums an, daß wir das Gold nicht sehen 
sollen bei dem Priestertum“.® Ihr sehet, o geistliche Väter 
und Brüder, daß jene tadelnswert sind, die für Gold und 
Silber jemand zum hohenpriesterlichen Amte erwählen und 
die anderen infolge (ihrer) Dürftigkeit verwerfen. Und wenn 
ıs dies sich so verhält, welche Entschuldigung haben wir dann 
bei Gott, insofern wir mit dieser Person ihres Reichtums wegen 
nachsichtig sind? Wenn ihr aber sagt: Nicht wegen seines 
Reichtums sind wir mit ihm nachsichtig gewesen, sondern 
weil unter allen Vätern dieser Zeit keiner ist, der für die 
20 Stelle passend und für die Zeitlage geeignet wäre, außer ihm, 
so sagen wir zu euch, daß das gewöhnlich der Fall ist bei 
dem, der vortrefflicher‘ ist, als alle seine Kollegen und mehr 
geeignet für dieses Oberhirtenamt, als alle Inhaber seines 
Amtes, der, wenn er auch nach dem Vorsteheramt verlangt, 
2s doch nicht zeigt, daß er nach ihm verlangt, weil er darauf 
vertraut, daß alle wahren Gläubigen ihn wählen. Und ferner 
ist bekannt, daß er um so mehr beliebt wird, je mehr er 
sich (bescheiden) fernhält; je mehr er aber zudringlich wird 
und Streit anfängt, (um so mehr) sich verhaßt macht. Und 
so der, welcher zu den Auswärtigen seine Zuflucht nimmt und 
offenkundig Bestechung gibt, wird, wenn er auch auf erhabener 
Höhe der Tugend steht, doch nicht für tugendsam gehalten. 
Wenn ihr aber sagt: Es stehe nicht in unserer Gewalt, über jene 


ı II Oor. 6, 14. 3 I Cor. 10, 21. 
> D. h. bei den Bewerbern um die priesterliche Würde. 


4 Lies 5Al0> statt: ausp! 


Orıens Carıstıanus, Neue Serie III, 17 
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noch zu richten über die (Handlungen), die ihr verübt habt, und 
wir seien verpflichtet, euch beizustimmen, (und) allem (zuzu- 
stimmen), womit ihr einverstanden seid, so sagen wir euch, daß 
es uns in Wahrheit nicht zusteht, nachzuforschen oder zu richten 
über das, was bei euch geschieht, so lange es in richtiger Weise 5 
geschieht. Wenn es aber nicht in rechter Weise geschieht, 
so werden wir schuldig befunden, wenn wir (dem) zustimmen. 
Und dieses möge hier stehen!' Kommen wir (jetzt) zu dem, 
was erforderlich ist! Gott ist Zeuge, er, dem meine Geheim- 
nisse und meine Gedanken offenbar sind, und den ich um ı0 
Nachlaß meiner Schulden und Sünden bitte, daß ich keinen 
Gefallen habe an Streitigkeiten noch es liebe, einem von den 
Kleinen, die an Christus glauben, Ärgernis zu geben?, um wie 
viel weniger dem, für dessen unterworfenen Sklaven und 
kleinen Schüler ich mich halten würde, wenn er in gesetz- ı5 
licher Weise von der Türe her in die Hürde käme.’ Und 
wie es tadelnswert ist, daß wir den Oberen nicht gehorchen, 
so ist es tadelnswert, den ungesetzlichen Oberen uns zu fügen. 
Und wir haben alle die Pflicht, die Freundschaft und die 
weltlichen Interessen beiseite zu setzen und Christus anzu- 20 
hangen und seine Gebote zu beobachten und die Wahrheit 
zu ehren und für die Kirche zu kämpfen und nicht wegen 
menschlicher Leidenschaften einen Tadel auf dieses Amt fallen 
zu lassen, das von uns verwaltet wird. Ich aber fiel, nach- 
dem ich das Geschehene aus dem Briefe des Bischofs von 3 
‚Assur — den unser Herr stärken (möge)! — und der anderen 
erfahren hatte, in ein Meer von Gedanken und sah, daß es 
mir nicht (möglich) sei, einem von zwei Fällen zu entgehen, 
entweder, daß ich die apostolischen Kanones mit Füßen 
träte und ein Freund dieser Person würde, die die Veran- so 
lassung aller dieser Ungesetzlichkeiten ist, und sein Diener 
und (ein Diener) all seiner Freunde und mir Ruhe erkaufte und 
Rettung von dem Eifer, der Motte der Gebeine‘, und Befreiung 
(meiner) Freunde von Bedrängnis und Beängstigung oder daß ich 
die Kanones beobachtete und mich nicht in den Abgrund der 35 


ı D. h. möge hiermit abgemacht sein! 2 Matth. 18, 6. 
» Joan. 10, 2. * Prov. 14, 30, 
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Versuchungen stürzte. Und als [1452] ich auf der Wage der 
Gerechtigkeit beide Fälle abwog, urteilte ich, daß geziemen- 
der sei Gehorsam gegen Gott, als gegen die Menschen‘, und 
daß ich eure Größe an das erinnern (sollte), was diese Kanones 
für recht erklären, damit es nach eurem Gefallen eine Lösung 
fände. Und da schrieb ich Hypomnemata, in denen ich 
(euch die Maßregeln) angab, nach denen Bedürfnis vorhanden 
ist, wenn die Notwendigkeit sie verlangt, und ich schickte 
es mit den Bischöfen, die (Gott) behüten (möge), den Über- 
bringern dieses meines Briefes, die unser Herr behüten (möge), 
und befahl ihnen, daß sie ihn nur (dann) veröffentlichen sollten, 
wenn sie verzweifelten und die Hoffnung aufgäben, das (zu ver- 
anlassen), was (geschehen) muß. Und ich vertraue auf den, der 
allen hilft, die auf ihn vertrauen, (und hoffe), daß er euch 
antreibe, das zu bedenken und zu reden und zu tun und zu 
raten, was der Gesamtheit nützt und Vorteil bringt und Gott 
versöhnt und (ihm) gefällt und (davor) bewahrt, wegen dieser 
Handlung zur Strafe verdammt zu werden, oder (daß) ich 
scheide? aus dieser Welt, damit ich vor einem von zwei 
(Dingen) bewahrt bleibe, wovon eines zu tun die Not mich 
zwingt, nämlich diesen, entweder, daß ich mich diesem Manne 
unterwerfe und mich ihm füge, indem ich diese oben an- 
gedeuteten Kanones und viele ihnen ähnliche übertrete und mir 
die Sünde zuziehe und die Strafe von der Gerechtigkeit (zu) er- 
warten (habe), oder daß ich die Kanones beobachte und vielen 
(Menschen) Feind werde, von denen eineseinzigen Liebe mirteurer 
ist als Tausende von Gold und Silber. Und er, der sich erbarmt 
und die Sünden nachläßt, Gott schaue auf die Kirche mit dem 
Auge der Barmherzigkeit und schenke ihr und ibren Kin- 
dern Erlösung, wie es nach seinem Wissen besser und nützlich 
ist, und gewähre uns das, was seinem Willen gefällt und uns 
Vorteil bringt, wenn es uns auch mißfällig ist und mit 
unserem Willen nicht übereinstimmt! Und weil ich über 
euch keine Gewalt habe, daß ich euch mit der kirchlichen 
Zensur belegen (könnte) nach dem Worte unseres Herrn — 





! Act. 5, 29. 2 „8 Ze. N. 8 224. 
ı17* 
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und wenn ich auch Gewalt hätte, so würde ich es doch nicht 
tun — so beschwöre ich euch [145b] und alle, welche diesen 
Brief (verständig) lesen‘, mögen sie Hirten oder Untergebene 
sein, bei der lobwürdigen Dreifaltigkeit und bei der anbetungs- 
würdigen Einheit und bei der heiligen Taufe und bei der 5 
Liebe Christi und bei dem hl. Evangelium und bei dem 
Kreuze und bei den Leben bringenden Geheimnissen unserer 
Erlösung und bei dem Leibe und dem Blute unseres Ver- 
söhners und bei dem Zeichen dessen?, auf den ihr schauet zur 
Zeit eurer Bedrängnis und dessen Hilfe ihr erwartet in den ı0 
Zeiten eurer Beängstigungen und den ihr bittet, daß er euren 
Handlungen in dieser Weit Erfolg gebe und eure Sünden in 
der zukünftigen Welt verzeihe, daß niemand von euch einen 
von den (Gründen), die ich ausgesprochen habe, aus Liebe 
zu mir oder aus Parteilichkeit für mich oder aus Haß gegen ı5 
den Mann, wegen dessen sie geschrieben wurden, annehme, 
noch jemand sie verwerfe aus Eifersucht und Haß gegen 
mich oder aus Neid gegen mich oder aus Liebe zu jenem 
Manne oder aus Scham ihm entgegenzutreten, nachdem er 
ihm zugestimmt hat, oder ihn zu tadeln, nachdem er seinen 20 
Namen verkündigt hat, sondern in göttlicher (= gottwohl- 
gefälliger) Weise und um Gottes willen sollen (die Gründe) ge- 
prüft und bedacht und untersucht und, wie die Wahrheit es 
erfordert, beurteilt werden. Und weil ich fürchte, daß sich 
vielleicht unter denen, die diesen Brief lesen’, jemand befindet, 
der über mich denkt, daß ich ihn aus Haß und Neid gegen 
die Person, wegen der er geschrieben wurde, geschrieben habe, 
so will ich (die Gründe) angeben, die, wie ich hoffe, mich recht-. 
fertigen werden bei denen, die das glauben, was man ihnen sagt, 
wenn man es durch Eide bekräftigt, insofern man die Wahrheit so 
sagt, wenn man schwört: Wenn ich dies also aus Haß° gegen 
die Person geschrieben habe, wegen der ich es geschrieben 
habe, oder aus Neid gegen sie oder weil es mir unangenehm 


o 


5 





i 365: begegnen, vertraut verkehren mit . . .. kennen lernen, 

? Lies: dor job (für: sa!) 

® Darnach mit roten Strichen eingeklammert: Gegen ihn oder weil es 
mir unangenehm ist. 
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ist, daß er zu dem Amte und der Würde emporsteige, die 
er begehrt hat; oder um seinen Hassern Freude zu bereiten, 
oder weil ich wünschte, daß einer außer ihm die Vorsteher- 
würde erlange, so möge (mir) Christus meine Sündenschulden 
5 nicht verzeihen und keine meiner Erwartungen erfüllen, sondern 
1462] mich unter den (Fuß-)Schemel meiner Feinde legen! 
alle Tage meines Lebens und in jener Welt, in der jeder der 
Barmherzigkeit bedarf, gegen mich keine Barmherzigkeit 
üben, noch mich würdigen, vertrauensvoll vor ihn (hintreten 
ıo zu dürfen) und mich vor seinem Vater und seinen hl. Engeln? 
verleugnen und mich zum Genossen der törichten (Jung- 
frauen) machen und seine Tür vor meinem Angesichte 
schließen und zu mir sprechen: Ich kenne dich nicht. Amen!® 
Und wer von mir eins von diesen (schlechten Motiven) an- 
ı5s genommen hat oder annimmt, dem verzeihe unser Herr in 
seiner Erbarmung und (sein Verdacht) möge ihm nicht zum 
Gerichte und zur Strafe gereichen, sondern (er möge) Gnade und 
Erlösung und Nachlassung der Sünden (erlangen)! Amen. Und 
wer die Beobachtung der kirchlichen Kanones vernachlässigt und 
20 es mit ihnen nicht genau nimmt wegen der Ehre dieser Welt 
und streitsüchtig behauptet, die Wahrheit stehe nicht fest 
wegen der Parteilichkeit der auderen oder wegen meines 
Hasses und der Feindschaft auf meiner Seite, für den mögen 
die Lanzen und Pfeile der Apostel genügen, die in ihren 
25 Kanones niedergelegt sind, und der Herr gewähre ihm sein 
Verlangen nicht, und er gelange nicht zum Ziele, das er 
ersonnen. hat, und zuschanden werde seine Hoffnung und 
getäuscht seine Erwartung und beschämt seine Zuversicht, 
und er erreiche das Gegenteil von allem, was seine Seele 
0 erwartet und sein Herz begehrt und sein Geist ersehnt! 
Amen. Und dies habe ich gesagt, damit niemand sich unter- 
stehe, meinetwegen ein Feind der Gebote Christi zu werden 
und mich wegen dessen angreife, was ich geschrieben habe, 
aus Haß gegen mich, noch sie‘ zum Vorwande mache, um 





ı Vgl. Ps. 110, 2. Jaoc. 2, 3. 2 Matth. 10, 33. Luc. 12, 9. 
3 Luc. 13, 25. Matth. 25, 1—13. 
4 D. h. die von mir angegebenen Gründe. 
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gegen mich Krieg zu führen, während er zu anderer Zeit und 
aus einer anderen Veranlassung mich befeinden und herunter- 
reißen und anklagen kann, insofern es (nur) den Kanones 
der Kirche nicht schadet. Und die Ehre eines jeden, der 
zur freien Geltung der apostolischen Kanones beiträgt und > 
im Angesichte der Wahrheit für die Wahrheit und Gerechtig- 
keit streitet, vermehre der Herr und seinen Rang erhöhe er 
und seinen Namen mache er berühmt und seinen Stand er- 
hebe er und seine Gebete höre und seine Bitten erhöre er! 
Und wenn er ein Fürst [146b] in der Kirche ist, so mache io 
ihn unser Herr zum Spiegel in seiner Kirche und zum Lichte 
für seine Herde und zum Pfeiler für seine heiligen Häuser 
und wirke durch seine Hände Zeichen und Wunder (Macht- 
taten), wie (durch) einen von (seinen) Aposteln und sein Wort 
sei furchtbar für Menschen und Dämonen, und ihm sollen ı5 
sich unterwerfen die Beredten und die Stummen,' und er 
werde eine Leuchte für die Blinden durch seine Wissenschaft 
und ein Führer für die Irrenden durch seine Lehre und die 
Kirche werde verherrlicht durch seine Stellung als Kirchen- 
fürst und ihre Kinder mögen Hilfe finden durch seine Gebete, »0 
und er stehe an der Spitze seiner Herde, wie Moses an der 
Spitze Israels und wie Simon (Petrus) an der Spitze der 
Jünger; und in der neuen Welt möge er auf apostolischem 
Throne sitzen? und am geistlichen Tische beim glänzenden 
Mahle® und in unzerstörbarer Freude mit den heiligen Aposteln 25 
und den seligen Evangelisten! Amen. Und wenn er unter 
einem Oberen steht, so verlängere Gott sein Leben und 
mache seine Werke erfolgreich und behüte seine Kinder und 
mache groß seine Besitztümer und segne seine Güter und ver- 
größere seine Ehre und mache berühmt seinen Namen und mache so 
ihn beliebt bei allen und furchtbar für alle und gebe (ihm) 
Selbstvertrauen (und Freimut) vor Königen und Herrschern‘ 
und vereitle alle Gedanken der Feindschaft gegen ihn und 
des Neides auf ihn und alle schlimmen Ratschläge gegen ihn 


ı D,. h. die vernünftigen und die unvernünftigen Geschöpfe, 
2 Vgl. Matth, 19,28; Luc. 22, 30. 
> Vgl. Matth. 8, 11; 26, 29. * Vgl. Matth. 10, 19. 
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und falschen geheimen Pläne in betreff seiner, und er lasse 
nach seine Verschuldungen und wische ab seine Vergehungen 
und mache ihn würdig der Freude mit den Rechtschaffenen und 
Gerechten, die ihn (mit Gott) versöhnen (mögen)!" Amen. Früher 
5 wurde zum Patriarchat der erwählt, welcher mit reinem Sinn 
geschmückt war und alle Lehren der Kirche kannte und alle die 
(Gebote) erfüllte, die er erlernt hatte, und nach der (Kirchen-) 
spaltung derjenige, welcher dieses orthodoxe Bekenntnis be- 
wahrte (als einen Schatz, kostbar), wie sein Leben und zu allen 
ı0 diesen (Eigenschaften) demütig war. Jetzt aber fragt man nach 
dem, der schön ist an Gestalt, einen langen Bart hat, reich ist 
an Geld, keck, erfahren in (allen) weltlichen Händeln, [1472] wäh- 
rend man nach der Lehre der Kirche und nach dem, was oben 
geschrieben steht, nicht fragt. Wehe der Zeit! Wehe über 
15 Wehe wird man über die Kirche und ihre Hirten rufen, (er- 
wägend,) in welche Niedrigkeit sie versetzt, versenkt sind. Man 
hat gesagt, daß der Bischof von Assur, den (Gott) behüten möge, 
bei der Weihe jene bekannten und berühmten Gebete nicht rezi- 
tiert hat, sondern (den Ritus) verändert (und) zuvor (das Gebet): 
20 „Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus“? (rezitiert) hat und 
darauf anstatt (des Gebetes): „Unser guter Gott“° das andere 
gesprochen hat: „Und Gott der Große“? (und): „Und auf 
Befehl Gottes des Vaters.“ Er habe aus ihnen beiden eines 
gemacht und sich, wie man sagt, (damit) entschuldigt, daß 
25 Mar Giwargis‘, der unter den Gerechten wohnt, sie’ ver- 
ändert habe, damit die, welche über die Katholikos rezitiert 
werden, von den übrigen verschieden seien und deshalb hätten 
die übrigen Väter (sie) nicht mit ihm rezitiert. (Denket daran, 
daß) die Vigilie® überhaupt nicht stattfand, daß die Mehrzahl 





* Wörtlich: seinen Versöhnern. 

2 Jos. Aloysii Assemani, Cod. liurg. ecel. univers. t. XIII (Romae 
1766) p. 113 sq. 

* Ib. p. 114. + Ib. p. 66 sag. 

s Ib. p. 117 Nos quoque exules, quibus commendata est magna domus Dei 
quae est sancla Eeclesia jussu Dei Patris veritatis etc. 

% Wahrscheinlich Georg von Arbela (gegen 945, starb nach 987), der 
eine Erklärung der Offizien des Jahres geschrieben hat. Duval, Lif. syr. 
p-393. Wright, Syr.lit.p. 231. Vandenhoff, Exeg. ps. apud Syr. Nest. p. 6. 

? D. h. ihre Ordnung. s Assemani, 1. c. XIII p. 98 sqq. 
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der Väter nicht nüchtern waren, weil sie die ganze Nacht 
zu Schiffe waren, und viele Wasser und Wein getrunken 
hatten! (Denket an) den Gürtel, der (dem neugewählten 
Patriarchen) losging zur Zeit, da er in der Mitte des Altares 
die Gewänder anlegte; (an) die gewaltsame Ergreifung der 
Väter; (an) den Hohn über die Häupter der Gläubigen, die 
ihrerseits den Bischöfen nicht gestatten (wollten), das Ver- 
langen des Mannes zu erfüllen! (Denket an) das Bezahlen 
der Denare und das Erkaufen des priesterlichen Amtes von den 
Türkenfürsten und den Ratsherren (= Vezieren); (an) den 
Metropoliten von Bet Garmai, der mit der Zensur und dem 
Banne belegt war, damit er nur nicht zur Handauflegung 
des Patriarchen sich einfände; (an) den Metropoliten von 
Elam, der nicht erschienen war, und von dem auch kein 
Brief noch (eine Erklärung) seines Einverständnisses an- 
gekommen war; (an) den Bischof von Tirhan, und den von 
Senna und den von Bet Därija, die nicht erschienen waren; 
(an) den Metropoliten von Mosul, der rief und jammerte 
daß er nicht zugestimmt und daß keine Wahl stattgefunden 
habe, und erklärte, daß die Kanones mit Füßen getreten 
wurden, und verkündete, daß eine Wahl nicht stattfand, und 
er zu dieser tadelnswerten Handlung nur zugestimmt habe, 
um die Oberen der Gläubigen aus den Händen des Sultans 
— (Gott) segne ihn! — zu befreien, [4b] weil angeordnet 
war, daß sie verhaftet und mit einer hohen Geldstrafe belegt 
werden sollten! Was aber das Wichtigste von allem ist; 
dem Bischof von Mosul, der (den Patriarchen) einsetzte, wurde 
bei seiner Weihe für (das Bistum) Damascus, nicht die (Voll- 
macht) verliehen, den Patriarchen einzusetzen, wie es (bei der 
Weihe) ausgesprochen wird über den von ‘Elam und den von P’rat 
d* Maifan und den von Assur und von Bet Garmaiund von Halah, 
und auch zur Zeit seiner Translation nach Mosul wurde nicht 
der Segen der Weihe über ihn rezitiert, sondern der der 
Translation, und deshalb war es ihm nicht erlaubt, daß er 
den Patriarchen weihe. Man sagt aber, daß Mar “Abdiso‘ 
der Große, der Katholikos', als er vor seiner Einsetzung 


ı "Ebedjesu I. (963—987). MAS. ]. c. p. 54 et 31. 
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stand und der (Metropolit) von ‘Elam geflohen war, und man 
in ihn drang, daß er sich einsetzen lassen solle, während der 
von ‘Elam fern sei, antwortete: Ich nehme das Priestertum 
nicht von dem an, der nicht! die Vollmacht hat, es mir zu 
s verleihen, und er tat überhaupt nichts, bis daß der Metro- 
polit von ‘Elam kam und ihn einsetzte, dem es zusteht den 
Patriarchen einzusetzen, wegen des Briefes’, in dem die Pa- 
triarchen? des Westens die des Ostens für berechtigt er- 
klärten, nach der Ermordung der Väter und ausgenommen 
ıo (den Fall), daß sie selbst einen Katholikos für den Osten 
einsetzten. Er‘ wurde den Händen des Agapet’, des Bischofs 
von ‘Elam, übergeben. Andere (sagen): daß Seleukeia und 
Ktesiphon und ‘Elam einem Könige gehörten; und er über- 
winterte in dieser Stadt und ging im Sommer nach jener, 
15 (d. h. Elam) und weil (die Christen) enge Verbindungen 
hatten mit der Regierung und der Einwohnerschaft, wurde 
diesem Bischofsstuhle die Priorität (vor den anderen) und 
die Weihe des Patriarchen als Recht zuerkannt. Andere 
(sagen): daß, weil einmal Römer gefangen genommen 
0 wurden und nach ‘Elam kamen und der König von “‘Elam 
eine Prinzessin (Königstochter) zur Frau nahm, ihr zu 
Ehren die (Bischöfe) des Westens denen des Ostens diese 
große Weihe als Recht zuerkannten und die Ehre dem 
(Metropoliten) von ‘Elam verliehen. Andere (sagen): daß, 
25 weil eine große (Zahl von) Gefangenen® aus dem Gebiete der 
Römer nach Elam kam und die königliche Residenz in Elam 
war [482] und die Römer, da sie die (hl.) Opfer und ihre Kirche 





ı Gestrichen: das Priestertum. n 

2 Syrisch-lateinisch herausgegeben von Assemani dem Älteren B. O. 
III 1 p. 52, lateinisch von Assemani dem Jüngeren Üod. liturg. t. XIII 
p- 182. A. Mai, Script. vet. nova coll. t. X 1, 323 sq. (syr.); 161 2q. 
(lat.) in “Ebedjesu Coll. can. syn. tract. IX c. V. In diesem Briefe über- 
tragen die Bischöfe des Westens d. h. der Kirchenprovinz Antiochiens den 
Bischöfen des Ostens die Einsetzung eines Patriarchen zu Seleucia. 

3 Richtig: Die Bischöfe. 4 Der Brief. 

5 Der 424 bei der Synode Dadiso’s zugegen war. Demnach kann der 
Brief nicht aus dem 2. Jahrhundert stammen. (Labourt, Le christianisme 
dans l’empire perse p. 12.) 

° Lies: Lo statt: Zu=! 
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nicht fanden, sich gezwungen sahen, in die (nestorianische) 
Kirche einzutreten und (mit den dortigen Gläubigen) in 
(geistliche) Gemeinschaft zu treten, und deshalb die Kirche 
groß genannt wurde, und man ihr (das Recht) der Weihe 
zusprach, indem man es wegen des Namens, den sie sich 
unter den Römern erwarb, ihr verlieh, Andere (sagen): der 
hl Mar Timotheos, der Katholikos’, — sein Gebet komme 
über uns! — war einzig in seiner Lehre und keiner von den 
Zeitgenossen konnte sagen, daß er ihm an Gelehrsamkeit 
und Frömmigkeit und Beredsamkeit gleichkäme, und (doch) 
ist bekannt, was Ephrem von 'Elam an ihm tat und wie 
viele Briefe zwischen ihnen gewechselt wurden. Und wenn 
er gewußt hätte, es bestände die Erlaubnis, daß der (Me- 
tropolit) von “Elam nicht zur Weihe zugezogen werde, 
so hätte er nicht vor ihm gestanden wie ein Sklave vor 
seinem Herrn und sich von ihm wieder einsetzen lassen, 
Grüßet einander im hl. Kusse!? Und die göttliche Gnade, 
die den Rechtschaffenen und Gerechten und den seligen Vätern 
den Sieg verliehen hat, bewahre euch und vollbringe durch 
eure Hände die (guten Werke), die (uns) hier den Sieg ver- 
leihen und künftig vor der Verdammnis retten, und sie be- 
reite uns allen, uns allen nach dieser Welt der Bedrängnisse 
durch die Gebete der Heiligen ein gutes Ende! Amen. 


: Timotheos I. (780-828). Vgl. MAS. 1.c. p. 37 sq. 
2 Vgl. Rom. 16, 16. I Petr. 5, 14. 





Druckfehlerverbesserung: 8.65 Anmk. 2 lies gSö: für &I öLx. 
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Zur Überlieferung der Reden Gregors von Nazianz'. 


Von 
Dr. Willy Lüdtke. 


Rufins lateinische Übersetzung (L) ist 1910 von Engel- 
brecht im Corpus Seriptorum Eeclesiasticorum Latinorum Vol. 
XLVI herausgegeben worden; Sinko, der Leiter der von der 
Krakauer Akademie unternommenen neuen Ausgabe der Werke 
Gregors, hat eine Studie über sie in Aussicht gestellt. Wenn 
manche Unterschiede zwischen L und der Vorlage sich auch 
durch die freie Wiedergabe, die sich Rufin erlaubte, erklären, 
so doch nicht alle. Er hat an manchen Stellen einen andern 
Text vor sich gehabt. Die Ausgabe Engelbrechts gibt keine 
Auskunft über Randnoten in den Hss., von denen Rose im 
Katalog der Hss. der Kgl. Bibliothek in der Beschreibung 
von Cod. Berol. Theol. lat. Fol. 268 (829) eine kurze Probe 
gegeben hat. Die Hs. hat am Rande oft das Nota-Zeichen 
bis zu der Bemerkung hinter der 7. Rede: usque hoc contuli 
de codice sancte melanie rome?; in der 8. kommt es nicht mehr 
vor. Hatte der Codex der Melania Randbemerkungen, von 
denen nur ein geringer Teil in den Berol. übergegangen ist? 
Zu Engelbrecht 112, 15 bemerkt er: „Omne uerum fietum 
non est, omne autem fietum Jabulosum; quod autem fabulosum 


ı Diese Skizze ist ein Beitrag zu den von Baumstark in dieser Zeit- 
schrift N. 8. II, S. 348 gewünschten Untersuchungen über das Fortieben 
griechischer theologischer Literatur in den Übersetzungen. Einen ersten 
derartigen Versuch über Gregor machte Assemani, Bibl. Or. III, 1 8. 23. 

2 Engelbrecht 8. XXXII gibt von der Verbreitung dieser Unterschrift 
in den Hess. sicher ein falsches Bild. Sie findet sich auch in dem Göttinger 
Cod. Theol. 92 (s. XV, aus Spanheim: Mitteilung von Dr. Simon). Über 
die Hs. aus Stavelot vgl. Theodor Gottlieb, Über mittelalterliche Biblio- 
iheken 1890, 8. 285 No. 30, Anm. 
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aut fictum est, uerum non est; alque omne quod fabulosum aut 
fietum non est, uerum est; contraria itaque sibi sunt uerilas et 
figmentum.* — Zu 112, 24 haustus (ausus Cod.): „est aeternitas 
quae ex se uoluit et in se reuoluit, quasi filios deuoret proprios 
wel ordinem temporum.“ — Über 113, 2 lapidem steht abadir. 

Vielleicht ist die armenische Übersetzung (A) die zweit- 
älteste. Sie hat eine ganz eigentümliche Anordnung, die 
Dashian in seinem Katalog der armenischen Hss. in der 
Mechitharisten-Bibliothek zu Wien 1895 beschreibt‘. Da dies 
Werk nicht allen Lesern zugänglich sein wird, setze ich die 
Nummern der Reden nach Migne hierher. 

[L Sammlung:] 2, 12, 9, 21, 7, 8, 18, 43. 

[I. Sammlung:] „Zur Schiffahrt“: 34, Meletius [von Gregor 
von Nyssa P@. XLVI, 852), 42, 11, 3, 25, 19, 4, 5, 26, 36. 

[III. Festreden:] Gesagt vom Philosophen Hermes, 38, 39, 
40, 1, 45, 44, 41, Ecel., 16, 14, 24, 15. 

[TV. Theologische Reden, nach dem Anfang von Or. 27 
benannt] Sammlung „Ad eos“: 27, 20, 29, Gegen jene, welche 
sagen, daß der Vater größer ist als der Sohn [Gregor von 
Nyssa PG@. XLVI, 553], 30, 31, 28, 83, Cled. I (Ep. 101), II 
(Ep. 102), 17, 32, 6, 23, 22. 

In dem mittelalterlichen „Buch der Ursachen“, einem 
biblisch-patristischen Einleitungswerk, ist die Reihenfolge der 
Sammlungen abweichend: III, IV, I, IL? 

Die Syrer haben Gregor von Nazianz eifrig übersetzt, 
kommentiert und studiert. Die Geschichte des Rabbän Bar 
‘Edtä, eines nestorianischen Mönches des 5. Jahrhunderts, be- 
richtet, daß er unter anderm auch „das Buch des heiligen 
Gregor von Nazianz“ auswendig wußte”. Diese alte nesto- 


ı Der freundlichen Vermittelung von P. Nerses Akinian verdanke 
ich Photographien von vier Reden aus der Wiener Hs. 320 s. XIII-XIV. 
Wie er mir vor kurzem schrieb, beabsichtigen die Wiener Mechitharisten, 
eine Ausgabe der Übersetzung zu drucken. 

2 Über Or. 27 schreibt das „Buch der Ursachen“: „Nach dem Tode 
des großen Konstantin wurde sein Reich in zwei Teile geteilt, unter seine 
zwei Söhne, da er bei seinem Sterben in der Stadt Nikomedeia schrieb ein 
Testament, weil seine Söhne dort nicht angekommen waren .. .“; bis hierher 
von Dashian, Arm. Teil 8. 226 angeführt. 

s ed. Addai Scher, Revue de l’Orient chröiien XI (1906) S. 406. 
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rianische Übersetzung ($") hat Wright in Hss. des Britischen 
Museums finden wollen, trotzdem nicht alle nestorianisches 
Aussehen haben. Der Patriarch Timotheos I (+ 823) ver- 
glich mit ihr die „häretische“ (d. i. jakobitische) Version, von 
der er sich ein Exemplar von dem Abt Rabbän Sergios ver- 
schaffte”. Er führt in seinen Schriften Gregor oft an und 
bekämpft mehrfach dessen monophysitische Auslegung’. 

Bei den Westsyrern (Jakobiten) ($*) werden drei Männer 
als Übersetzer des Nazianzeners genannt‘: zunächst der Abt 
Paulus von Cypern, der vor den Persern dorthin geflohen war 
und sein Werk 624 vollendete’; dann Athanasios von Balad 
(r als Patriarch von Nisibis 687/88) und Jakob von Edessa 
(7 708). Doch der letzte wird nur von Bar-Hebraeus ge- 
nannt und ist mit Wright auszuscheiden. 

Ich habe nach Photographien (= je einer Doppelseite) 
längere und kürzere Proben folgender Hss. des Britischen 
Museums untersucht‘: Add. 17146 (= DLX, 6.—7. Jahrh.: 
27 Bl); 18815 (= DLIX, 9. Jahrh.: 29 Bl); 14548 (= DLVILT, 
geschrieben 790°; 39 BL); 12153 (= DLV, aus dem Jahre 
845; 2 Bl). 

Es ergibt sich bei einer Vergleichung, daß wir in diesen 
Hss. zwei Übersetzungen zu unterscheiden haben, wie ja schon 











ı Catalogue of Syriac Mss. in the British Museum II (1871) S. 423 #.; 
Bemerkung S. 437 b. 

2 O. Braun, Briefe des Katholikos Timotheos IL: Oriens Christianus DI 
(1903) 8. 12£, 15. 

3 Jörome Labourt, Le patriarche Timothöe et les Nestoriens sous les 
Abbasides: Revue d’histoire et de literature religieuses X (1905) S. 3862, 393. 
In seiner lateinischen These: De Timotheo I Nestorianorum patriarcha 
(728—823), Paris 1904, S. XIV, 27 erwähnt Labourt, daß die Briefe an 
Kledonios und die Or. de filio in den damaligen Streitigkeiten eine große 
Rolle spielten; Timotheos kennt Gregor „in der Übersetzung Pauls von 
Cypern“, 

ci “ Vgl. Wright, A short History of Syriac Literature 1896 S. 135, 
155, 149. = 

5 Über den Einfall der Perser in Syrien und Ägypten vgl. Leontios’ von 
Neapolis Leben des hl. Johannes des Barmherzigen, Erzbischofs von Alexandrien, 
hrsg. von H. Gelzer 1893 S. 127, 151; Johannes floh im Juni 619. 

* Außerdem besitze ich fast den ganzen Nonnus. 

7 Eine Schriftprobe bei J. P. N. Land, Anecdota Syriaca I (1862), 
Tab. XII spec. 62, 63; 8. 75: „ridiculae porro formae, fere perpendiculares“. 


266 Lüdtke 








Wright gesehen hat. S': in Add. 17146 und 18815 stimmt 
der Anfang von Or. 45 überein; 17146 enthält eine andere 
Übersetzung von Or. 1 als uns in 8? (= Add. 14548 und 12153) 
überliefert ist. Diese beiden Versionen sind aber nicht un- 
abhängig voneinander, sondern die eine ist eine Revision der 
andern. In S? werden von S! übernommene griechische 

Fremdworte beseitigt, Versehen verbessert, die Feinheiten des 
Originals genauer wiedergegeben. Ist nun S' die nestorianische 
Übersetzung, wie Wright will? 

Einen Beweis dafür, daß S' bei den Nestorianern gebraucht 
wurde, liefert uns der von Frankenberg veröffentlichte 
Kommentar des Nestorianers Bäbhai (Anfang des 7. Jahrh.) 
zu den Oenturien des Euagrios Pontikos'. Das Zitat aus der 
Rede über das Passab Or. 45, 3 ’OXov yäp &v aus — jövov, 
h Ameıpla (Frank. 8. 40) stimmt mit Add. 18815 Fol. 62’—63° 
überein. 

S' wird auch benutzt von Sähdönä-Martyrios in seiner 
Schrift über das vollkommene Leben, die er im Alter von 
28 Jahren kurz nach 630 verfaßte. 8! Add. 17146 Fol. 112*' 
112° = Or. 27,4 pvnpoveurdov yYap — xalapsınra + 27,7 
mpds Mpäs — VeoAöyov stimmt mit Sähdonä, Quae supersunt 
omnia, ed. Paulus Bedjan 1902 S. 294 überein?. 

S? wird von dem Übersetzer der Briefe des Severus be- 
nutzt. In der Ausgabe von E. W. Brooks, The sixth book of 
the select Letters of Severus patriarch of Antiochia I, 1 (1902) 
S. 14f ist das Zitat aus Or. 6, 11 gleich S? Add. 14548 Fol. 52”. 
Der Presbyter Athanasios von Nisibis, den Brooks abweichend 
von Wright von dem spätern Patriarchen Athanasios von 
Nisibis unterscheidet, übersetzte die Briefe auf Bitte der 
Bischöfe Matthaeus von Berrhoea und Daniel von Edessa im 
Jahre 669. Es ist hier zu beachten, daß er die Stelle nicht 


ı Abhandlungen der Ges. d. Wiss. zu Göttingen. Phil.-hist. Kl. N. F. 
Bd. XII, No. 2 (1912). Der syrische Text ist sehr unübersichtlich ohne 
Absätze gedruckt (wohl direkt nach Photographien?). Die Zitate S. 200, 
224; 162, 272 = Or. 23, 10. 13 stimmen, wie zu erwarten, nicht mit $2 
Add. 14548 überein. — Über Bäbhai vgl. Wright, History S. 167—169. 

? Ich wurde dureh Heinr. Goussen, Martyrius-Sahllona’s Leben und 
Werke 1897 8. 11 Anm. auf das Zitat hingewiesen. 
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neu übersetzte, sondern sich durch Nachschlagen in seinem 
Gregor die Arbeit erleichterte'. 

Da als Übersetzer von S? ausdrücklich Paulus von Oypern 
genannt wird (z.B. im Pinax von Add. 12153), so bleibt an- 
scheinend für Athanasios von Nisibis als Übersetzer nichts 
übrig. Daß er sich viel mit Gregor beschäftigt hat, wird 
auch durch einen Brief Georgs des Bischofs der Araber 
(+ 724/25), eines Schülers und Freundes des Athanasios und 
Jakob von Edessa, bezeugt. Der Presbyter Jakob, sein Syn- 
cellus, hatte bei ihm angefragt wegen Or. 2, 13. Georg macht 
ihn in seiner Antwort? darauf aufmerksam, „daß die Über- 
setzung dieser Stelle aus der griechischen Sprache in die 
syrische nicht genau gemacht ist, und daß ihr Wortlaut nicht 
so eingerichtet ist, wie es dem Sinn und dem Gedanken des 
Lehrers entsprechen würde... Es ist nun die Fassung des 
Satzes entsprechender und genauer, wie es auch der den 
Heiligen zuzuzählende Patriarch Athanasios mir übersetzt, 
also...“ Ich muß es einem Londoner Gelehrten überlassen, 
dies Zitat mit S* zu vergleichen. 

Da ich nur Proben von S habe, Gregor überdies die Bibel 
nicht häufig anführt, beschränke ich mich darauf, einige Über- 
einstimmungen von S! mit der sogen. „Philoxeniana“ (ed. 
White) zu notieren. Or. 27, 1 rpooxvopevor, Anspielung auf 
zyndöpevor 2. Tim. 4, 3: nu Add. 17146 Fol. 111°. — Or.45,1 
Luce. 2, 14: Add. 18815 Fol. 62°. — Or. 41, 13 Joh. 3, 5: 
Add. 17146 Fol. 86°. — Or. 44, 2 Joh. 10, 22: Add. 17146 
Fol. 101°. Diese Berührungen sind wohl zufällig und er- 
klären sich durch engen Anschluß des Übersetzers an die 
Vorlage. Ob wirklich ein Nestorianer S' übertragen hat, 
bleibt immerhin noch zweifelhaft. S' kann die beiden Parteien 
gemeinsame älteste Übersetzung sein, die bei den Jakobiten 
durch die Revision des Paulus verdrängt wurde, 





ı Die Zitate aus Or. 33 konnte ich leider nur mit der Übersetzung 
St vergleichen, mit der sie, wie zu erwarten, nicht übereinstimmen. 

2 In deutscher Übersetzung hrsg. von V. Ryssel, Georg des Araber- 
bischofs Gedichte und Briefe 1891 S. 62f. Der Brief ist zwischen 714 und 
718 geschrieben. Vgl. auch S. 64: doppelte Übersetzung von Or. 8, 4 Schluß. 
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Lexikalisch sind die syrischen Übersetzungen der Reden 
noch nicht ausgebeutet; ich fand wenigstens im Thesaurus 
Syriacus von Payne Smith immer nur Or. 15 angeführt. Ihr 
Druck würde also nicht nur die Krakauer Ausgabe der Werke 
Gregors fördern, sondern auch das syrische Wörterbuch be- 
reichern. Vielleicht könnte die Akademie sich mit der 
Patrologia Orientalis dazu vereinigen. Daß die Varianten von 
S in die neue Gregor-Ausgabe aufgenommen werden müssen, 
will ich unten an Or. 27 zeigen. Geschieht dies nicht, so 
wird wenigstens in den Reden die neue Ausgabe die vor- 
handene nur wenig verbessern. 

Die stichometrischen Angaben von S weichen nur un- 
wesentlich von den aus griechischen Hss. bekannten Zahlen 
ab. Die im Text angegebenen Stichen stimmen übrigens bis- 
weilen nicht mit denen des Index überein. S*? Add. 12153 
hat im Index für Or. 1: 150 (Text, S? 14548 Ind. Text: 108), 
Or. 7: 713 (wie Oxon. Can. 74' und Mosgu. 139 Vlad.), Or. 11: 
205, Or. 12: 152, Or. 15: 480, Or. 21: 1164, Or. 23: 442, 
Or. 27: 270, Or. 80: 594 (Graux 600), Or. 84: 299, Or. 89: 
500 (nach Add. 14548 Text: ohne Nonnus). — Pinax von 
Add, 14549 (2. Teil des syrischen Gregor, aus dem ich den 
Nonnus mir photographieren ließ): Or. 13: 80, 14: 1107, 20: 
301, 37: 720, Ad Virginem: 92, Ad Cledonium Ep. CT: 440, 
Ep. CIT: 200. Ich beschränke mich auf diese Angaben, da 
ich die Varianten der syrischen Überlieferung aus meinen 
Photographien nur ungenügend kenne. 

Auch die Gedichte Gregors sind mehrere Male ins Syrische 
übersetzt worden. Als erster hat sich Senorinus Oandidatus 
an dem schwierigen Text versucht; das Stück, was uns von 
seiner nach der Überschrift im Jahre 976 — 664/5 ange- 
fertigten Arbeit erhalten ist, hat Ignazio Guidi veröffentlicht”, 


ı Für eine Abschrift der Zahlen bin ich Prof. Allen zu Dank ver- 
pflichtet. Or. 1: 118, 11: 205, 14: 1107 (wie Graux vermutete), 16: 626 
ev io 825, 20: 330, 34: 299. Das sind die bemerkenswertesten Angaben. 

2 Di un’ iscrizione sepolerale siriaca e della versione dei carmi di S. Gre- 
gorio Nazianzeno faita da Candidato di Amed: Actes du Xme Congr2s inter- 
national des Orientalistes. Session de Genöve, 1894, P. III (Leide 1896) 
8 73-52 (nach Cod. Vat. Syr. 96). 
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J.-B. Chabot hat kaum Recht mit der Annahme, J. Bollig 
und H. Gismondi hätten uns mit einer Ausgabe der ne- 
storianischen Übersetzung beschenkt‘. Doch die Frage ist 
noch nicht genügend geklärt”. Auch sind noch nicht alle 
syrischen Hss,, die Gregors Gedichte enthalten, untersucht. 
Als letzten Übersetzer führt Duval Theodosios auf?, dem er 
auch eine Übersetzung der Homilie Gregors über die Wunder 
des Propheten Elias zuschreibt. Doch die Blätter des Cod. 
Vat. Syr. 96 Fol. 95°—96°‘, deren Photographien mir Ende 
November 1908 das Kgl. Preußische Historische Institut ver- 
mittelte, enthalten keine unbekannte Rede, sondern eine Über- 
setzung des Gedichtes auf die Wunder der Propheten Elias 
und Elisa (Migne P@. XXX VL, 477: 1,1,16). Vorar geschickt 
ist eine Bemerkung, nach welcher der edessenische Presbyter 
Theodosios aus dem Kloster Qennesrö die Übersetzung im 
Hazirän des Jahres 1113 Alex. begann und im Monat Känün 
[sic] am Ende des folgenden Jahres beendigte — also im 
Jahre 802/3. Der Text stimmt bis auf unbedeutende Vari- 
anten mit dem von Bollig, Carm. iamb. I S. 153 f, abge- 
druckten Vat. 105 überein. Diese Tatsache ist der oben an- 
geführten Vermutung Chabots nicht günstig®. 

Der [Ipös rapdevov rapawverızöc ist einmal unter den Ge- 
dichten (Carmina II S. 43), dann auch noch in zwei ab- 
weichenden Übersetzungen in den Reden überliefert, von 
denen die eine aus Add. 14549 von Gismondi S. 53 als 
Appendix beigegeben ist. Die andere, Add. 18815 Fol. 27, ist 
noch nicht gedruckt. — Die Inpasia eis 'lelexıärh, die in 
manchen griechischen Hss. den Reden des Nazianzeners bei- 





ı Ohabot, Journal Asiatique Ser. IX, T. 11 (1898) S. 542—546 in 
seiner Anzeige des zweiten Teiles von Sancti Gregorii Theologi Liber carmi- 
num iambieorum, edd. J. Bollig et H. Gismondi, P. 1. 2 Beryti 1895—96. 

2 Vgl. Duval, La literature syriaque 1899 8. 312, 

i 3 Er erwähnt ihn auch in seinem Aufsatz Notice sur la Rhötorique 
d’ Antoine de Tagrit: Orientalische Studien für Nöldeke I (1906) S. 479. 

« Unmittelbar darauf folgt das oben erwähnte Bruchstück der Über- 
setzung des Oandidatus. i 

s So urteilt auch Baumstark, dessen Bemerkungen in dieser Zeit- 
schrift N. S. II S. 347 ich zu vergleichen bitte. Die Massora zu Gregor 
erwähnt er ebend. S. 122. 
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gegeben ist, ist in armenischer Übersetzung als Werk des 
Euagrios 1907 in dessen Werken gedruckt worden, ed. Sar- 
isean S. 9—12. Weder die syrische noch die armenische 
berlieferung der Reden Gregors hat einen Platz für die 
Schrift „An Philagrios über die Wesensgleichheit“'. Näheres 
über die Anordnung der beiden syrischen Bände findet man 
in Wrights Katalog. 

Die kirchenslavische Übersetzung ($].) hat nach einer 
Hs. des 11. Jahrhunderts in der Kaiserlichen Öffentlichen 
Bibliothek in St.-Petersburg 1875 A. Budilovid heraus- 
gegeben, nachdem er schon 1871 ihre Sprache in einer be- 
sondern Schrift untersucht hatte?. Sie wird mit andern Über- 
setzungen theologischer Werke in die erste Hälfte des 10. Jahr- 
hunderts gesetzt und stammt wahrscheinlich aus der Glanzzeit 
des bulgarischen Zaren Symeon (+ 927)”. Die Petersburger 
Hs. enthält folgende 13 Reden: 39, 43, 40, 38, 2, 6, 5, 27, 
28, 16, 45, 44, 1. Schon Sreznevskij hat in seinen „Alten 
Denkmälern der russischen Litteratur und Sprache“ eine Probe 
aus ihr gegeben‘! und hat in seine Chrestomathie auch Stücke 
aus der spätern Übersetzung der 16 Reden mit dem Kommen- 
tar des Niketas von Herakleia aufgenommen°. In Katalogen 





ı Vgl. Joh. Dräseke, Gesammelte patristische Abhandlungen 1889 
8. 108—168; dazu de Lagarde, Mitteilungen IV (1891) 8. 18—20 und 
unten $. 271, Anm. 5 über Philagrios. 

? A. Budilovis, Izslelovanie jazyka (drevneslaujanskago perevoda XIIl 
slov Grigorija Bogoslova, St.-Petersburg 1871 (mit griechisch-kirchenslavischem 
Wörterbuch und S. 126—141 Kollation mit Migne). — XIII slov Grigorija 
Bogoslova . . . Kritiko-paleograficeskij trud A. Budilovida, St.-Petersburg 
1875. Vgl. Zurnal Ministerstva Nar. Prosv., 1872, Bd. 162, II S. 342—363; 
164, II S. 166—189. Jagie, Archiv für slavische Philologie I (1876) 
8. 373—875. 

> Pogor&lov, Archiv für slav. Philol. XXIV (1902) S. 274; Budilovi£, 
Izsled. S. 126. Vgl. auch A.S. Archangel’skij, Die Werke der Kirchen- 
väter in der altrussischen Literatur: Zurnal Min. Nar. Prosv. 258, Juli 1888, 
8. 33—37. 

+ Drevnie pamjatniki russkago pisma i jazyka 1863 separat und in 
lzvestija Imper. Akademü Nauk po Otdelenija russkago jazyka i slovesnosti; 
die von A. Bytkov 1882 herausgegebene 2. Ausgabe hat nicht alle Stücke 
übernommen. — Or. 16: Iev. III (1854) S. 27—38; IV (1855) 8. 294—312. 
Or. 28: Izv. X (1863) 8. 486490. : 

5 Denkm. 2 Sp. 203, 271, 291£. — Über Niketas vgl. Sickenberger, 
Texte und Untersuchungen XXIL, 4 (1902) S. 11£, 16, 28£. 
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slavischer Hss. fand ich diese 16 Festreden in verschiedener 
Reihenfolge, je nachdem als Anfang des Festkreises Ostern 
oder Weihnachten gesetzt wurde. Belgrad, Akademie‘ Nr. 90 
(14. Jahrh.); Moskau, Synodal-Bibliothek® No. 120—122 (17. 
Jahrh.): Or. 1, 45, 44, 41, 15, 24, 19, 38, 43, 39, 40, 11, 21, 
42, 14, 16. Es wird in Beischriften auch angegeben, für 
welche Feiern die Reden bestimmt sind. Or. 19: in der 
Woche der heiligen Väter vor Christi Geburt; 11: 10. Januar; 
21: 18. Januar; 42: 25. Januar, der Tag Gregors selbst; 14: 
eis Tnv xupıaxnv TTs Anörpew; 16: eic THV Kupiaxtiv This Tupordyon. 
Mit Weihnachten beginnt Moskau, Syn.-Bibl. No. 119 (16. 
Jahrh.)’: Or. 19, 38, 43, 39, 40, 11, 21, 42, 14, 16, 1, 45, 
44, 41, 15, 24. Die erste Anordnung ist auch in den griechi- 
schen Hss, der Aöyoı avayıyywoxögevor* die gewöhnliche. Andere 
Hss. stellen die Festreden voran und lassen darauf die Reden 
auf die Fastensonntage und die Heiligen folgen: so Syn.- 
Bibl. 117 (14. Jahrh.)°. 





t Ljub. Stojanovis, Katalog rukopisa i starich 3tampanich kniga. 
Zbirka Srpske Kraleuske Akademije, Belgrad 1901. 

? (A. Gorskij und K. Nevostruev), Opisanie slaujanskich rukopisej 
Moskovskoj Sinodalnoj Biblioteki II, 2 (1859) S. 107f.; 92—98. 

» Gorskij U, 2 S. 90-92. 

* Johannes von Euchaita, Versus iambiei PG. OXX, 1143 xn’, klagt 
darüber, daß deshalb die andern Reden Gregors vernachlässigt werden. 

s Von Gorskij II, 2 S. 68-87 besonders ausführlich beschrieben. 
Von den hier erwähnten kleinen Beigaben steht der Brief an Philagrios 
auch in No. 119 hinter Or. 45. Er wird von Gorskij 8. 70 als der Brief 
an den Rhetor Eudoxios identifiziert: P@G. XXXVIL 153 Ep. 180; vgl. Eos 
XVI (1910) S. 123. Zusammen mit Fragmenten aus Or. 7 hat ihn No. 120 
am Schluß hinter Or. 16. Nach den syrischen Lexikographen soll Phila- 
grios (= „deserti amans“) ein Bruder der Mutter Gregors gewesen sein: 
Thesaurus Syr. Col. 3104. — Erklärung des Symbols: Gorskij U, i 
(1857) S.59. Anscheinend nicht identisch mit dem Symbol des Gregorios 
Thaumaturgos, zu dessen Überlieferung Poncelet, La vie latine de S. Grö- 
goire le Thaumaturge zu vergleichen ist (Recherches de science religieuse I 
[1910] S. 132—160). Dies von Caspari behandelte Symbol steht unter 
dem Namen Gregors von Nazianz im armenischen „Buch der Briefe“ 
(Girkh thithoc, Tiflis 1901 S. 213£.: in einem Brief des Katholikos Komitas 
über den Glauben aus dem Anfang des 7. Jahrh.) — Nonnus: Gorskij OL, 1 
8.30 £.— Gedicht’Apyhv ärdvroy, Migne PG.XXXVIL, 908: Sreznevskij, 
Iv. X 8. 579£; Denkm. 2 Sp. 79. — M. Speranskij, BRazumenija edi- 
nostroönyja Grigorija Bogoslova i Bazumy mudrago Menandra v russkom 
perevode: Izuestija Otdelenija russkago jazyka II, 2 (1898) S. 541-559. — 

18* 
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Budilovi& hat durch seine Anmerkungen dem künftigen 
Herausgeber der Reden schon vorgearbeitet; doch müssen 
seine Angaben noch nachgeprüft werden'. 

Ins Georgische übersetzte die Werke Gregors samt der 
Vita Euthymios (4 1028) im Iberer-Kloster auf dem Athos, 
wohl aus dem griechischen Original. Vgl. Brosset, Histoire 
et litterature de la Göorgie, St.-Petersbourg 1838 8. 123—126, 
in dem Verzeichnis der Werke des Euthymios No. 11; A. A. 
Cagareli, Svödönija o pamjatnikach gruzinskoj pis'mennosti ], 
1—3, Petersburg 1880—94: 18. 55—59 No. 14, Die Vita 
ist nach 18. 85 No. 58 übersetzt im Jahre 980. Cagareli 
verzeichnet Hss. in Iviri, im Kreuz-Kloster bei Jerusalem, auf 
dem Sinai und in andern Bibliotheken: vgl. I, 1 Iviri No. 76 
(11. Jahrh.); 2 8.30 No. 105, S. 38 No. 131, 8.43 No. 144; 
28.85 No. 88; 3 S. 107 No. 24, 8. 197 No. 74. Vgl. 
ferner DZavachov, Materialy dlja istorü gruzinskoj patristiteskoj 
literatury: Christianskij Vostok I (1912) 8. 9£. 

Abül-Barakat (+ 1363) nennt in seinem Katalog der 
christlichen Schriften in arabischer Sprache? eine Sammlung 
von 30 Schriften Gregors. Aus der von ihm benutzten Hs. 
entnimmt er die Bemerkung des Schreibers, er habe nicht 
die Ordnung seiner Vorlage bewahrt, sondern diejenigen Pre- 
digten vorangestellt, welche man oft brauche. Eine andere 
Reihenfolge bietet wieder die Hs. der Universitäts-Bibliothek 





Von Gregor „dem Philosophen“ (fülschlich im Titel dem Theologen zu- 
geschrieben) sind zwei russische „Belehrungen“; vgl. A. Sobolevskij, Izv. 
Otd, russk, jaz. NIT, 1 (1907) 8. 250—262. — Ob die Hs. der Belgrader 
Akademie No. 84 (18. Jahrh.) eine alte Übersetzung enthält, wäre wohl 
noch zu untersuchen. 

t In Anm. 7 zu Fol. 5, a tut er dem Übersetzer z. B. unrecht, wenn 
er ihn eines Pleonasmus beschuldigt. Er las Or. 39, 6 (Migne XXXVI, 
341 A T): od yärkov timavres di Eaurüv ra seßdonara ı di dxelvwv ärı- 
palönevot. So Dresd. 96, Par. 527 (nach meiner eigenen Kollation). In 
Or. 5 geht die Vorlage des Übersetzers mit den Hess, welche die Migne 
XXXY, 684 (17) notierte Lücke haben. 

? Mit Übersetzung herausgegeben von Wilhelm Riedel: Nachrichten 
von der Kol. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen, Philol.-hist. Klasse, 
1902 S. 635706; S. 669 Anm. 8 weist Riedel die in Paris und Rom 
liegenden arabischen Gregor-Hss. nach: diese enthalten aber nur einzelne 
Stücke. Vgl. auch $. 674 Unterhaltung mit Makrina. 


Zur Überlieferung der Reden Gregors von Nazianz. 273 


zu Cambridge Add. 3292 (17. Jahrh.): 19, 38, 39, 40, 14, 43, 
2, 11, 1, 45, 44, 41, 24, 42, 16, 88. Andere Hss, die uns 
wahrscheinlich über die ursprüngliche Anordnung der ara- 
bischen Übersetzung aufklären werden, liegen auf dem Sinai; 
Margaret Dunlop Gibson führt sie in ihrem kurzen Kata- 
log (Studia Sinaitica III, 1894) unter Nr. 273—279 und 568 
auf. Riedel ($. 643° und 670°) vermutet, die Übersetzung 
sei aus dem Syrischen geflossen. Doch falls sie nicht direkt 
nach dem griechischen Original gemacht ist, käme noch das 
Koptische in Betracht”. Sicher aus dem Koptischen ins 
Arabische übersetzt sind die 12 Anatheme aus dem 1. Brief 
an Kledonios: Wright-Cook II, S. 938, vgl. Riedel S. 703. 

Unter den Kirchenyätern, die nach Leipoldts Zusammen- 
stellung ins Saidische übersetzt sind, kommt Gregor nicht 
vor”. Trotz mehrfacher Bemühungen habe ich nur eine 
Rede gefunden: Or. 14 in einem Codex memphitieus von 1025 
führt Zoega an in seinem Cutalogus codicum copticorum mss. 
qui in Museo Borgiano Velitris adservantur, Romae 1810 8. 19, 
Fragmente in einer Katene: Katalog der Hss. der Universitäts- 
Bibliothek zu Leipzig IL (1906) S. 420%. 

Für das Aethiopische muß ich mich mit einem Verweis 
1 Ausführlich beschrieben von Wright-Oook, A catalogue of the Syriac 
Mss. in the Univ. Iibrary of Cambridge IL (1901) S. 960—965. Danach ist 
die Überschrift der 1. Rede bei Riedel zu verbessern: „Über den Weihrauch 
(„uN); darin wird die Geburt erwähnt“. Gemeint ist die Rede au Julian, 
der in der Cambridger Hs. „LA! geschrieben ist. Die Titel der Reden bei 
Wright sind ziemlich lang und geben meist auch den Anlaß an. Mai 
(Seriptorum veterum nova collectio IV 8.547: No. 566 pag. 128 und S. 154: 
No. 75 fol. 45) gibt als Titel einer am 2. Fastensonntag zu lesenden Rede 
an: homilia de tentatione Christi. Vgl. Zotenberg, Paris Fonds syriaque 

„193. 
Ps Für die Datierung der Übersetzung sind vielleicht die Zitate aus 
Gregor bei Theodor Abü Qurra von Bedeutung, falls sie aus ihr entnommen 
sind (Forschungen zur Christl. Literatur- und Dogmengeschichte X, 3/4 1910 
S. 292). — Ein Faksimile einer Seite (= Or. 32, 9) aus Sinai, Col. Aral. 276 
(datiert 1225) bringen die Studia Sinaitica No. XII, pl. 16. 

3 Texte und Untersuchungen XXY, 1 (1903) S. 33, 209 £. 

4 Die Reden De Abraham et de Isaac und De Annunciatione (Assemani, 
Bibl. Or. I S. 618 Cod. X und XV) sind wohl von Gregor von Nyssa und 
Thaumaturgos. (Die Richtigkeit der ersten Hälfte dieser Vermutung wird 
durch die Ausgabe der Rede De Abraham von M. Chaine: Revue de ’Orient 
chrötien 1912 8. 395—409 bestätigt. Nachtrag bei der Korrektur.) 
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auf Wright, Catalogue of the Ethiopie Mss. in the British 
Museum 1877 begnügen, in dem außer kleinern Stücken eine 
Homilie auf den Ostersonntag (Or. 45?) vorkommt. 





Or. 27: Gegen die Eunomianer. 


$ 1 Anf. zaig BeßnAors xarvopwviarz Sı, S2 am Rand. Die grie- 
chische Ausgabe hat xevopwviars ohne Variante. Die beiden Vokale 
wechseln häufig: vgl. z. B. Irenaeus ed. Harvey I S. 299°. Doch ist 
die Lesart von $: vielleicht vorzuziehen, da sie von Rufins Übersetzung 
gestützt wird. 

$ 1 Schluß: xal laws Frtov äv Toav oopıoral xal xußoral Adymv 
äroroı nal rapädotar, Tv einw tı.xal yeholus mepl yeholov mp&yparos. 

S: und die bessern Hss. von A (nach Mitteilung Akinians) lesen 
jelolw; ds. Die Periode erhält dadurch eine bessere Gliederung, der 
Ausfall ist leicht erklärlich. 

Koßtoral ist die gewöhnliche Lesart der griechischen Hss. und wird 
als ‚Taucher‘ erklärt: so schon Elias von Kreta (PG. XXXVI, 760) 
und Sl. In seiner Ausgabe der fünf theologischen Reden (Cambridge 
1899) gibt Mason dieser Lesart vor xußeurai den Vorzug, weil ‚Würfler‘ 
ein weniger lücherliches Bild sei. Die Übersetzung ‚Taucher‘ ist aber 
falsch; vgl. W. E. D. Downes, On zußornräoss and the relation of 
Iliad IT 750 to IT 615: The Classical Review 20 (1906) 8. 147f. Es 
sind ‚Tänzer‘, Über die harmonischen Bewegungen der Rhetoren, die 
öfter zu förmlichen Tänzen (&fopyeiosda:) ausarteten, handelt Norden, 
Die antike Kunstprosa I (1898) S. 61—63, 374°, Vgl. auch das 
Scholion von Par. 545 fol. 272%: aopıaral‘ Eysupkrar Adyuy Anperav. 
xußıoral 62 Avril zo Aotäros xıvoßpevor, 

$: hat oogioral zal xorrıioral Aöywy ätoror xal mapädotoı. Das 
Fremdwort, das der Übersetzer einfach übernommen hat, wird von 
Stephanus nur bei Malalas nachgewiesen: xö1ros ‚alea‘ p. 451, 18 
xorzlleıv p. 345, 17 xortorns p. 451, 20. Es ist wohl verwandt mit 
dem armenischen %od ‚Würfel. Wahrscheinlich ist xortotal die ur- 
sprüngliche Lesart. Schrieb jemand zur Erläuterung xuß. über die 
ersten Buchstaben des seltenen Wortes, so ergaben sich leicht die beiden 
Lesarten der griechischen Hss., von denen Elias xußsvrat für die bessere 
erklärt. Vielleicht schwebte Gregor die Stelle Rep. 6 p. 487 © vor, 
wo Plato von den rsrredery deiwyol spricht: xal odx Eyeıv 5 rı Adywarv 
drd merrelag ad rabıns wıvds Erkpag, obx &v bnpors AAN” &v Aöyors. Oder 
muß man an YrpoxAdrıaı denken? So scheint es S2 verstanden zu 
haben: ‚Umwender ... . der Worte‘. Daß Gregor dies Bild nicht fremd 
st, lehrt ein Blick auf Or. 21 in Athanas. $ 12 Anf., wo die sophi- 
stischen Theologen gleichzeitig mit Taschenspielern und Tänzern ver- 
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glichen werden: ... aka zabröv hv ungoıs ze malfeıv, tiv Sbıy whemındanız 
Th räysı tig neraßtoeus (vgl. Elias PG. NNXVI,759), 7 zaropysisdar 
ıay Deatäv navrolors xal Avdpoybvor Auylopacı... Vgl.noch Or. 33,3 
(Col. 217 B 10 sqq.) zatwpynsaro ... Eopynaäun. Ferner 'nooAöyor 
in dem Scholion des Basileios PG. XXXVI, 1140 B, 

$ 4 Endo: xal 7d xaAöv od xaAdv, Erav un naAös yivasaı (I? am 
Rand: Menandros der Philosoph), Gorzp ävdo; &v yeıpan (Asıpay.? SI.) 
mayrelös dwmpov, zal yuvari xöonos Avdpelos, F yuvaelos Avöpiar, xal 
nevder yewperpia, xal nörp daxpuov... Maximus meint in seinen 
Ambigua (PG. XCI, 1212f.), zur Trauer passe die Geometrie nicht als 
fröhliche Wissenschaft (man frage unsere Primaner!), und nimmt zu 
Eecli. 22, 6 seine Zuflucht: Mousıx& &v rider äxnıpos Burkina. Des 
Rätsels Lösung bietet Sı: yeAota xäv pıxp& (nıxpa ist dem ddxpuoy 
parallel). Den Übergang zu der verderbten Lesart, die auch LA 
bieten, vermittelt 82: y&Awros aperpia. Zu xäv vgl. Brinkmann, 
Rhein. Mus. N. F. LXVII (1912) $. 610. 

$ 7 Anf. haben S:2 einen Zusatz, der mir dem Satze eine bessere 
Gliederung zu geben scheint: 8 deötepöy datt, zodro roılowpsv... 

$ 10 (24 © 6) hat $S: irrtümlich xd rAfjpses züy rinpwpdrwy (statt 
Anpnpätwv). 

Von den A eigentümlichen Lesarten möchte ich nur $3 (16 A 3) 
anführen: olov ypappats rovnpats (statt ypäppaoı movnpols) Avanıyvöv- 
zay x4hkn Ypapuäroyv. Der Übersetzer hat übrigens seine Aufgabe lange 
nicht so geschickt gelöst wie die Syrer. 


Zum Schluß noch einige Worte über die Stellung von S 
zur griechischen Überlieferung im allgemeinen. Das von 
Wright veröffentlichte syrische Scholion! über die Chrono- 
logie der Reden Gregors gibt uns den Schlüssel zu ihrer An- 
ordnung in den syrischen Hss., die eine Variante dieser zeit- 
lichen Reihenfolge ist. Ich kenne auch drei griechische Hss,, 


ı Der B. Z. XXI 605f. notierte Aufsatz von Przychocki enthält 
eine Übersetzung des Scholions; er ist mir noch nicht zugänglich. Ich halte 
es überhaupt nicht für erfreulich, daß die Krakauer ihre Gregor-Studien so 
verzetteln. Wenn diese in größern Zwischenräumen besonders, etwa unter 
dem Titel „Vorarbeiten der Krakauer Kirchenväter-Kommission“, erschienen, 
würden sie, glaube ich, in weitere Kreise dringen. Ein solches den Texten 
und Untersuchungen entsprechendes Organ müßte z. B. als Vorarbeit einer 
neuen Athanasius-Ausgabe die in slavischer Übersetzung erhaltene Disputation 
gegen Arius bringen (vgl. Archangel’skij, Die Werke der Kirchenväter in 
der altrussischen Litteratur: Journal des Ministeriums für Volksaufklärung 258, 
Juli 1888, S. 15 und Gorskij a.a. O. IL, 3 1862 S. 647). Für die end- 
gültige Ausgabe wäre dann noch die armenische Übersetzung zu vergleichen: 
Werke des Athanasius ed. Tajeci, Venedig 1899 S. 134—181. 
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deren Anordnung durch das Scholion erklärt wird: Mosqu. 140 
(Vlad.), Vindob. 74 (Nessel), Patm. 36. Bei den beiden letzten 
sind die 16 Aöyoı dvayıyvwoxöpevor ausgeschieden; vielleicht 
sind diese beiden Bände noch erhalten und warten des Ent- 
deckers, der ihre Zugehörigkeit zu dem Vindob. und Patın. 
nachweist. Viel verbreiteter als diese L sind in den grie- 
chischen Hss. zwei andere Reihenfolgen: II (Mosqu. 139, Ottob. 3, 
Patm. 83, Laur. VII, 8, Par. 514, 515, Coisl. 51...) und II 
(Par. 510, 540, Monac. 421, 448, Ambros. 135, 822, 832, 1014 ...). 
‘Wenn man vielleicht auch die Vertreter von I besonders genau 
wird untersuchen müssen, so ist die Hoffnung, daß sie von II 
und III nicht bezeugte Lesarten bieten werden, doch nur 
gering. Auch Vindob. 74 hat wie Vindob. 126 (Klasse II) 
und die andern Wiener Hss, die ich verglichen habe, yew- 
perplas. Ein Kennzeichen des Archetypus der Ausgabe, auf 
die die griechischen Hss. zurückgehen, scheint mir zu sein, 
daß er in der mir näher bekannten Or. 27 die Zusätze 
Migne 12°, 12%, 21 und 24 A 10—14 (Ti — txxaproöpevog) 
nicht hatte; diese sind aus der Ausgabe S* allmählich hinein- 
korrigiert worden. Die drei ersten fehlen auch in LASI. 
Für den vierten las Rufin etwas anderes, in Sl. fehlt er, A 
hat ihn. Par. 527 verhält sich nicht nur zu diesen Zusätzen 
wie A, sondern hat mit A auch eine seltene Lesart ge- 
meinsam: 16 A 8 ypapna (statt mpäypa: vgl. PG. XXXVI, 
153”). Ferner hat Par. 527 $ 4 lin. 12 1d pepwhedaı deod 
(so auch Vindob. 18,124 und L). 





L’Octoöchos Syrien. 


Par 
Dom J. Jeannin et Dom J. Puyade, O.S8.B. 


I. Etude musicale. 

La pratique actuelle: Modalit& syrienne. — Authenticitö du systeme 
modal actuel. — L’Octoöchos syrien d’apres Bar Höbreus. — Rapports de 
la musique syrienne avec les autres musiques orientales et la musique helle- 
nique. — Conclusion. 

La modalit& d’une piece musicale est d&terminde principale- 
ment par la disposition des intervalles sur T’Echelle. Mais, 
dans le cas oü la disposition des intervalles est la möme pour 
plusieurs modes, il y a d’autres moyens empiriques de distinguer 
la modalit& d’une mölodie en particulier: retour de certaines 
cadences ou de certaines formules mölodiques, pr&pondärance 
de certains degr&s, dominantes, enfin notes finales.. Avant 
d’indiquer & quelle öchelle appartiennent les huit modes syriens 
faisons remarquer que, & d&terminer musicalement le caractöre 
modal d’une piöce donnee, Ja dominante ne peut guöre nous 
ötre utile, les dominantes des modes syriens 6tant trös peu 
fixes. La sus-tonique, la tierce, la quarte, la quinte penvent 
&tre cordes de r&citation; il arrive möme quelquefois que cette 
derniöre est sur la tonique, notamment dans les r&citatifs 
psalmodiques. Pour ce qui est des finales, elles sont un &l&- 
ment sörieux de determination, non absolu cependant, car la 
plupart des modes syriens admettent parfois une autre finale 
que la tonique. 

Il nous reste, comme moyen de d£finir & coup sür le 
caractere modal d’une piöce, certaines cadences ou formules 
mölodiques sp6ciales dont l’une ou l’autre se rencontre, sinon 
toujours, au moins le plus souvent. En outre, il est & noter 
que lidentification de la plupart des mölodies est indiquee 
dans les livres liturgiques. Il va de soi que c’est par ces 
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moyens empiriques que les chanteurs syriens, denu&s de toute 
th&orie musicale comme de tout instrument de musique, arri- 
vent & se retrouver dans le mode voulu. Ils sont aussi aides 
en cela par la petite vocalise caract£ristique de chaque mode, 
exöcutde sur ces mots: yino „Da pw; Lie, et formant le 
prelude des huit söries de Läs> qui ouyrent le IL Au> syrien. 
Voiei ces formules: 








= £ VII 





Voici maintenant des exemples des 8 modes syriens. Le 
texte est celui d’un des Liy«@ Jlö ou chants pour les Vigiles.' 


! Cfr. Baumstark, Festbrevier und Kirchenjahr der syrischen Jacobiten, 
p- 129 2q. 


L’Octoöchos Syrien. 


Jasir ornoy Io 
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wa us le. BJ weanad 


L’Oetoöchos Syrien. 


waso 
b).E » 


io 
yaııı 


_ 10. 
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a En 
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busi 


wa „Li 





Nous ne pouvons songer & donner ici des exemples carac- 
töristiques de toutes les particularit6s que peuvent reyötir ces 
modes dans les difförents cas. Quil nous soit permis seule- 
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ment de spöcifier ä quelle &chelle appartient chacun des modes 
syriens. 
Le 1” mode est un mode de re: 


nee 


Le si est ordinairement naturel; par exception cependant il 
peut ötre b&mol, ce qui produit une transposition en gamme 
de la ot le fa naturel correspond au si b&mol. 

Le 2° mode est aussi un möde de r£. 

Le 3° mode appartient au mode de mi: 


Fe 


On trouve n&anmoins quelques pieces de ce mode, comme 
aussi du 6°, qui ont le fa#. Le 3° mode, tout comme le 6°, 
peut ötre considör& dans ce cas comme transpos6 en mode 
de la. | 

Le 4° mode est un mode d’nt: 


nn 


Le 5° mode est ögalement un mode d’uf. Cependant, une 
fois ou autre, il est change en un mode de fa avec si naturel.' 
Dans ce cas il faut lui donner, comme pour le 3° et le 6*, 
le fa}. 

Le 6° mode est un mode de mi. Tout comme le 3°, il 
passe quelquefois au mode de la. 

Le 7° mode est un mode de fa avec si naturel: 


— 


Par exception on trouve le 4° degr& abaiss& d’un demi-ton; 
on tombe alors dans le mode d’ut avec fa naturel. 

Le 8° mode est encore un mode d’ut. 

Une fois dserit l’Octoöchos musical tel qu'il subsiste dans 
le rite syriaque, nous pouvons nous demander si röellement 


t Peut-&tre dans l’organisation primitive du systeme modal syrien le 
5° mode a-t-il pn &tre consider& comme un mode de /a avec si h, par ex- 
we avec sch. On aurait ainsi 2 modes d’uf, 2 de rd, 2 de mi et 2 

e fa. 
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il reprösente ce qu'il &tait autrefois. Les documents propre- 
ment musicaux, il est vrai, font absolument döfaut. Les manu- 
scrits liturgiques syriens ne portent aucune trace de notation 
musicale.' L’indication du ton sur lequel les piöces liturgiques 
sont ex&cutees, telle est la seule donnde que nous puissions 
puiser dans la tradition. Nous savons que jadis comme 
aujourd’hui tel morceau s’&x&cutait sur tel mode, ou que tel 
jour on chantait sur tel mode. Dans notre &tude historique 
nous avons bien fait ressortir limportance de l’Ocioöchos de 
Severe au point de vue de l’extension du systeme lui-möme 
de /’Octoöchos aux genres arameens de M&sopotamie. Mal- 
heureusement, sur la nature intrinsöque de ce systöme, le livre 
de Severe, pas plus que les autres, ne nous fournit aucun 
renseignement appreciable. Si au moins, par l’öude des 
mölodies revötant aujourd’hui ces textes si anciens, on pouyait 
conjecturer avec quelque succes les lois primitives de ce re- 
cueil!l Mais il est & regretter que, depuis bien des siecles, 
le recueil de Sövere n’ait plus limportance et la popularit& 
dont il faut jadis. Comme le fait remarquer bien souvent 
M. Baumstark dans son excellent ouvrage sur les Syriens 
Jacobites, c'est l’elöment purement m&sopotamien qui a seul 
subsiste dans les d&bris de l’Eglise syrienne au lieu que !’ele- 
ment greco-syrien dont le travail de Severe formait la base 
primordiale a sombr& sans retour. Des 366 pieces de l’ödition 
de Jacques d’Edesse les Syriens unis n’en possedent plus 
qu’une seule. Il y a bien encore quelques !Nuss ou os 
ex&cutös pour certaines c&r&monies, mais aucun d’eux ne fait 
partie du recueil pröcit6. Iln’y a donc rien & glaner au point 
de vue de la constitution musicale de chaque mode dans les 
mölodies qui ornent ces pieces. La seule remarque tres 
generale qu’on puisse faire c’est que le dessin melodique ya 
beaucoup de rapports avec le genre des Canons grecs. Par 





ı La notation dite syrienne ou de S. Ephrem n’a rien & voir avec le 
chant syrien. Il s’agit de livres liturgiques byzantins traduits en syriaque 
a l’usage des Melkites, et portant une notation musicale byzantine, d’ailleurs 
indöchiffröe jusqu’a ce jour. La bibliothöque de Charf& (Liban) et celle du 
Saint-Sepulere en possedent des exemplaires. 
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contre, l’ölement me&sopotamien qui a persist6 & travers tant 
de siöcles offrira & nos conjectures une base beaucoup plus 
solide. Mais avant de döterminer le degrö de probabilit& de 
ces conjectures, il nous faut pr&senter un texte intöressant de 
Bar Hebraeus. 

Nous trouvons dans cet auteur, & la science encyclop6- 
dique, un chapitre traitant de «la cause naturelle des chants».! 
A defaut d’un trait& de musique ex professo, cet; extrait, 
d’aspect curieux, renferme quelques details & noter. Les in- 
venteurs de l’art musical, suivant l’auteur, bätirent les modes 
sur le type des quatre &löments: le froid, le chaud, ’humide 
et le sec. Sur le modele des diff6rentes combinaisons de ces 
quatre &l&ments ils ont obtenu douze modes gendriques. Ü’est 
le nombre atteint par les musiciens persans. Mais, de ces 
douze modes, les ecclösiastiques grecs, syriens et autres, en 
ont proscrit quatre comme inconvenants et n’en ont gard& 
que huit. Lä-dessus l’auteur cherche & döterminer l’öthos 
propre ä chaque mode. «Et ils se sont convaincus par ex- 
perience que le 1” et le 5* döveloppent le chaud et I’humide. 
Mais dans le 1”, I’humide se trouve plus tendre et plus 
langoureux, car il est trös doux et mystörieux. C'est pour- 
quoi le canon de la Nativit® a &t6 compos& sur ce mode, 
C'est en effet une föte de joie föconde en bonheur et riche 
en jubilation, et cette joie a &t6& annoncee en ce jour & tout 
le monde. — Et comme le chaud mordant est sensible dans 
le 5° mode, le canon de l’Ascension a 666 compos& sur ce 
mode. Car, ce jour-lä, lorsque Notre Seigneur se söpara de 
ses disciples et monta au ciel, ils furent enflamme&s du feu de 
lamour et embrases de desir pour lui, et, sans le poids de 
leurs corps, ils se fussent envol&s avec lui. 

«Le 2° et le 6° modes augmentent le froid et l’'humide, 
Mais le ‚froid modör&ment humble se trouve dans le 2%. O'est 
pourquoi le canon de l’Epiphanie a 6t6 compos6 sur ce ton. 
Car, ce jour-lä, bien que le Maitre eüt condescendu ä se 
laisser baptiser par le serviteur, cependant l’&lövation de sa 





ı Ethicon, &dit. Bedjan, p. 69 & 72. 
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grandeur fut t&moignee par esprit de Dieu qui vint sur lui 
et par la voix qui se fit entendre: «Voici mon Fils bien 
aim&». — Et comme un humide plus port& ä la douleur, plus 
triste et plus affligeant se trouve dans le 6° mode en grande 
proportion, le canon du Jeudi saint a 6t& compos& sur ce 
mode, de möme celui du Vendredi saint et du Samedi saint. 
Ce sont en effet les jours de la Passion. 

«Le 3° et le 7° modes d&veloppent le chaud et le sec. Mais 
le chaud dur et courroucd est predominant dans le 3°. C'est 
pourquoi le canon de la Präsentation de Jesus au temple a 
et& compos& sur ce mode. Car, ce jour-lä, le vieillard Simson 
conversa avec la Vierge en termes durs, tels que ceux-ci: 
«un glaive percera ton caur». — Et comme le chaud en- 
flamme qui agit avec vehömence est puissant dans le 7°, le 
canon de la Pentecöte a &t& compos& sur ce mode. Car, ce 
jour-lä, le saint Esprit se montra aux disciples sous la forme 
de langues de feu et se reposa sur eux. 

«Le 4° et le 8° modes accentuent le froid et le sec. Mais 
le froid qui est parent de la crainte domine dans le 4°. C'est 
pourquoi le canon de l’Annoneiation a &t& compos& sur ce 
mode. Car, ce jour-lä, la Vierge, qui ne connaissait pas l’union 
charnelle, fut effray6&e en entendant parler de conception et 
d’enfantement, et, redoutant d’etre tromp&e comme sa mere 
Eve, dit au messager: «J’ai peur que tu ne me trompes, 
comme fit le serpent qui terrassa ma mere au paradis terrestre». 
De möme le canon de l’Hosanna. Car, ce jour-lä, le roi qui 
tröne sur les Chörubins monta dans son humilit6 sur un pauvre 
änon. — Et comme le sec penetrant et dur rögne dans le 
8°, les canons des martyrs, qui ont möpris& les supplices 
et montr& un courage höroique, ont &t& composes sur ce 
mode». 

Cette theorie de la musique bas&e sur les qualit&s n'est 
pas propre & l’auteur. Bar Hebreus n’est que lY’öcho des 
opinions scientifiques, ou cens6es telles, de son temps. Nous 
trouvons cette th&orie chez les musiciens arabes,' comme Sams 


ı Collangectes, $.J., Etude sur la musique arabe, Journal Asiatique, 
Juillet —Aoüt, 1906, p. 152g. 


Orıess CHRisrıanus, Neue Serie III. 19 
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ed-din, et on la rencontrera dövelopp&e dans Villoteau' d’apres 
un anonyme arabe. Mais notre auteur ne s’aventure pas dans 
les ing&nieuses combinaisons des tlıöoriciens de Tislam. Il se 
contente de remarquer que la musique profane, reprösentee 
par la musique persane alors toute pröpond&rante en Orient, 
compte 12 modalit6s göndriques, au lieu que la musique 
ecclösiastique se borne & 8 modes. Il serait interessant de 
pouvoir d&terminer ce qui dans la nomenclature persane corre- 
spondait plus ou moins & l’Octoöchos ecelesiastique. Mais il 
est impossible de rien determiner de preeis. Peut-ötre notre 
auteur, se trouyant en prösence d’une musique ecelösiastique 
et d’une musique profane, veut-il affirmer seulement que la 
premiöre röpudie certains genres incompatibles avec son cachet 
religieux; c'est l& un point vrai de tous les temps. 

En ‘tout &tat de cause, le caractöre scientifique de ses 
explications est fortement @branl&, non seuleinent par le re- 
cours qu'il fait aux quatre qualites, mais aussi par son essai 
pröcisement de rattacher la musique syrienne et byzantine & 
la musique persane. En ce moment lä, cette derniöre pouvait 
bien exercer une influence pr&öpondörante dans tout ’Orient; 
il n’en est pas moins vrai que, si Grecs et Syriens ont un 
Octoöchos, ce n’est pas & la musique persane qu’ils le doivent, 
mais bien & une imitation musicale hellönique (1° systöme 
tonal d’Aristox@ne). Du reste, c’est & la musique grecque que 
les th&oriciens arabo-persans eux-mömes se reportent toujours. 
Encore une fois, Bar Hebraus n’a pas l’air d’avoir 6tudi6 les 
modes syriens d'une maniere vraiment scientifique, et lorsque 
par suite, il r&unit ensemble au point de vue de l'öthos le 1” 
et le 5°, le 2° et le 6°, le 3° et le 7°, le 4° et le 8°, on peut 
legitimement se demander s’il y avait ü cela une raison fonciere 
basee sur la composition modale elle-möme. Actuellement, 
nous l’avons vu plus baut, ce n’est pas ainsi que les modes 
syriens se correspondent, et l’on ne saurait d&couyrir entre 
eux de vöritables rapports d’authentes et de plagaux, la dispo- 
sition des tötracordes &tant partout plus ou moins la möme 





1 Deseription de !’Eyypte, t. XIV, p. 252g. 
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(tonique situee entre les deux tötracordes principaux). Qui 
sait s’il n’y aurait pas dans la division modale de Bar Hebrsus, 
pour ce qui regarde les modes syriens, imitation aprioristique 
de ce qui ötait enseigne dejü par les thöoriciens byzantins, 
eux-mömes & la remorque des Anciens. Il est remarquable 
que, au moyen äge, soit en Orient soit en Occident, les musi- 
cologues n’ont fait le plus souvent que se röp6ter les uns les 
autres, et surtout que de se röferer & temps et ä contre-temps 
aux theoriciens antiques, sans tenir grand compte des faits 
nouveaux, si ce n’est pour les faire entrer dans des cadres 
demodes. Aussi serait-il souverainement imprudent, comme 
l’ont fait malheureusement certains auteurs modernes, de con- 
clure & une corruption des faits musicaux primitifs, des qu’on 
constate une divergence entre les faits actuels et la theorie 
mediövale. Peut-on, par exemple, supposer un bouleversement 
presque total, nous ne dirons pas chez les Syriens qui n’ont 
jamais eu de notation, mais chez les Byzantins et les Armöniens 
qui en ont une? Qu’une me&lodie, un groupe de me&lodies 
puissent &tre modifiees avec le temps au point de prendre 
une apparence modale toute diverse, rien de plus plausible. 
Mais que toutes les mölodies, ou au moins la plupart, d’une 
modalit& puissent passer & une autre modalits, que, par suite, 
les modes apparies entre eux n’aient plus de raison de l’‘ötre, 
c'est hors de toute vraisemblance, & moins que l’on ne suppose 
un bouleversement systematique inadmissible sans preuve 
serieuse. Or, nous allons constater entre la pratique actuelle 
de plusieurs Rits et les traditions &crites, des divergences 
telles, qu’elles laissent plutöt supposer une trös grande &lastieite 
dans la nomenclature thöorique, et cela sans doute par la 
raison bien simple que les divers chants orientaux, s’ils ont 
pu avoir en partie une origine grecque, en ont eu une autre 
incontestablement plus considörable: la musique autochtone 
orientale, juive ou populaire.‘ Pour le chant syrien, nous savons 
que saint Ephrem imita les chants populaires de Bardesane 





1 «Les hymnographes adoptörent la musique de leur temps et non celle 
des temps passös.» Bouvy, Poötes et Mölodes, p. 267. Aussi est-ce le terme 
nouveau d’7y0s qui fut employ6 pour reprösenter chaque mode, a 
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et d’Harmonius, et au point de vue po6tique, et plus probable- 
ment aussi, nous esp6rons le montrer ailleurs, au point de vue 
musical. Il est clair que la musique juive et la musique popu- 
laire, m&me & les supposer influencees en quelque chose par 
la musique. hellenique, devaient avoir conserv& leur caractöre 
-bien & part. Nous en avons d’ailleurs une preuve dans cer- 
taines melodies gnostico-magiques dechiffrees dans nos temps, 
et qui ont une couleur tout autre que les chants grecs &tudies 
par les savants.' Par suite, & vouloir adopter pour la musique 
liturgique des classifications tirdes de la musique grecque, on 
se trouvait oblig& & avoir une theorie et une pratique pouvant 
ötre distinctes entre elles. 

Les Armöniens ont un Octo@chos suivant un ordre similaire 
ü.celui göneralement adopts aujourd’hui? pour le chant gre- 
gorien, ot le plagal fait suite & son authente dans la serie 
des modes. Mais au lieu de plagaux ils parlent de paralleles. 
Parmi les copies manuscrites de charaknots qui se trouvent ü 
la Bibliotheque nationale de Paris, il en est une dat&e de 1380° 
dans laquelle la table des tons est ainsi disposee: 

1. Arradschin tsain, le premier ton. 

1 (Arradschin Koghmn, le premier cöt&, premier ton parallöle). 
2. Jerkrord tsain, le deuxiöme ton. 

2 (Avag Koghmn, le deuxieme cöte, principal parallele). 

3. Jerrord tsain, le troisieme ton. 
3 (Warr, dur, troisieme parallöle). 
4. Tschorrord tsain, le quatriöme ton. 

4 (Wjerdsch, la fin, dernier parallöle). 

“Or, Fetis* dit en parlant des tons armöniens: «Aucun ordre 
n'est gard& dans la classification de ces tons; on ne comprend 
pas; par exemple, quelle relation il peut y avoir entre le 
troisieme ton et son plagal ou parallöle D’autre part on 





t Poirse, Chant des sept voyelles, Solesmes, 1901, p. 34. Apres avoir 
not6 les «mouvements de cadence d’aspect tout A fait moderne» et nullement 
hellönique de ces antiques me&lodies, l’auteur ajoute fort judieieusement: «ne 
seraient-elles pas venues de l’Orient mystörieux ?» 

? Au moyen-äge les Latins suivaient l’ordre byzantin: Protus, Deuterus, 
Tritus, Tetrardus, = authentes; puis les quatre plagaux. . 

3:No. 21, in-fol., des mss, armöniens. 

+ Histoire generale de la musique, t. IV, p- 74. 
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napergoit pas de difference entre le deuxiöme ton et son 
parallöle ou plagal. Le parallöle du premier ton est plus &levs 
d’une quarte que le ton principal; le troisitme plagal est & 
la tierce sup6rieure de son authentique et le quatri&me est ä 
la quarte inferieure du ton prineipal.» 

Quant aux modes byzantins, voici la plus ancienne nomen- 
elature qu'on en connaisse:' Dorien, Lydien, Phrygien, Mixo- 
lydien, — authentes; Hypodorien, Hypolydien, Hypophrygien, 
Hypomixolydien, — plagaux. Sans doute D. Gaisser? a defendu 
la these que «la gamme normale byzantine est une gamme 
en r& qui a ses demi-tons entre re et mib et entre la et sib. 
Sur les quatre premiers degres de cette gamme rö, mib, Ja, 
sol sont &riges les quatre modes dits authentiques qui ont 
pour finales respectives ces möme quatre notes; sur la quinte 
grave des mömes modes, & savoir sol (grave), la, sib, do, sont 
eriges les quatre modes dits plagaux». Il y aurait lü corre- 
spondance des modes byzantins avec les modes antiques: 
1” — Dorien, 2° — Eydien, 3° — Phrygien, 4° — Mixolydien. 
Mais cette thöse, d’apres nous, est &chafaudee, tres savamment 
d’ailleurs, sur une sörie d’invraisemblances, en particulier sur 
l’influence pröpond6rante qu’aurait eue, vis & vis de la musique 
orientale et m&me hellenique, la gamme acoustique des trom- 
pettes employ&es par les Lydiens dans le culte de Cybele. 
Nous nous reservons d’examiner ailleurs dans le detail cette 
theorie. Contentons-nous, pour ce qui fait l’objet de nos re- 
marques, de faire observer que Rebours, Bourgault- 
Ducoudray, Christ et Paranikas insistent sur le manque 
tr&s fröquent d’accord entre la pratique actuelle et la th&orie 
antique. Et il est & noter que le desaccord se manifeste en 
particulier sur la gamme normale byzantine de D. Gaisser, 
celle allant de r& en rö dont les demi-tons se trouvent entre 
le 1” et le 2%, le 5° et le 6° degr&s, alors que, suivant les 
autres auteurs, ils se trouvent actuellement entre le 2° et le 
3°, le 6° et le 7° degres ou le 5° et le 6°. N’est-il pas curieux 





ı Ms. Hagiopolites, n° 261 de la Bibl. Nat. de Paris, dat& de 1289. 
2 Les Heirmoi de Päques dans l'office grec, Preface, p. VIL—VIII; le 
systeme musical de l’Eglise grecque, 
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de constater que le 1 mode grögorien, le 1” mode copte, 
le 1” mode syrien et le 1” mode byzantin sont aujourd’hui en 
fait chant6s sur une gamme mineure avec premier demi-ton 
entre le 2° et le 3° degr&s? Autre coincidence qui ne manque 
pas d’interöt: l’ordre des modes arabes d’Al-Faräbi (IX° s.), 
tel que le P. Collangettes le reconstitue, comporte en premier 
lieu le motlag fi majra al wosta — r&, mi, fa, sol, la, si }, ut, 
re. Et sur quoi done se base sp&cialement D. Gaisser pour 
admettre le mib du 1° byzantin? Sur ce que souvent, actuelle- 
ment, c'est un mi surbaisse d’environ un quart de ton que l’on 
entend. Mais ce fait du —mi n'est pas propre au chant 
byzantin; nous l’avons constat& assez frö&quemment en chant 
syrien et en chant chaldsen; c’est-lä une infiltration de la 
musique turco-arabe dans le domaine liturgique chrötien ou 
jwif, L’öchelle-type turco-arabe actuelle n’a pas le mi 5, mais 
bien le —mi (sikha) = n- Faire de ce mi surbaisse un mi b, 
c'est forcer la note ou mieux la fausser, dans le seul but de 
d&couvrir le Dorien antique lä oü il n’a jamais 6t6. 

Pour en venir & l'ensemble du systeme modal byzantin, 
tel qu'il est aujourd’'hui pratiqu& dans la majorit6 des piöces, 
voici le tableau qu’en dresse le P. Dechevrens:' 

ie mode auth. r6, mi, fa, sol, la, si, ut, re. 
2... » ut, re, mi, fa, sol, la, si, ut. 
3” „ „ut, re, mi, fa, sol, la, si, ut. 
4, „ ut, rö, mi, fa, sol, la, si, ut. 
ir „ plagal re, mi, fa, sol, la, si, ut, re. 
ee » ut, r&, mi, fa, sol, la, si, ut. 
Be. „ Sl), ui, rö, mi, fa, sol, la, sib 
> »„ ut, r6, mi, fa, sol, la, si, ut, 

Et le savant musicologue d’ajouter «que ni la forme authen- 
tique ni la forme plagale ne peuvent ötre conserv&es dans 
les modes». «Le 3° et le 4° authentiques, ayant leur tötracorde 
sup6rieur au grave, procödent plagalement, tandis que presque 
tous les modes plagaux, ayant leurs tötracordes sup6rieur et 
inferieur superposös, procedent authentiquement. Les musiciens 
byzantins ne se sont point gönes pour modifier & leur gr6 la 


1 Etudes de science musicale, II® &tude, p. 378. 
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constitution essentielle de chaque mode, soit en deplagant la 
tonique et la finale du mode, soit en faisant reposer la mölodie 
sur d’autres degrös que les principaux de l’öchelle modale. 
De lä tant d’irrögularites et de desordre dans leur systöme». 
On le voit, notre auteur soutient lid&e du bouleversement 
göndral. Pour nous, au contraire, nous ne pouvons croire qu’ä 
des modifications partielle. Nous ne pouvons admettre que 
toute une catögorie de chants se transforment au point de 
perdre tous & la fois le caractere de plagal ou d’authente. 

L’impossibilit6 est augmentee s'il s’agit des chants heir- 
mologiques, si fröquemment employös, et de style syllabique. 
Nous croyons que bien des choses qui nous paraissent bizarres 
aujourd’hui, & la lumiere d’une classification rigoureuse, peuvent 
fort bien reprösenter des &l&ments primitifs. L’on ne voit 
pas & priori pourquoi le chant byzantin pour lequel la pratique 
liturgique s’est maintenue, semblet-il, dans des conditions 
meilleures que pour le chant grögorien, et cela avec lusage 
d’une notation plus ancienne que la notation neumatique occi- 
dentale, se serait infiniment plus corrompu que le dit chant 
grögorien. 

Ce dernier, du reste, a, lui aussi, connu de tout temps 
certaines discordances manifestes entre la th6orie et la pratique. 
Et d’abord, la nomenelature modale admise au moyen äge, 
celle de Hucbald (c. 840 }930), d&bute par le dorien avec 
tonique rd, au lieu de mi du dorien antique. Confusion sur 
toute la ligne, sauf pour U’hypodorien (la), et divergences en 
outre avec la classification byzantine. 

Que dire aussi de Bo&ce' (suivi en cela par Briennios?), 
qui attribue & Ptolöm&e le systeme des huit harmonies’? Or, 
comme remarque Gevaert, Ptolömde n’a jamais enseign& le 
systeme qu’on lui attribue. En r6alit& c'est Aristoxöne qui 
le premier a song6 & un systeme de huit tons. Et il est & 
noter que Ptolömse a 6crit longuement contre la huitiöme 
harmonie d’Aristoxöne, bien loin de l’adopter. On le voit, 


ı De Musica, IV, 17. 
2 Harmon. p. 389. 
3 Harmon., lib. II, ce. 8, 95q. 
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les plus grands docteurs de la musicologie au moyen äge sont 
sujets & caution, 

Nous pourrions entrer dans le detail des modes grögoriens 
et montrer de nombreux faits, trop fröquents pour ne pas 
ötre anciens, qui s’&loignent de la th&orie grecque, en parti- 
culier tout un groupe de pieces des plus antiques, lintroit 
Requiem eternam par exemple, se rapportant officiellement & 
V’harmonie lydienne, et olı cependant les allures harmoniques 
sont tres differentes de celles du I,ydien, de ’Hypolydien ou 
du Syntono-Lydien classiques. Peut-ötre faut-il voir lä une 
influence immediate de la musique orientale, juive ou chrötienne. 
Mais il nous faut revenir ä l’objet direct de notre Etude et 
@numö6rer les nombreux points de contact qu’on peut constater 
entre notre chant syrien et le chant hellönique; car, s’il n’y 
a pas, dans le premier, imitation servile du second, Tinfluence 
du second sur le premier est; cependant assez vraisem- 
blable. 

Et d’abord I’homophonie, c’est-ä-dire la possibilit6 pour 
plusieurs notes d’ötre toniques de modes intrinsequement 
distinets entre eux: homophonie complete chez les Grees, 
partielle chez les Syriens, comme aussi d’ailleurs chez les 
Byzantins et les Arabes. Ensuite l’Octoöchos lui-m&me d’origine 
premiere aristox@nienne, nous l’avons vu. En troisi&me lieu, 
dans la ‚musique hellnique, la fondamentale pouvait varier 
pour une möme harmonie. Le mode de mi par exemple . 
oscillait entre deux fondamentales: la et mi’. Notre mode 
de mi syrien connait aussi ces oscillations. Il n’a jamais la 
quinte modale mi—si, par la raison que son ambitus ne de- 
passe pas le la; mais, en revanche, outre la quinte modale 
la—mi il en connait une autre: v—sol qui la rend un vöritable 
ton majenr. 

En fait, les trois grandes harmonies antiques, dorienne, 
lydienne et phrygienne, pouvaient se terminer sur la tonique, 
la tierce ou la quinte. La terminaison sur la tonique donnait 
au mode un caractere actif, celle sur la mediante un caractöre 





ı Of. Emmanuel, Histoire de la langue musicale, I, p. 80. 
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elegiaque, celle sur la quinte un caractere de passivite et 
d’indötermination, de parfait &quilibre de Täme.! 

En chant syrien, les trois formes de finales se rencontrent. 
Notre 3° et notre 6° mode, par exemple, ont souvent l’allure 
d'un mode d’ut termine sur la tierce & la maniere du mixo- 
lydien et du syntono-lydien, (& la maniere aussi de deux 
melodies magiques?: parmi les cadences finales de ces der- 
nieres, l’une, en fa, sol, la, est la cadence finale caracteristique 
(ut, r&, mi) de notre sixieme mode, une autre en uf, sib, la, 
est de beaucoup la plus frequemment employse (sol, fa, mi), 
comme finale dans notre 3° mode). 

Autre similitude. On connait les nomes du chant grec, 
auxquels il &tait defendu de rien changer. N’y aurait-il pas 
une imitation de ces nomes dans les formules d’introduction 
syriennes que nous avons donnöes plus haut, formules carac- 
teristiques du mode? ; 

Au point de vue rythmique, on peut signaler comme traits 
communs: semblables arrangements symötriques de la periode 
musicale, predominance des membres binaires sur les membres 
ternaires, et, au point de vue des rythmes &l&mentaires, melange 
dans une möme piece des mouvements, non seulement binaires 
et ternaires, mais aussi quinairves, enfin mölange aussi des 
rythmes frappe-leve et leve-frappe. 

Nous l’avons d6jä dit, si linfluence grecque, si l’application 
en particulier de l’Octoöchos aux divers systemes musicaux 
d’Orient n’ont pu se vörifier, d&s l’abord, d’une maniere plus 
complete, c’est sans doute, que l'on se trouvait, avant la codi- 
fication, en prösence d’airs, soit hebreux soit populaires, qui 
ne pouvaient se pröter & une classification de toutes pieces. 
Ajoutons qu’il est assez probable que, m&me apres la codi- 
fication op6r6e, des mölodies de musique &trangere se sont 
partout introduites dans la liturgie, soit en Orient soit en 
Oceident. On sait que certaines pieces byzantines sont aussi 


ı Gevaert, Histoire et thöorie de la musique antique, I, p. 202. 

2 La premiere trouvde sur une amulette tr&s ancienne. Of. Hammer, 
Fundgruben des Orients, in-fol., Wien, 1811—18, t. IH, p. 86. La seconde 
reconstitade par M. Poirse, Chant des sept voyelles, Solesmes, 1901, p. 34. 
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entr&es dans le chant grögorien. Quant ä notre chant syrien, 
nous y avons relev& quelques rares melodies (3 ou 4) ä allures 
oceidentales plus recentes. En outre, il ya eu des infiltrations 
arabes. Sur les 900 pieces environ que comprend notre 
collection, 137 ont plus ou moins des intervalles comportant 
des quarts de ton. Peut-ötre y a-t-il lä parfois trace de 
chroai ou de l’enharmonique des Hellönes' Nous n’hesitons 
pas & y voir, & peu pres toujours, des infiltrations de musique 
arabe: leur caractere dvident de survenance ne laisse 'aucun 
doute & ce sujet; car, pour des cas identiques, on aura habi- 
tuellement une note franchement diatonique, elle ne sera alterde 
que par exception. Cependant 14 des 137 mölodies susdites 
ont un aspect si complötement arabe, möme quant ä la finale 
que nous sommes portes & y voir, plutöt que des airs syriens 
corrompus, de veritables airs turco-arabes entr&ös de toutes 
pieces dans la liturgie. Qui sait si bien des mölodies byzan- 
tines bäties sur l’öchelle chromatique ne sont pas dans le 
möme cas? 

Mais ä propos de ces infiltrations turco-arabes, notons, & 
Voppose, la’ these, absolument inadmissible selon nous, de 
Kiltzanidös? d’apr&s laquelle les huit modes byzantins peuvent 
ötre assimil&s tous aux &chelles arabo-persanes. Pour cet 
auteur la musique grecque et la musique arabo-persane ont 
des rapports, non de filiation, mais de parents collatörale basde 
sur une origine, une &volution et une tradition communes 
Pour nous, au contraire, l’&tude comparde des deux systömes 
musicaux amene seulement ä reconnaitre dans le premier des 


* II n'est cependant pas trös vraisemblable que des chants d’origine 
populaire pour un bon nombre, et, en tout cas, presque tous destinds A &tre 
exceutös en chaur par le peuple (ce qui se continue de nos jours), aient 
jamais connu ces artifices que la musique hellönique röservait elle-möme ä 
Yexteution des seuls artistes et n’almettait jamais pour les ch@urs. On voit 
par l& combien est aussi peu probable l’opinion de Bourgault-Ducoudray 
et de certains autres qui voient dans la plupart des intervalles non diatoniques 
du chant byzantin des restes de chroai ou d’enharmonique hellöniques. Quoique 
les m£lodies byzantines ne soient pas exöcut&es, au moins aujourd’hui, par 
le peuple, elles l’ont tonjours @t& au moins pour une bonne part par des 
ch@urs de chantres, et, par suite, n’ont jamais di connaitre dans leur en- 
semble ni chroai ni enharmonique. 

2 Medodıxh, drdasnarle dewpnrixn xal mpaxtıxn. Constantinople, 1881 
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infiltrations du second, infiltrations cependant plus consid6rables 
que pour notre chant syrien. Möme si les rapports &taient 
plus nombreux, il ne faudrait pas se häter de conclure & une 
parente collatörale. Le chant maronite actuel, par exemple, 
a une apparence et une organisation entirement arabes, et 
cependant on y retrouve encore les traces &videntes des 6lö- 
ments syriens primitifs. Il est vrai que, et ä& la musique 
byzantine et & la musique turco-arabe, la musique hell&nigue 
a fourni un &l&ment d’organisation. Mais il ne faut pas oublier 
que la musique arabe, diatonique primitivement et fort peu 
scientifiquement ordonnde, a emprunts &normöment & lamusique 
persane, plus encore pratiquement qu’ü la musique hellönique. 
Et c’est surtout le prineipe qui consiste ü admettre des inter- 
valles non d&riv&s de la r&sonance harmonique et bas&s unique- 
ment sur des divisions brutales de la corde, c'est; surtout ce 
prineipe qui semble ötre de source persane. L’on sait, par 
exemple, que le sikha ou mi surbaisse, devenu plus tard une 
note caracteristique de la musique arabe, est une invention 
de Mangour ibn Jofar, lequel vivait au VIII siecle. Par suite 
nous sommes port&s ä considerer les intervalles non diatoniques 
qui se trouvent dans le chant byzantin, non comme des &le- 
ments venus parallölement ä ce dernier et ä Ja musique arabe 
par suite d’une origine commune, mais, comme la plupart du 
temps, une imitation dans la musique byzantine des principes 
et des pratiques arabes. 

Ce que nous venons de dire du chant byzantin s’applique 
& fortiori & notre chant syrien. Impossible de voir dans celui- 
ci autre chose qu’un systöme modal antörieur & une influence 
de la musique arabe. Il est vrai que, d’aprös ce que nous 
avons dit plus haut, nous ne pouvons contröler sur des donn&es 
ecrites vraiment scientifiques l’&tat de conservation du chant 
syrien. Mais en retrouvant des similitudes mölodiques, des 
allures harmoniques absolument semblables entre les me&lodies 
accompagnant les pieces les plus variees indiquees par les 
manuscrits comme appartenant toutes & un möme mode, n’est- 
on pas en droit de voir lä une persistance d'un plan primitif? 
Car enfin, si lorganisation modale premiere avait disparu dans 
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ses l&ments essentiels, d’otı proviendrait cette similitude mani- 
feste entre melodies de möme mode? Dire, par ailleurs, que 
Vorganisation modale tout entiöre pourrait bien ötre de date 
recente, c'est se heurter & une difficult& intrinseque absolue: 
la diatonieit& trös ordinaire du chant syrien. La Syrie, en 
effet, ayant adopte la langue de ses vainqueurs assez vite 
apres la conqu£te, il va de soi que la musique arabe, actuelle- 
ment employse seule pour l'usage profane, a 6t& aussi de 
bonne heure adoptee. Si donc le systöme modal syrien 6tait 
recent, il serait organis6 sur des bases arabes, c'est ü dire 
sur des bases non diatoniques. La diatonieit& syrienne est 
donc une preuve d’antiquits, et pour les m&lodies elles-mämes 
et pour leur organisation en Octoöchos. 

Nous avons regrett& plus haut l’absence de toute notation 
nous permettant de constater l’&tat de conservation de notre 
chant syrien. ÜOependant, pour ötre complets, il nous faut 
dire un mot d’un minuscule essai de notation tente, il ya 
pres d’un siecle, essai qui eüt &t& interessant, s’il avait pu 
ötre röalis6 sur une plus vaste öchelle. Nous voulons parler 
du travail de Villoteau. Ce dernier avoue, lui möme, que 
les circonstances &taient aussi dösavantageuses que possible. 
«En vain nous avons cherch® & Alexandrie, & Rosette et au 
Caire des Syriens musiciens de profession, on enfin quelqu’'un 
qui eüt quelques notions positives des principes et des r&ügles 
de la melodie syrienne; le seul qui nous ait paru avoir une 
certaine connaissance du chant syriaque 6tait un prötre jacobite 
de cette nation, et c’est de lui que nous tenons ce que nous 
allons rapporter ...»' Oertes, sil fallait juger de la science 
liturgique de ce prötre, ou de son äleve improvis6, par les 
renseignements qui suivent ...! Qu’on en juge plutöt: «Ils 
ont deux espöces de chant ainsi que deux espöces de rite, 
Tun institu& par saint Ephrem, l’autre par un disciple d’Eutyches, 
Jacob. Ils appellent le chant du rit de saint Ephrem !Nuaa 
Nessie} et celui du rit de Jacob !naas. Nuaas, Chacune 
de ces espöces de chant se compose de 8 tons ou modes 
differents». On n’a pas de peine & saisir les ötranges con- 


' Op. cit, p. 310. 


L’Octo&chos Syrien. 297 


fusions dont Yauteur a &t& iei vietime. Il s’agit tout simple- 
ment de la premiere catögorie de chants du IL AS syrien, 
les iLäs>, divisös, comme l’on sait, en trois mötres, ceux de 
Jacques de Saroug, de saint Ephrem et de Balai. L’enquöte 
du celebre musicologue s’est done bornse aux seuls !Läss, et 
encore & l’exclusion du mötre de Balai, c’est & dire 16 mölodies 
sur pr&s de 900 que possedent encore les Syriens. C'est bien 
peu, pour tirer des conclusions nettes sur la modalit& syrienne 
qui, comme nous l’avons vu, a un caractöre trop nuanc& pour 
ötre saisi par si peu d’exemples. 

Le travail de Villoteau eüt aussi &t6& tr&s interessant & 
un autre point de vue-trös appreciable, au point de vue de 
la eritique historique des mölodies syriennes. On aurait pu 
avoir une certaine idee positive du degr& de conservation 
dont peuvent jouir nos ındlodies transmises par la seule tra- 
dition orale. Malheureusement cette catögorie des lLäss est 
le terrain par excellence des Jamüas ou variations qui s’ajoutent 
au ton princeps. Ce dernier se chante pour les deux premieres 
strophes d’ouverture et les variations pour les strophes qui 
suivent. Or, tout en se ramenant aux mö&mes finales, ces 
variations prösentent une assez grande diversit@ m&lodique et 
peuvent differer complötement d'un centre liturgique & un 
autre. Nous avons entendu chez les Jacobites quelques spe- 
cimens de ces variations toutes differentes de celles des Syriens 
unis. De sorte que la comparaison des melodies actuelles 
avec les 16 de Villoteau est ä peu pres impossible. Cependant 
on nous permettra de faire ressortir la concordance assez 
remarquable entre les deux versions du 2? mode de saint 
Ephrem. 


Version de Villoteau 
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Notre Version 


Allegro moderato. 


Aamal Sao DEN RE NEE Prz 70 | BEER") 


EESESE 
—.‘ 





mw murmı m. m 


hasaas hasie hi ya og imo 


Au point de vue rythmique, Villoteau dans toutes ses 
transeriptions orientales ne s’&carte jamais du prineipe de la 
mesure toujours unique, ce qui est: manifestement contraire 
aux faits que nous avons constates, 

A propos de la possibilit6 de la conservation de me&lodies 
par la seule tradition orale, qu’on nous permette de citer ce 
fait verifiß en Bourgogne. «Quelques chants bourguignons 
populaires recueillis et imprim&s & Dijon, en 1700, (Noöls de 
la Monnoye) &taient demeurds intacts dans la m&moire des 
paysans de la Cöte-d’or, qui en obseryaient encore toutes les 
formes melodiques et rythmiques vers 1900, möme lorsque le 
texte verbal s’6tait entiörement transform&.»' Or, ces chants 
n’avaient pas, comme 'nos syriens, une garantie partieuliere 
de conservation dans leur usage trös fröquent et aussi dans 
leur caractöre & la fois liturgique et vraiment national, qui 
porte & un attachement plus respectueux et plus attentif. 
Car la persistance des nationalites orientales, il faut bien le 
reconnaitre, est: attach&e principalement au fait du maintien 
de leurs traditions liturgiques. Il y a donc des chances pour 
que, au moins substantiellement, et surtout pour les melodies 
les plus faciles, les moins charg6es de notes (et ce sont de 
beaucoup les plus nombreuses), nous nous trouvions devant 
des faits veritablement anciens. A plus forte raison pouvons- 
nous conclure de möme au sujet de l’organisation de l’Octoöchos, 
dont les grandes lignes ont pu plus difficilement se modifier. 





‘ Emmanuel, op. cit., t.I, p. 269 en note. 
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Von 


Monsignore Dr. Carl Maria Kaufmann. 


Faijümitische Frosch-, Kröten- und Embryonenlampen. Ganz 
außer Frage steht die altägyptische Deutung des Frosches 
als Symbol der avaßlocıc. Wenn auch das literarische Material, 
auf das Ad. Jacoby und W. Spiegelberg hingewiesen haben,' 
nicht in allen Fällen Stich hält, so läßt doch das monumen- 
tale keinen Zweifel übrig: die froschköpfige Göttin der Geburt, 
Heket, oder der sie vertretende Frosch auf Sargbildern, der 
seit dem neuen Reich gelegentlich hinter den Namen des 
Verstorbenen gesetzte „das Leben wiederholende“ Frosch 
sprechen ebenso klar wie der Frosch in der Hand des 
schöpferischen, wieder auflebenden Nil. Und der Frosch auf 
der Lotosblume verkörpert in der Spätzeit fast so häufig die 
Idee der Wiederauferstehung, wie beispielsweise das beliebte 
Motiv der aus dem Urmeer (Lotosblume) emportauchenden 
Sonnenscheibe, vor welcher als Symbol der Erneuerung der 
Jugendgott Harpokrates sitzt.? 

In die römische Epoche fällt bereits die Kategorie der 
Frosch- bezw. Krötenlampen, welche den antiken Gedanken 
weiterträgt. Sie scheinen sich von El Faijüm aus, wo sie in 
der Umgebung der Krokodilstadt Arsinoe am zahlreichsten 
vorkommen, ausgebreitet zu haben. Um die Wendezeit des 
3. zum 4. Jahrhundert lagen bereits die drei Haupttypen 
dieser Lampen vor, die in Mittel- und Oberägypten neben- 
einander existieren: 1. das rundplastisch sitzende oder auf- 
recht hockende Tier, dessen Vorgänger wohl jene kleinen, 
auch dem Mumienschmuck eigenen, „Fayence“-Amulette waren, 

ı Ad. Jacoby und W.Spiegelberg, Der Frosch als Symbol der Auf- 


erstehung bei den Ägyptern. Sphine VII 215—228. VIII 781. 
2 Vgl. Kaufmann, Ägyptische Terrakotten. Fig. 18 ar. I. 
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2. die weniger naturalistische Ovallampe mit aufliegendem 
Frosch, dessen Figur jüngere Exemplare teils stilisieren, teils 
auflösen und 3, jener breitovale Lampentyp mit gekürzter, 
zuweilen im Flachbogen- abschließender Tülle, der auf einen 
in ganz Ägypten verbreiteten späthellenistischen Rundlampen- 
typ mit längerer Tülle zurückgeht; auch hier sowohl stilisierte 
als aufgelöste Formen des Frosches. Die Mehrzahl aller jüngeren 
Froschlampen, selbst die der koptisch-arabischen Epoche, wo- 
von Fig. 1 ein Beispiel bietet, geht 
auf diese Grundtypen zurück. Das 
Gesamtmaterial systematisch zu analy- 
sieren und insbesondere das Verhältnis 
der ausgesprochen christlichen Frosch- 
lampen zu den übrigen zu charak- 
terisieren, wäre eine in mehrfacher 
Hinsicht dankenswerte Aufgabe, für 
welche u. a. die Frankfurter und Ber- 
liner Sammlungen reiches, z. T. un- 
publiziertes Material bieten. Aus- 
zugehen wäre von den durch Fabrik- 
marken (Töpferstempel) gekennzeich- 
neten Produkten bestimmter Brennöfen, 

ran wozu im Faijtm vor allem die mit einem 
Zweig gegenständiger Blätter bezw.zwei 

gekreuzten Zweigen oder gewissen Buchstaben, namentlich Alpha 
und Beta gezeichneten Waren zählen. Eine eigene, bisher un- 
beachtete Klasse umfaßt ferner diejenigen Froschlampen, die 
weiteren, nicht lediglich ornamentalen Schmuck tragen und: 
in einzelnen Fällen, z. B. wo an Stelle des Froschkopfes der 
Phallos erscheint,' wichtige Beiträge zur Symbolik dieser Klein- 
denkmäler liefern. Dann kommen die mit christlichen In- 
schriften und Symbolen versehenen Froschlampen. Erstere 
sind verhältnismäßig selten, und außer der stereotypen Formel 
EFW EIMI ANACTACIC sind bisher nur bekannt geworden 
die Aufschriften TWXHMA (= 18 döympa) + CTAYPOC sowie 





‘ Lampe nr. 217 der Frankfurter Sammlung. 
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ATA®H TYXH- Die ältesten auf diese Art oder durch Bei- 
fügung des Kreuzes als christlich gekennzeichneten Exemplare 
gehören dem 5. Jahrhundert an. Das Kreuz erscheint gewöhn- 
lich als offene crux immissa vor dem Kopfe des Frosches oder 
in mehrfacher Wiederholung um den Vorderteil des Tieres 
herumgelegt. Als jüngste christliche Froschlampe darf das 
Fig. 1 wiedergegebene 16,5 cm große Beispiel mit stilisiertem, 
aufgelöstem Tierkörper gelten, das dem 7. Jahrhundert an- 
gehört und aus Philadelphia (Faijüm) stammt. 

Die Anwendung des Froschsymbols beschränkt sich, wie 
bereits angedeutet wurde, im altchristlichen Ägypten nicht 
lediglich auf einen bestimmten Distrikt, etwa den faijü- 
mitischen, der wohl sein Ausgangspunkt war. Das ergibt sich 
nicht nur aus den übrigen Lampenfunden, die sich über Mittel- 
und Oberägypten erstrecken, sondern auch aus manchen ana- 
logen Denkmälern, wie aus der von Gayet publizierten Frosch- 
stele von Erment,' der kleinen Froschbasis aus Achmim? und 
Verwandtem. Wollte man also Le Blant recht geben, der, 
gestützt auf teils ganz unzuverlässige Quellen (Philastrius), 
teils auf die singuläre Erwähnung von Batrachiten (Codex 
Justin. L V 5), in diesen Antiquitäten Erinnerungen an eine 
christliche Sekte sah,’ dann stünden wir einer in fast ganz 
Ägypten verbreiteten Häresie gegenüber, über die zweifellos 
zuverlässige Quellen berichtet haben würden. Wahrscheinlich 
handelt es sich bei dem Frosche um die zunächst ganz un- 
bewußte Übernahme eines paganägyptischen, längst 
mehr volkstümlichen als religiösen Symboles seitens des 
christlichen Teils der Bevölkerung. Nachzuprüfen wird sein, 
ob bei der Auslegung dieses Symboles zunächst nicht der 
dvdstasıs-Gedanke noch in den Hintergrund trat und nicht 
vielmehr die allgemeine Fruchtbarkeitssymbolik prävalierte. 
Es ergäbe sich dann eine gewisse gemeinsame Grundlage für 
eine weitere, bisher nicht genügend gewürdigte Klasse von 


ı Orum, Coptie monuments, Le Oaire 1902 nr. 8585. 

2 Strzygowski, Koptische Kunst, Vienne 1904 nr. 8769. 

3 Le Blant, Note sur quelques lampes ögyptiennes en forme de gr&nouilles; 
Comptes rendus de U’ Acad. des Inscript. 1879, 27 ff. 
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Fig.2. Faijümitische Embryonenlampen und Lampen mit stilisiortem bezw. aufgelöstem Frosch. 


Lampen der Übergangszeit, nämlich der Embryonenlampen, 
von denen die obere Reihe unsrer Abb. 2 charakteristische 
Proben zeigt; dies um so mehr als, wie mir scheint, beide 
Kategorien nach Ausweis der Fabrikmarken (Frankfurter 
Sammlung) zu ein und derselben Zeit in der gleichen Töpferei 
hergestellt wurden. Die evidente Symbolik der Embryonen- 
lampen läßt vermuten, daß auch die älteren Froschlampen 
mehr die dvaßlwaıs im rein menschlichen als im transzenden- 
talen Sinne betonten. 

Die ger ende ein altchristliches Symbol? Der Fig. 3 ab- 
gebildete 15,5 x 9,5 cm große Bronzegriff einer Schöpfpatera 
zeigt in einem von einem Täubchen bekrönten dreieckigen 
Weingehege eine doppelschenklige Spitzamphora auf dem 
üblichen alphaförmigen Gefäßträger. Die Trauben des stili- 
sierten, flachen Geheges haben dreieckige Form, eingestanzte 
Ringel deuten die Beeren an, und nur die Amphora selbst 
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wird in kräftigerem Relief herausgehoben und betont. Der 
Händler, von dem ich das Stück erwarb, erhielt es von einem 
oberägyptischen Eingeborenen; leider ließ sich die genauere 


Provenienz nicht z.B. als Stempel 
feststellen. von Amphoraver- 

Unser Patera- schlüssen, sowohl 
griff regt die Fra- allein als flankiert 


ge nach der Be- 
deutung der Am- 
phora an,obnicht 
in bestimmten 

Fällen der Dar- 
stellung der Spitz- 
amphora einsym- 
bolischer Gedan- 
ke unterlegt ist! 
Denn ihr Bild 
wird auch sonst Analogien' der 
gelegentlich auf Spätzeit, so u. a. 
christlichen Fun- ?s. en zwei Terrakotta- 
den angetroffen, prägestempel des 
3. bis 4. Jahrhunderts, die ich in der Nähe von Medinet 
el Faijüm fand und in meinem Werke Ägyptische Terra- 
kotten Fig. 136 nr. 12 bezw. als Schlußvignette abgebildet 
habe? Im Felde des einen, kreisrunden mit Handhabe ver- 
sehenen Exemplares sieht man die 4 cm hohe doppelhenklige 
Spitzamphora, umgeben von einem aus Vertiefungen bestehen- 


von zwei Löwen, 
letzteres ein Mo- 
tiv, das auch ein 
FriessteindesBer- 
liner Kaiser Frie- 
drich - Museums 
vorführt. Vonein- 
schläglichem In- 
teressesind natür- 
lich auch pagane 








ı Die paganägyptische, als Scheingabe dem Grabinventar oder seinem 
Schmuck beigefügte Amphora kommt in diesem Zusammenhang nicht in Be- 
tracht, denn dort vertritt die gemalte oder im Relief zusammen mit Broten 
u. dgl. vorgeführte Amphora das Original selbst, ihr Inhalt rangiert unter den 
für den Verstorbenen bestimmten Genußmitteln. Lehrreich für diese Art der 
Symbolik sowie für die Entwicklung der symbolischen Gruppe zweier anti- 
thetischen Amphoren, aus denen Wasser fließt, sind die ägyptischen Opfer- 
tafelo, insbesondere die meroitischen Funde aus den Gräbern von Karanög. 
Vgl. Vol. VI der Eckley B. Coxe Iunior Expedition to Nubia, Philadelphia 
1911, Taf. 1—28. 

2 Die zweite Abbildung wirkt allerdings infolge der starken Verkleinerung 
unscharf; auch hat der Stempel gerade an der links stehenden Amphora am 
Rande einen Defekt (Absplitterung). 

20* 
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den Randornamente. Der zweite Rundstempel, von 10,5 cm: 
Durchmesser, zeigt in einer Kreislinie einen großen nach links 
schreitenden Hahn und darüber den mit Schleifen versehenen 
Siegeskranz, während zu den Seiten eine schmale doppel- 
henklige Spitzamphora bezw. eine bauchige Kanne erscheint, 
eine Gruppe, die möglicherweise symbolisch auszulegen ist. 
Unsre Bronze ist jedenfalls zusammenzubalten mit jenen, auch 
der koptischen Ornamentik geläufigen Darstellungen der 
bauchigen Henkelamphora, aus welcher Weinranken heraus- 
wachsen. Vielleicht liegt auch hier das uralte syro-ägyptische, 
später dem Westen übermittelte Motiv vor, dessen eucha- 
ristische Auslegung in vielen Fällen feststeht, womit dann 
die Schöpfpatera, der unser Griff angehörte, als liturgisches 
Gerät gekennzeichnet wäre, Im übrigen verweisen, soweit ich 
das Material übersehe, nur noch gewisse Darstellungen der 
Menasampullen' auf eine symbolische Auslegung der Spitz- 
amphora in altchristlicher Zeit. 


ı Kaufmann, Ikonographie der Menasampullen 8. 167 f. 
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Zum stehenden Autorenbild der byzantinischen 
Buchmalerei. 


Von 
Dr. Anton Baumstark. 


Der bildliche Buchschmuck des christlichen Ostens weist 
zwei verschiedene Grundformen des Autorenbildes auf. Einer 
Darstellungsweise, welche den Autor sitzend bei seiner Schreibe- 
arbeit selbst oder von ihr ausruhend gibt, tritt eine solche 
gegenüber, die ihn stehend vorführt und nur durch das von 
ihm gehaltene Rollen- oder Kodexbuch charakterisiert. Das 
direkt von der hellenistischen Kunst ererbte sitzende Autoren- 
bild herrscht in der im engeren Sinne byzantinischen durch- 
aus vor. Der stehende Typ begegnet in Hess. mit griechischem 
Texte nur selten, nimmt dagegen in der syrischen und der 
von syrischen Vorbildern abhängigen armenischen Buch- 
malerei eine derartige Stellung ein, daß man in ihm ein in 
Mesopotamien bodenständiges Motiv von spezifisch orien- 
talischem Charakter scheint erkennen zu müssen. Zu den 
fräher' von mir in dieser Richtung geltend gemachten 
Denkmälern — Rabbüläkodex; Etschmiadzin-Evangeliar; dem 
syrischen Homiliar Sachau 220 zu Berlin; dem armenischen 
Evangelienbuch der Königin Mike; dem jakobitischen Missale 
Bodl. Dawk. 58 zu Oxford und einem 1263/64 vollendeten 
armenischen Tetraevangelium des Königs Lewon II. in Jeru- 
salem — haben sich in neuerer Zeit zwei weitere Nummern 
gesellt: das noch dem 7. oder 8. Jahrhundert angehörende 
syrische AT. Syr. 341 der Bibliotheque Nationale zu Paris, 
mit dessen Miniaturenschmuck Omont? bekannt gemacht hat, 

Alte Serie dieser Zeitschrift VI S. 428 ff. in dem Aufsatz Ein byzanli- 
nischer Buchschmuck des Praxapostolos und seine syro-palästinensische Vorlage. 

2 Peintures de l’ancien lestament dans un manuserit syriaque du VII* ou du 


VIIT® siöcle in Fondation Eugene Piot. Monuments et mömoires publies par l' Acı- 
d&mie des inscriptions et belles lettres. XVII (1909). S.84—98 (Taf. V-IX). 
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und die von Strzygowski' in die Forschung eingeführte, im 
Distrikt Taron entstandene Replik des Etschmiadzin-Evangeliars 
im Besitze des armenischen Patriarchats zu Jerusalem. 

Die dortige griechische Patriarchatsbibliothek enthält zwei 
von den verhältnismäßig wenigen Beispielen einer Verwendung 
des Bildtyps durch die byzantinische Buchmalerei, die beide 
ihn näherhin bei einem bildlichen Schmuck des Praxapostolos 
verwerten, Die ältere der beiden Hss, das NT. Aylov Täayov 
47 des 11. Jahrhunderts, habe ich in der alten Serie dieser 
Zeitschrift VI S. 412—436 eingehend behandelt und den in 
ihr gebotenen unmittelbar byzantinischen Dekor von Autoren- 
bildern zu den Apostelbriefen auf eine syro-palästinensische 
Vorlage zurückgeführt. Auch den entsprechenden Bilder- 
schmuck der dort S. 413f, nur beiläufig erwähnten jüngeren 
Hs, des NT.s Aylov Tazov 37 des 12. Jahrhunderts genauer 
bekannt zu machen, veranlassen mich nunmehr die jüngst von 
L. Brehier BZ. XXIL S. 127—135 gemachten beherzigens- 
werten Ausführungen A propos de la question „Orient ou 
‚Byzance?* 

Die durch Papadopulos-Kerameus "leposoAuprrien BıßXto- 
Van. I 8. 122f. beschriebene Pergamenths. von 355 Blättern 
im Format von 0,245 x 0,195 zeigt einen höchst einfachen 
und teilweise unvollendet gebliebenen ornamentalen Schmuck. 
In Minium sind Bl. 1r° vor dem Briefe an Karpianos, Bl. 2v° 
vor dem Aesıxöv tod xara& Madatov Aylov edayysAtov BI. 1231° 
vor der Jo-Hypothesis und Bl. 157v° vor dem Zuvasäpıov tod 
evayyslou je eine Zierleiste, Bl. 48r° vor der Mk-Hypothesis 
und Bl. 187r° vor der "Exdeoıs zeyalaluy zwv mpakewy mv 
arootölwv je ein einfaches Flechtband, Bl. 4r° vor der Mat- 
Hypothesis ein etwas reicheres Zierband, Bl. 5r°, 49r°, 78r° 
und 124r° über dem Textanfang jedes Evangeliums ein recht- 
eckiges Ornamentfeld mit Eckzieraten bezw. zu Anfang des 
Textes selbst eine Arabeskeninitiale gegeben. B].189r” wieder- 
holt sich zu Anfang der Apg. in bescheideneren Abmessungen 


ı Ein zweites Etschmiadsin-Evangeliar in Huschardzum. Festschrift aus 


Anlaß des 100jährigen Bestandes der Mechitharisten-Kongregation in Wien usw 
Wien 1911. 8. 345-352 (mit 2 Tafeln), 
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der zu Anfang der Evangelien gegebene Schmuck, Bl. 77r° 
ist vor dem Lk-Asäızöv ein Linien- und Punkteornament 
schwarz und rot, Bl. 74r° vor der Lk-Hypothesis ein Band- 
ornament nur schwarz ausgeführt. Bl. 247r° ist vor den an 
der Spitze der katholischen stehenden Jo-Briefen für einen 
mit demjenigen der Evangelienanfänge gleichartigen Schmuck, 
Bl. 235r° vor dem Jak-Brief für ein Zierband, Bl. 258r° vor 
dem Röm-Brief für eine schmale Zierleiste oder ein Flecht- 
band der Raum freigelassen. 

In schroffem Gegensatze zu einer solchen fast dürftigen 
Einfachheit stehen die drei neben den Anfängen von Jak 
IPetr und Jud den Text unterbrechenden ganzseitigen Autoren- 
darstellungen, die (durch Pracht und Schönheit der Ausführung 
zu dem Vorzüglichsten gehören, was die griechische Patriar- 
chatsbibliothek zu Jerusalem an Werken der Buchmalerei 
besitzt. In vornehmer Ruhe und Geschlossenheit heben sich 
die Gestalten der heiligen Schriftsteller ohne jede Hinter- 
grundsstaffage von Goldgrund ab. Ein farbiges Ornament 
ziert den die Bildfläche abschließenden schwarzen Rahmen. 
Die Nimben sind als lilafarbene Kreise, die Beischriften in 
leuchtendem Rot gegeben. Die übrigen Details sind der fol- 
genden Beschreibung zu entnehmen. 


Bl. 234v°. Jakobus der Herrenbruder. Vgl. Taf. Ill. 

0,164 > 0,122. — Im Rahmen violettes Wellenornament. — Der 
Heilige steht auf dunkelgrünem Boden. Sandalen, blaue Tunika und 
hellviolettes Pallium machen seine Kleidung aus. Haar und spitzer 
Bart von ursprünglich brauner Farbe beginnen zu ergrauen. Das von 
ibm gehaltene Buch hat roten Schnitt und edelsteinbesetzten Gold- 
einband. — Beischrift zu beiden Seiten des Hauptes '0Af IAKQBOC 0 
AAEAG0C TO KT. 


Bl. 204v°. Der Apostel Petrus. Vgl. Taf. II 2. 

0,169 >< 0,119. — Im Rahmen violette Kette ovaler Gebilde mit 
ziegelroten Punkten. — Der Apostel steht auf blauschwarzem Boden. 
Seine Kleidung besteht aus Sandalen, dunkelbrauner Tunika und heller 
braunem Pallium. Das volle Haar und der kurze runde Bart sind 
fast bis zu völligem Weiß ergraut. Während die Rechte den Rede- 
gestus macht, hält die Linke eine weiße Rolle. — Rechts vom Haupte 
die Beischrift TIETPO;. 
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Bl. 255v°. Der Apostel Judas. 

0,178 >< 0,118. — Im Rahmen violettes Mäanderornament. — Die 
Frontalfigur des Apostels steht auf schwarzblauem Boden. Sandalen, 
eine Tunika, deren Farbe zwischen Rosa und Lila liegt, und ein hell- 
grünes Pallium bilden seine Kleidung. Das Haar und der spärliche 
Bart sind rötlich-braun. Er hält ein geschlossenes Buch mit rotem 
Schnitt und edelsteinbesetztem Goldeinband. Beischrift zu beiden 
Seiten des Hauptes: ‘0 ‘ATIOC IOYAAz. 

Wie ich schon a. a. O. bei erstmaliger Erwähnung dieses 
Bilderschmuckes hervorhob, berührt sich derselbe zunächst 
gegenständlich am engsten mit demjenigen des Vat. gr. 1208 
des 10. oder 11. Jahrhunderts, dessen von Beissel! beider 
nicht sämtlich in Abbildung bekannt gemachten drei Minia- 
turenblätter als Schmuck gleichfalls des Praxapostolos paar- 
weise Lukas und Jakobus, Petrus und Johannes, Paulus und 
Judas Thaddäus als stehende Frontalfiguren vorführen. For- 
mell stehen der Jerusalemer Hss. noch näher die stehenden 
Evangelistenbilder einer kleinen Gruppe von Tetraevangelien 
der gleichen Epoche. Zu den drei früher von mir nach Beissel 
Geschichte der Evangelienbücher in der ersten Hälfte des Mittel- 
alters 8. 48 Anm. 3 namhaft gemachten Gliedern derselben — 
dem, wenn auch erst von späterer Hand etwa des 15. Jahr- 
hunderts, auf 964 datierten ‚Paris. gr. 70, dessen Evangelisten- 
bilder durch Louandre? und Labarte? farbig publiziert sind; 
dem nach Gardthausen im Jahre 995 entstandenen Sinait. 204, 
dessen Miniaturen neuerdings durch S. Königl. Hoheit Her- 
z0g Johann Georg zu Sachsen* abgebildet wurden, und 
dem Vat. gr. 756 — ist noch das Wiener Exemplar Theol. gr. 
240 hinzuzufügen, aus dem Strzygowski° anläßlich des ar- 





! Vaticanische Miniaturen. Freiburg i. B. 1893. Taf. XII. 

2 Les arts sompfuaires. Tome I. Paris 1858, auf Nr. 35—38 der un- 
numerierten Tafeln. 

» Histoire des arts industriels au moyen üge et & l’&poque de la renaissance, 
Album. Tome II. Paris 1864. Taf. LXXXIV, 

+ Das Katharinenkloster am Sinai. Leipzig 1912 Taf. X Abb. 27—32.— 
Drei der sechs Darstellungen auch schon von Millet publiziert bei Michel 
Histoire de l'art depuis les temps chrötiens I S. 210, 283f. Sämtliche in Auf- 
nahmen von Kondakov in der Sammlung der Cliches photographiques der 
Collection chrätienne et byzantine des Hautes Etudes unter B 132—137. 

»A.a.0.8.351 Abb. 5. 
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menischen Evangelienbuches aus Taron das Markus-Blatt ab- 
gebildet hat. Durchweg sind hier die Evangelisten einzeln 
auf je einer Seite gegeben wie die Briefautoren der Je- 
rusalemer Hs, und auch der für die letztere charakteristische 
Übergang von der frontalen zur Profilarstellung ist wenigstens 
teilweise zu beobachten!'. 

Wie steht es nun um das Verhältnis zum syrischen Orient 
bei dieser ganzen Serie griechischer Hss. mit ganzseitigen 
Autorenbildern im stehenden Typus? — Die offenbar auch 
auf dem byzantinischen Boden ursprüngliche frontale Fassung 
bedeutet das Festhalten eines für das stehende Autorenbild 
der syrisch-armenischen Kunst geradezu kanonischen Prinzips. 
Die paarweise Darstellung des Vat. gr. 1208 hat in Rabbülä- 
kodex, Etschmiadzin-Evangeliar und der aus dem Distrikte 
Taron stammenden Replik des letzteren Seitenstücke, die sie 
als echt orientalisch erscheinen lassen. Wenn im Sinait. 204 
gleichfalls ganzseitige Miniaturen mit der Darstellung Christi 
bezw. der Muttergottes an der Spitze einer auch die Evan- 
gelistenbilder umfassenden Reihe die Hs. eröffnender Vorsatz- 
bilder erscheinen, so liegt auch dies ganz in der Richtung 
des durch Rabbüläkodex und Etschmiadzin-Evangeliar kennt- 
lich werdenden frühchristlich-mesopotamischen Evangelien- 
buchschmucks. Auf den Zusammenhang des Ornamentalen 
in Paris. gr. 70 und Vindob. Theol. gr. 240 mit dem nicht- 
griechischen Orient hatStrzygowski? hingewiesen. Angesichts 
von allem dem kann es gewiß keinem Zweifel unterliegen, daß 
wir in den stehenden Autorenbildern unserer sechs griechi- 
schen Hss. ikonographisch ein Element orientalischer Herkunft 
zu erblicken haben. Von Hause aus der eigentlich byzanti- 
nischen Buchmalerei fremd, ist diese Form des Autorenbildes 
in ihnen ebenso gut wie in “Aylov Tapou 47 aus einer Ab- 
hängigkeit von frühchristlich-syrischer Kunst zu erklären. 

Zu diesem Ergebnis steht aber freilich der stilistische 


! So in Paris. gr. 70 bei Matthaeus und Johannes, 

2A.a.0.8.351. — Sachlich vgl. auch schon Kleinarmenische Miniaturen- 
malerei 8. 16f. (= Veröffentlichungen der K. Universitätsbibliothek in Tübingen 1. 
8. 32#.). 
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Befund in einem starken Widerspruch. Wie die Miniaturen 
des Sinait. 204 nach dem treffenden Urteile Herzog Johann 
Georgs' „sehr großzügig in der Auffassung“ „noch an die 
antike Kunst“ „gemahnen“, so lebt auch in den schönen 
Gestalten von ‘Aylov Täyov 37 durchaus hellenischer Geist. 
Stilistisch kommen diese Schöpfungen des Komnenenzeitalters 
zweifellos ebenso entschieden von Hellas her, als ihr ikono- 
graphischer Typ in orientalischer Hinterlandskunst wurzelt. 
Sie erscheinen mir so als ein lehrreicher Beleg dafür, in wel- 
chem Grade bestimmte Erscheinungen der byzantinischen 
Kunst, unter verschiedenen Gesichtspunkten betrachtet, gleich- 
zeitig echt orientalisch und echt hellenistisch zu sein vermögen. 
Ich meine, man müßte derartigen Erscheinungen gegenüber 
sich mehr und mehr von der Unmöglichkeit überzeugen be- 
züglich des Byzantinischen zu einer exklusiven Beantwortung 
der Frage: Hellas oder Orient? iin einen oder im anderen 
Sinne zu gelangen. Nicht mit einer En bloc-Antwort, wie 
sie Millet mit seinem „Byzance et non l’Orient“ dem „Orient 
oder Byzanz?“ Strzygowskis entgegenstellte, werden sich die 
von dem letzteren auf dem Gebiete der Kunstgeschichte des 
christlichen Ostens in Fluß gebrachten Fragen aus der Welt 
schaffen lassen. Auch die neuerdings von Bertaux? vor- 
geschlagene Unterscheidung zweier getrennter Strömungen 
innerhalb der byzantinischen Kunst, einer mönchisch-orienta- 
lischen und einer höfisch-hellenistischen, dürfte keine end- 
gültig befriedigende Lösung bedeuten. Aus der Vermählung 
orientalischer und hellenistischer Weise hervorgegangen, hat 
jene Kunst vielmehr als Ganzes stets eine vorwiegend orien- 
talische und eine andere vorwiegend hellenistische Seite auf- 
gewiesen, und es wird die stets wiederkehrende Aufgabe einer 
Würdigung jedes einzelnen ihrer Denkmäler bleiben, festzu- 
stellen, welchen und einen wie starken Anteil an ihm einer- 
seits der Orient und andererseits Hellas hat. 


ı A.a. 0. 8.23. 
> ze ‚part de Constantinople dans Part byzantin. IS.IX (1911) S. 164—175, 
— 314. 
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Die literarischen Handschriften des jakobitischen Markusklosters 
in Jerusalem. 
(Schluß), 


IV. Hagiographische Literatur. 

Von Hss. ausschließlich hagiographischen Inhalts habe ich im Mkl. 
nur je eine solche mit syrischem und mit Kar$üni-Text gefunden. Ich 
hatte für beide das Material zu einer genauen Beschreibung aufgenommen. 
Doch gingen meine Notizen über diese syrische Hs. leider durch einen 
unglücklichen Zufall zugrunde. Herr Dr. A. Rücker wollte daher die 
Güte haben für diese Stelle eine Beschreibung derselben zu liefern, 
wurde jedoch an der Ausführung dieses Vorhabens durch ungünstige 
Verhältnisse, die unten $.332 berührt werden, verhindert. Die Be- 
schreibung der durch ihren reichen Inhalt besonders wertvollen Kar- 
$üni-Hs. habe ich Hern Dr. G. Graf abgetreten, der nach mir, aber 
ohne von meiner entsprechenden früheren Tätigkeit zu wissen, sich 
gleichfalls eingehend mit dem Kodex beschäftigt und auf die Identi- 
fizierung der einzelnen Texte bereits viele Mühe verwendet hatte. 

37.* — Pp. Mehr als 111 Bir. Schr. Sertü des 15. Jhs. — Eine nähere Be- 
schreibung kann leider nicht geboten werden. Vgl, das soeben Bemerkte. 

Sammlung hagiographischer Texte, syr. — Dieselbe 
umfaßt u. A. 1) die Akten der edessenischen Martyrer Gür- 
jü und Samönä nach dieser Hs. herausgegeben von I. E. Rah- 
mani Acta sanctorum confessorum Guriae et Shamonae erarata 
syriaca lingua a Theophilo Edesseno anno Christi 297. Rom 1899, 
2) die Akten eines legendarischen römischen Martyrers “Azza- 
zäll, herausgegeben von Macler Histoire de Saint Azazail. 
Paris 1902, 3) die von mir in der alten Serie dieser Zeit- 
schrift IV 8. 383f. herangezogene Legende von einer durch 
übermäßige Liebe zu ihren Kindern sich versündigenden Frau 

aus Jerusalem (Bl. 107r°—111r°). 
? Dr. A. BAumsTaRk. 
38.* — Pp. 3 + 745 Br. 0,880 >< 0,210 (Textspiegel 0,280 >< 0,170). Zstd. Die 


ersten 4 Blr. und das letzte Bl. sind neue Ergänzungen. Einige beschädigte und zer- 
rissene Stellen im Papier sind überklebt, wodurch der Text z, Tl, unleserlich geworden 
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———m——— 
ist. Nach Bl. 365 ein nicht numeriertes Blatt, von welchem die äußere Hälfte mit 
Kol. B abgetrennt ist, Die Blätterlagen sind mit großen syrischen Buchstabenziffern 
numeriert. Ebd. Gepreßtes, rotes Leder, Schr. Kräftiges, regelmäßiges Sertä in 
2 Kolumnen zu je 32 Zin. Die Überschriften und Schlußformeln rot, ebenso die dia- 
kritischen Punkte. Das Karfünt ist z. TI, mit arabischen Vokalzeichen versehen. 


y 


Nchschr. (Bl. 1-4) 25. Okt. 1876 n. Chr. von dem Rabbän Girfis. Dat. Dör az- 
Za’afarän 1, Febr. 2044 (Gr. = 1732) bis 18. Jan. 2045 (Gr. = 1738), nach einer alten 
(syrischen) Vorlage v. J. 1490 (Gr. = 1178). Schrbr. Mönch Belära aus Haleb, der 
das ganze Werk für sich selbst übersetzte und niederschrieb. Gesch. Dem Maträn 
[Eujstatheos (elihs) “Abd an-Nür aus Edessa, gelegentlich seiner Reiss nach Dijäür- 
bekir und Mardin in Begleitung des Rabbän “Abdalläh, seines Schülers, und des 
R. Cirgis, i. J. 1871 in Haleb für das Mkl, geschenkt von seinem Gastgeber, dem 
Kaufmann Ni‘mat-alläh “Azär aus Jerusalem, der es bei einem Aufstande der Muslime 
gegen die Christen in Haleb i. J. 1850 von einem Soldaten käuflich erworben hatte. 
[Vgl. Nr. 16* = Or. Chr. 1912 8. 318.] 


Sammlung von 125 Heiligenleben, kar. (vulgär), aus 
dem Syrischen übersetzt von dem Mönch Besära aus Haleb 
in Dör az-Zaafarän i. J. 1732/3. 

1) Geschichte des hl. Paulus, des Hauptes der Einsiedler 
(Bl. 1r’—3y° = syr. Bedjan, Acta martyrum et sanctorum 
V 561-572). 

2) G. des hl. Anb& Antonius, geschrieben von Mär Atha- 
nasios (Bl. 3v’—32v° — syr. Bedjan V 1—121). 

3) @. des hl. Anbä Makarios des Großen, des Vaters der 
Mönche (Bl. 327’—511° — syr. Bedjan V 177—262). 

4) G. der römischen Väter Maximus und Dometios, 
der Söhne des Kaisers Valentinus, Einsiedler in der sketischen 
Wüste in den Tagen des Anbä Makarios und Anbä Isidoros, 
verfaßt von dem seligen Anbä Bifoi (is), dem Archidiakon 
von Kpl. (Bl. 511°—66r° = syr. Brit. Mus. 837,55 957,1; 958,5; 
963,,; vgl. Kat. Wright 8.868, 1119, 1121, 1142; verkürzte 
Bearbeitung des kopt. Textes bei E. Am6lineau in Annales 
du Musee Guimet t.XXV. Histoires des monasteres de la Basse- 
Eigypte. Paris, 1894. S. 262—315; verschieden von dem syr. 
Texte bei F. Nau, PO. V, 5 p. 752— 766). 

5) G. des Anbä Bifoi (wor), des vollkommenen Einsied- 
lers, verfaßt von dem Priester Juhannä, dem Kleinen, dem er 
Vater wurde bei seiner Ankunft in der Wüste Skete @®l. . 
66r°—80r° = syr. Bedjan III 572—620). 

6) @. des Mär Juhannä des Kleinen (Kolobos), des Hauptes 
der Priester (des Erzpriesters) in der Wüste Skete (BI. 80r° 
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bis 95r°; verschieden von dem kopt. Texte bei Am6lineau 
a.a. 0. S. 316—410 u. dem syrischen bei F. Nau in ROC.XVU. 
[1912] 8. 345). Inc. äys mawiet gu ip00 malt Aamzdı ui d 
gi ano dis. 

Expl. Sog 3 sjonmb: andı Sp us oo Abs und apem Ab wir 
g: io Sasasdı Soatı, 

7) G. des Anbü Sanüdin (Schenute), des vollkommenen, 
göttlichen Mönches (Bl. 95r°—108v°=syr. F. Nau, Une ver- 
sion syriaque inedite de la Vie de Schenoudi, in RS. VII [1900] 
p- 153—167; franz. p. 252—263). 

$) G. des Anbä Markus vom Berge Tarmak (Bl. 108v° 
bis 115r°—kar. Berlin syr. 102 Bl. 561r°—63r° u. ebd. 326 
Bl. 370—386; vgl. Kat. Sachau S. 394, 897 = syr. S. Scheil, 
La mort de Mar Marcos et de Mar Serapion in ZA XII [1897] 
S. 162—170). 

9) G. des Anbä Serapion (Bl. 115r°—129v°’=syr. Be- 
djan V 263—341). 

10) G. des hl. Xenophon und seiner Söhne Johannes 
und Arkadios (Bl. 129v°—135v°; in der Übersetzung ab- 
weichend, aber auf derselben syr. Rezension beruhend wie die 
ar. Ausgabe von G. Graf in M. XII [1909] S. 696—706, 
deutsch in BZ. XIX [1910] S. 29—42; vgl. AB. XXIX [1911] 
p. 479— 481). 

11) G.des hl. Archelides aus Kpl. (Bl. 136r°—140r°—kar. 
Berl. syr. 112,.., vgl. Kat. Sachau $. 396 — syr. A. J. Wen- 
sinck, Legends of Eastern Saints. Vol.I. Leyden 1911. S. »—.A). 

12) G. des hl. Juhannän, des Sohnes der Könige aus 
Rom (alias Johannes Bar Malk& aus Kpl.; Bl. 1361r°—144v° 
— syr. Bedjan I 344—365). 

13) G. des Mär RiS& aus der Stadt Rom, der in die Stadt 
Edessa kam in den Tagen des Bischofs Rabbüla (alias Alexios; 
Bl. 144r°—146r°). Inc. g aasSı S658: 907 Amp „21 Doris unani A 
gt Bow arpey Saw „Ss varuds „in au uadı. 

Expl. Aasıdı asglon Sso So ut: aimpa oh Is anni Is 
io „de arsch Sul. ; 

14) Zweite Erzählung vom Manne Gottes, von den 
Ereignissen nach seinem Tode und seinem Begräbnisse in 
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Edessa (Bl. 14617°—148v°). Inc. iepegs ut Sordı Ayadı Amjo 
Sum wpiaht we Aria aus hl Ss „As se (sic, vulgär— Ares). 

Eapl. 8 sadı mondı som. Aus Snss 03 äsose ad 5jg uw aai yallno 
gi alı. 

15) G. der großen und wunderbaren Leute, der Söhne 
der Machthaber von Rom und Antiochien, welche freiwillig 
diese Welt verlassen und als Einsiedler gelebt haben (Bl. 
148v°—151v°). Inc. 3 38 2258 ua2 5 Sys (ul SL lol om wuds 

Erpl. [ODEE vadı dns Has SA umsandı uns Garn jsaui ar ms So 
gi addı Sons. 

16) G. des hl. Andronikos und seines Weibes Athanasia 
(Bl. 151v’—154r° = syr. Bedjan VI 405—417). 

17) G. des hl. Daniel von der Wüste Skete und des Stein- 
klopfers Eulog[ios] (Bl. 154r°—157r° = griech. L. Clugnet, 
Vie et recits de Tabb& Daniel in ROC. V [1900] p. 254—261; 
=syr. F. Nau ebd. p. 391—401). 

18) G. des wunderbaren Mannes Sim’än (Simeon) von 
Kefr ‘Abdin (Bl. 1577°—160v°). Inc. eis (5 mans äması dr u 
gi di St ui mw ho: Nur Bam. 

Expl. zuysSt ip 5ropa ugs do so aha (181 ER wsß won! Lo 
gi Sioso jour de dl us. (Vgl. Brit. Mus. syr. 950,.; Kat. 
Wright 8. 1110). 

19) G. des vollkommenen Einsiedlers Mär Rübil (Bl. 160v° 
bis 164r°). Inc. gab yuwoni$ 60 008 waidi woiht us aan Sin La 
gı Desohz rosa. 

Expl. gi Kai so AS yahoo „ins were ua „St 2 Sa soo. 
(Vgl. Brit. Mus. syr. 950, Kat. Wright S. 1110: „G. des Rübil 
oder Reubin u. seiner Genossen zur Zeit des Trajan“). 

20) G. des Mär Autil (Sao, Bl. 164v’—1691°). Inc. 
Sal zud ua do Fun. (SIC) Espa Josie Amp zoiai ip when! d 
gi ERNATESRENTR 

Expl. 10 ud AL Hat sonh so wnal 15 Anm muoso 
Sg add Saas azası So oo EROFR 

21) G. des Mär Dimet (>), des Arztes der Seelen und 
Leiber (Bl. 1699°—172v°). Inc. ‚&ı äs3%1e „ist: worte, on ass. 
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Expl. osx a0 ad 05 jadss undi us u eh Am. uadl 007 mo 
ss: u. (Vgl. Nr. 190 3) dieses Verz. Ein syr. Kirchengesang 
auf den hl. Dimet in Kat. Sachau 8. 45, 58, 60, 69, 77, 87). 

22) G. des hl. Ibrahim al-Qidüni, verf. von Mär Afrim, 
dem Lehrer (Bl. 172v°—180r°=syr. Lamy, Abrahae Chido- 
nitae acta syriaca in AB. X [1891] p. 10—49 u. Bedjan VI 
465—499). 

23) G. des Mär Jülinä, des schönen Greises (Julianus 
Sabas) (Bl. 180r°—185r°; verschieden von syr. Bedjan VI 
380—404; vgl. Kat. Wright S. 700, 1034, 1090, 1113). Zue. 
Ass Bist 1 un I nahe vos ae 5is9i (sic) Hol Re 
PIESRENGE 

Expl. AS parfdio wermjan u8 zadas sad mist Tuosah joskn Soco 
380: word gab: NihaS Jos, 

24) G. des Mär Ahrün (Aaron von Sarüg; Bl. 1851r°—193 v’ 
= syr. F.Nau, Les lögendes syriaques d’Aaron de Saroug etc. 
in PO. V, 5 p. 703—749; vgl. die Einleitung $. 701£.). 

25) G. des hl. Simeon des Styliten (Bl. 194r°—224r° 
— syr. Bedjan IV 507—644). 

26) G. des Mär Barsauma und seiner 99 Wunder, verf. 
von seinem Schüler, dem Priester Samuel (Bl. 224r°—262v° 
— syr. Brit. Mus. 960,,, unvollständig, beginnt mit dem 28. 
Wunder; vgl. Kat. Wright S. 1123, 1143, 1147; Assemani, 
Bibl. or. IL 296; verschieden von W. Cureton, Ancient Syriac 
documents. London 1864. $. as — sp). 

27). G. des Mär Daniel, des Märtyrers auf dem Berge 
sis, verf. von dem hl. Lehrer Mär Ja'qüb (Bl. 263r°—269v°). 
Inc. gı yu So us sit g5 Aänja Sud Zahn. 

Expl. zası ss zum An us uud Bapn äugS an irugss Ari Aal ud 
Ki wumsodb; und asyıhs ‚om Suası uabı, 

28) Die Wunder des hl. Jakob des Wanderers (Bl. 269r° 
bis 274r°). Inc. os yadı wat Ayzatı aposudio Auyadı aiuadı 
gi aabı. 

Expl. jessys alapn Johns u Zardam uad1 särlto vor äanahı ba Zoio 
gSı mnis uadı wumalı som. zus alas aus 22. (Vgl. Töräni u. arab. 
Berl. syr. 288 Bl. 11—25, unvollständig, Kat. Sachau $. 815). 
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29) G. des hl. Martininä (Martinianus, Einsiedlers in 
Ägypten; Bl.274r°—27 5r°). Inc. arme zsadı us pw more EG oe 
SD! Auän emamio 

Expl. ins Sg ut äuzeli Sa und Al: sn adjuisi man uso 
gg ans md aha so „ts (Vgl. Kat. Wright S. 819, 
1099, 1113). 

30) G. des hl. Säbä, Einsiedlers von Alexandrien (Bl. 
2751°— 2777”). Inc. gı äsgmmılı us into joe e 

Expl. wiwoitie wsiamidı use usjwoiht unit abupo ERWENE Abo No 
a: hs Hs (Sic). 

31) G. des hl. Markos, welcher der Mönch Malbüs ist, 
(Bl. 277r°—279v° = syr. Bedjan VII 236—251, E. A. Wal- 
lis Budge, T'he book of Paradise of Palladius II S. 279—290 
u. Kat. Sachau S, 104f., deutsch ebd. S. 105—109). 

32) Erzählung von den seligen Söhnen der Rechabiten 
(Jerem. c. 35), welche ihre Geschichte dem Propheten Jere- 
mias berichteten, aus der hebräischen Sprache in die griechische, 
und aus der griech. in die syrische übersetzt von Jakob von 
Edessa (Bl. 279v°—283v’ = syr. Berl. 74, ,, Kat.Sachau 8.287 
u. Brit. Mus. 960,., Kat. Wrigbt 8. 1128). 

33) G. des gläubigen Kaufmanns Margä& (Markos), der 
in der Fremde starb und seine Waren hergab, um einen Heiden 
zu beschenken, der dann zurückkehrte und Christ wurde 
(Bl. 283 v’—287r°). Inc. a (a zula ‚nie ommı iman ha AUs m 
gs de. 

Expl. »s jowis $ ip16 (SC) puands yadı Hin und, Basen 250 
g Sys wswiodı FERN yods ‚wos ad Gonadı, 

34) G. des hl. Jühannä, der seinen Lebenswandel in einem 
Brunnen vollendete (Bl. 287v°—291r°’—syr. M. Briere, Hi- 
stoire de Jean le Siloite in ROC. XIV [1909] p. 157—167). 

35) G. des Mär Sim‘ün mit dem Beinamen Sälüs, und 
seines geistigen Bruders Mär Jühannä, die aus der gesegneten 
Stadt Edessa waren, geschrieben von dem Bischof Leontios 
von Neapolis (Bl. 291r°—305r° = syr. Brit. Mus. Big u. 960,,, 
Kat. Wright $. 1112, 1125). 
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36) G. des Anbä Gerasimos (Garüsimüs), des Einsiedlers 
(Bl. 3051°—307r° = syr. Brit. Mus. 960,., Kat. Wright 
S. 1128). 

37) G. des hl. Abraham von Kaskar (Ibrahim Kaskar- 
j&) und der andern Mönche (Bl. 3071°—308v’ = syr. Berlin 
175,. Kat. Sachau S. 5571.) 

38) G. des hl. Peträ (15) aus sus, der Patriarch wurde 
(Bl. 308v7°—310r°). Inc. zb ms (a imo 2 uk AU uuisı us |o 
gı gası Ss. 

Expl. &: 3808: od uatı AS üsn irpansı uS NE Sara zusso, 

39) G. des Mär Böt a$-Suhadä, geschrieben vom hl. 
Iwänis (Bl. 310r°—319v°). Inc. za vadı zänsd 1 8 „urn 
g: woyd: jan Adı Pre 

Expl. zi5edı a5 50 waulı Apjho Sie „uwonhS aaao Ası uabio 
g yadz mon 19 ds un assdis. 

40) G. des Mär Eugen («se:) aus Ägypten (sus81), Vor- 
stehers der Mönche in Persien, geschrieben von seinem Schüler 
Michael (Bi. 3191r°—336r° = Bedjan III 376—479). 

41) G. Des Mär Malk& (Malchus), des Schwestersohnes 
des hl. Eugen (Bl. 336r°—345v°). Inc. sesS „sie Sof] a5: 
g Hoamadı Sud zdordı An, 

Expl. simoibi aopı ud ale Sie asadı undı Ayadı nad So ano 
g: Sao. (Vgl. Kat. Wright S. 1140). 

42) G. des Mär Isaias von Haleb (Bl. 345 v’— 356 v° = syr. 
Bedjan III 534—571). 

43) Die Wunder. des Mär Jaret (ss) von Alexandrien 
(Bl. 356v°—358r° = syr. Brit. Mus. 960, „, Kat. Wright 
S. 1129). 

44) G. des hl. Vaters Evagrios (iX o:), der die Gedanken 
erforschte und die Geheimnisse offenbarte (Bl. 358r°—359r°). 
Ine. KB: imaspi- „adı gazdo Ssäxad ara isn ano. 

Expl. asjmi ponzudi sah 00 ie Sinti sihı a8 a ode 
wei .iası aus, (Vgl. Kat. Sachau S. 560). 

45) G. des Anbä Isaias, der in Böt al-giddisin war, ge- 
schrieben von Zacharias Scholastikos (Bl. 359r°— 361 r° = syr. 
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Land. Anecdota syriaca III 346—356 u. Brooks in CSCO 
Script. Syri Ser. III tom. 25 Textus. p. 3—16). 

46) Erzählung von dem Bilde Christi, welches die Juden 
in den Tagen des Kaisers Zeno zu Tiberias verunehrten, 
(Bl. 3611°—375v° [363r° B—364v° A unbeschrieben, mit text- 
licher Lücke] = syr. E. A. Wallis Budge, The history of the 
blessed Virgin Mary and the history of the Likeness of Christ. 
London 1899. 1157—210). 

47) G. des hl. Mär Jakob des Gefangenen im Kloster 
Qarjat Salalı im Tür ‘Abdin (Bl. 375v’—386r°). Inc. zis 
D! Tina Shonio yyiro Biäst shas | Busadı 

Expl. ‚gD! Hedi arpor jaspige ysonad Asdmde Aust Dearmmbo 

48) G. des hl. Mär Eulogios (Aose:), des Ägypters («aatı), 
der alle Tage seines Lebens den Löwen (sset:) zum Jünger 
hatte, weshalb er {3 genannt wurde (Bl. 386 v°—395,v° — syr. 
Brit. Mus. 960,,;, Kat. Wright 8.1129; vgl. Kat. Sachau 
8. 286 mit Inhaltsangabe). 

49) G. des hl. Mär Abraham, Lehrers des hl. Barsaumä, 
der auf einem hohen Berge lebte (Bl. 3961r°—404r° = syr. 
Brit. Mus. 960, „ Kat. Wright S. 1128; vgl. F. Nau in PO, V, 
p. 767—773). 

50) G. des hl. Johannes des Einsiedlers, genommen aus 
den Erzählungen des Arztes Johannes (von Ephesus oder 
„von Asien“; Bl. 404r°—407r° — syr. Land, Anecdota syriaca 
II 22—30, 230—232). 

5la) Erzählung von der Auffindung des angebeteten 
Kreuzes (Bl. 407r°—408r° = syr. E. Nestle, Brevis linguae 
syriacae grammatica, litteratura, chrestomathia. Karlsruhe und 
Leipzig. 1881. 8. 71—76). 

b) Eine andere Erzählung von der Auffindung des 
Kreuzes durch Helena (Bl. 408,°—409v° = syr. Nestlea.a. O. 
S. 76—88. Beide wiederholt in Nestle, De sancta cruce. 
Ein Beitrag zur christlichen Legendengeschichte. Berlin 1889, 
8.720, deutsch 8. 39—50). 

52) Erzählung von dem Heimgang der hl. Jungfrau 
Maria, welche die zwölf Apostel auf dem Ölberge geschrieben 
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haben (Bl. 409v°—414v°; etwas abweichend von syr. Wright, 
Contributions to the Apocryphal Literature of the New Testa- 
ment. London. 1865. S. 3—, engl. S. 27—34). 

53) Der Brief, d.i. die Erzählung, welche von dem hl. 
Dionysios, Bischof der Stadt Athen, an Timotheos, Bischof 
von Ephesus, über den Tod der hl. Apostelfürsten Petrus 
und Paulus geschrieben wurde (Bl. 415v’—417v° = ar. Bei- 
rut 60, 8. 352—361; vgl. P. Peeters AB. XXIX [1910] 
p. 302— 322). 

54) G. des hl. Mär Johannes des Evangelisten (Bl. 417v° 
bis 427v°=syr. Wright, Apoeryphal Acts of the Aposiles. 
London. 1871.18. »»—,, engl. IL S. 1—60). 

55) G. vom Heimgang des hl. Apostels Johannes 
(Bl. 427v°—429r° = ebd. L. S. »s— co», englisch II S. 61—68). 

56) Erzählung, wie das Haupt des Mär Johannes des 
Täufers in der Stadt des Herodes aufgefunden und von dort 
nach der Stadt Homs übergetragen wurde, und wie darnach 
seine Wiederauffindung und seine Erscheinung war (Bl. 4291” 
bis 432v°, verschied. von Beirut ar. 61 8. 429—433 [W. VII 
472]). Inc. gı Sys Bas jestet wine: ad vo udyis Böses yal ge 

Expl. „Der selige Verkünder Johannes wurde in jenem 
Hause, das zu seiner Ehre erbaut wurde, beigesetzt am 
26. Tesrin II i. J. 765 Gr.“ 

57) G. des hl. Ignatios, P. von Antiochien, der unter 
der Regierung des Traianus in Rom gemartert wurde (Bl. 
432v’—435r° = syr. G.Moesinger, Supplementum corporis Ig- 
natiani a G. Curetano editi Oenip. 1872 p. 3—12 u. Bedjan 
III 103— 214). 

58) G. des hl. Klemens (us), des Schülers des Sim’ün 
as-Sefä, seiner Eltern und Brüder (Bl. 435 v’—438v° — syr. 
Bedjan VI 1—17). 

59) Martyrium des hl. Petrus, Erzbischofs von Alexan- 
drien (Bl. 438v°—441v’— syr. Brit. Mus. 762,, und 918, ,, 
Kat. Wright 8. 727 und 1045; vgl. ebd. 8. 837, 1104). 

60) G. des großen Heiligen, Athanasios, P. von Alexan- 
drien, geschrieben von (Ps.-)Amphilochios, Bischof von Ikonion 
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(Bl. 4417°—4477°). Inc. wos äyımos akut Somätı wonadı u 
gı 2aclı i 

Expl. ustän 28 so ing nad2 Hast amidad So Aydan 1 
Si md aueh Sons ‚abo don Aantntı maasozd. 

61) G. des Mär Ja’qüb, Bischofs von Nisibis (Bl. 447r° 
bis 448v° = syr. Bedjan IV 262—273). 

62) G. des Mär Afräm (Ephrem), des Lehrers der Syrer, 
aus vielen Büchern über ihn mit großem Eifer gesammelt 
(Bl. 448v°—457r°). Inc. Si wood: som 55 Has „As hose ns pj8. 

Expl, ss Saas 0er yore änpabı Aniwı sr Nu ab u os 
gi mul (ans gie yadı wäht suuk wm. 

63—69) G., verfaßt von dem Freunde Gottes 8}, Bischof 
der Stadt Kaisarea in Kappadokien, über die Wunder, welche 
der hl. Basilios, Bischof derselben Stadt und Lehrer der 
ganzen Kirche, getan hat (Bl. 457r°—464v°; verschieden von 
Beirut ar. 62 S. 241—284 [M. VIII 473]). (1) Das Wunder 
seines Bruders Petrus. — 64) (2) W. über einen 'Iraum des 
hl. Ephrem. — 65) (3) W. an einer Kirche zu Nikaia, welche 
durch die Hand des hl. B. vor den Arianern gerettet wurde. — 
66) (4) W.an dem Priester Anastasios, seiner Frau und dem 
Diener, welcher geheilt wurde. — 67) (5) W. an einem Jüng- 
ling, welcher unsern Herrn Jesus Christus verleugnete und durch 
das Gebet des hl. B. wieder zurückkehrte und unsern Herrn 
bekannte. — 68) (6) W., welches an dem hebräischen Arzte 
geschah. — 69) (7) W., welches an einer Sünderin geschah, 
infolgedessen sie ihre Sünden verließ. 

70) G. des hl. Mär Johannes (Jüwänis), des großen 
Lehrers und Goldmundes (Bl. 464v°—474v°). Inc. Lea Br ai 
g: Humdi asıdi Fuose aus. 

Expl. Soc seh sw sp yomus ui So ori Ayo Zu unbı SKalı 
Kl ws Anlo pas aasa ul uärhio Auzagiti. 

71) G. des hl. Gregorios, des Wundertäters (Bl. 474° 
bis 479r° — Bedjan VI 83—106). 

72) G. des hl. Gregorios, des Katholikos der Armenier, 
welcher Armenien lehrte und es aus dem Irrtum der Satane 
und dem Götzendienste zur Erkenntnis der Wahrheit und zur 
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Verehrung des Kreuzes zurückführte (Bl. 479r°—488v°). 
Inc. gi jeiı A 3a apı pi Seiten usa Bio Aumsi us (io. 

Eepl. ER Ba. ads umso äugebı aaı Imbr Anlı uedi dor uso 
gı Sons. 

73) G. des hl. Cyprianus (Küfriänüs), Bischofs und 
Martyrers in Antiochien, und der hl. Justa (Bl. 489r°— 493 r° 
— syr. Bedjan III 322—344 und A. Smith Lewis, Studia 
Sinaitica IX: Select Narratives of Holy Women 8. „ss—ews, 
engl. Stud. Sin. X S. 185— 203). 

74) Martyrium des hl. Plotinus (»euyeis), Bischofs, 
Apostels, Martyrers und Bekenners (Bl. 493r°—501r°). Inc. 
gi wonaman zai us... matt som. Asih 333 m us |m. 

Expl. Si aigsı 03 Al. „adı Sal my Non Asa, Lob home. 

75) G. des hl. Mär Paulus (es), Bischofs der Stadt 
Knidos, und des Mär Johannes, Priesters von Edessa (Bl. 
501r°—506r°). Inc. =u8 3 “dı mS8 auabı ads zadzsa ung 2 
gi Epsnd 

Expl. Asigs Ss: Soia ooo ara mbLstı zur wo Assuı aco 
gi able uoadı anal, (Vgl. Kat. Wright S. 650, 1087, 1090). 

76) G. des hl. Mär Nikolaus, Bischofs von Myra (ie»; 
Bl. 506r°—508r° = syr. Bedjan IV 290—302). 

77) G. des hl. Mär Abhai (==), Bischofs von Nikaia unter 
den Kaisern Arkadios, Honorius und Theodosios (Bl. 508r° 
bis 519r° = syr. Bedjan VI 557—614). 

78) Brief des hl. Mär Severus, syr. Patriarchen von An- 
tiochien, als er von den chalcedonensischen Heuchlern ver- 
trieben wurde (Bl. 519v’—521v°). Inc. =walı w isst Monsı au 
S gapml sa 

Expl. me us Sie uadı pintgidı Akimen ihanfn bie wuaudı aber no 
g1 Ssnmıd aPg Em us oh Go us... Haas. 

79) G. des hl. Mär Jakob, des göttlichen Lehrers, Bischofs 
von Sarüg (Bl. 521v’—522r1°). Inc. » \P all 120 ont dos 
g zo. 

Eapl, $ı asıdys anoy (SIC) za urn zonds Sal Ays dasdis 
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80) G. des hl. Mär Jakob, Bischofs von Edessa, bekannt 
als al-Barda‘äni, geschrieben von (Ps.-) Johannes dem Arzt, 
dem Lehrer der Heiden und dem Schreiber der Geschichten 
der Kirche (Bl. 522r°—527r°— syr. Land, Anecdota syriaca 
ILS. 364—383), daran anschließend eine magäla des hl. Mär 
Kyriakos (i50s), Bischofs von Mardin, über die Übertragung 
der Gebeine .des hl. Jakob vom Dör Qissin in sein Kloster 
(Bl. 527r°—528r°—syr. bei M. A. Kugener R£cit de Mar 
Cyriaque racontant comment le corps de Jacques Baradee fut 
enlev du couvent de Casion et transport& au couwvent de Phe- 
siltha ROC. VII [1902] 186—217). 

81) G. des hl. Mär Johannes, Bischofs der Stadt Tellä 
(Bl. 528r°—540v° — syr. H. G. Kleyn, Het Leven van Johannes 
van Tella. Leiden. 1882. 8.3—83 und C'SCO. Script. Syri. 
Ser. III t. 25. Textus. p. 31—95). 

82) G. des seligen Bischofs Addai (Bl. 540v°—542r° — syr 
Land, 1. c. II 8. 68—75). 

83) Leben, d.h. Tugenden des hl. Theodotos (Ap0%), 
Bischofs der Stadt Amid (Bl. 5421,°—559v°). Inc. za 5 
ga hs yo 2Nlet Au unge 2828 Aa yo zwi ade we Sk a8ı 

Eopl. $ı gämo od aögas jones uaujadı zum og mßhı (1 uäonı ds. 

84) Erzählungen von den hl. Martyrern, welche vor den 
ungläubigen Königen um Christi willen gemartert wurden, 
beginnend mit der Ermordung des Abel durch Kain, verfaßt 
von Symmachos (Bl. 549v°—561v°). Inc. (5 “sap & ‚ii di 
gı Sl as Erd Sans sa, 

Exyl. sts wis omub Honms usäut uab2 us ht Spbo us5Ho 
gı aalı, 

85) G. des seligen Placidus (1245), welcher Eustatheos 
beigenannt wird, und seines Weibes und seiner Söhne (Bl. 
561v°—565v°—syr. Bedjan III 215—253). 

86) Martyrium der 40 Martyrer, welche in den Tagen 
des Königs Decius im See von Sebaste gekrönt wurden (Bl. 
565W’—569r° = syr. Bedjan III 355— 375). 

87) M. und Bekenntnis der hl. Maximi(a)nus, Jam(b)lichos, 
Martellus, Dionysios, Iwänios (Johannes), Serapion, Exakusta- 
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dios, Antoni(an)us (der Siebenschläfer) in der Stadt Ephe- 
sos (Bl. 56917°—573v° = syr. Bedjan I 301—311; vgl. ZDMG 
XLVI [1892] S. 749£). 

88) M. des hl. Georgios, des berühmten Martyrers (Bl. 
573v°—5761r° = syr. Bedjan I 277—300). 

89) M. des hl Jakob des Zerstückelten (Bl. 576 ?—579 v° 
- syr. Evod. Assemani, Acta Martyr. or. I 242—257 und 
Bedjan II 539— 558). 

90) M. der hl. Sergios und Bakchos (Bl. 579v’—584r° 
= syr. Bedjan III 283—322). 

91) G. des bl. Mär Johannes (Juhannän) von zw 54» 
(Bl. 584r°—593r°). Inc. zmmo Aw ax wisse ie ala Am us 
Di ghS Hass Ad wusatı ass 51 Aal u aus umz sanı Aus. 

Expl. palss „wood: Kalı Dasworoin Aim us Zu Adas Asus Ass 
g: op. 

92) M. der sieben berühmten Martyrer, welche in der 
Stadt Samosata (Ass) in den Tagen des ungläubigen Königs 
Maximianus gemartert wurden (Bl. 593r°—598r° — syr. Evod. 
Assemani l. c. Il 124—147 und Bedjan [IV 88—116), 

93) M. des hl. Pantalemon und seiner Genossen (Bl. 
598r°—603r°). Inc. saaw1... zus nantso dl uidı SUıı 
g: Andi m ds As Sr 

Expl. som. 555 wo sid: (SC) Moss Nasss at 3 Sa Sar Sale 
8 8 .aı ont; Epilog (Bl. 60317°—v°). Inc. wassopod ms Z0j5 
82 and As zo: An „ad unäsonso. 

94) M. des hl. Romanos und des Kindes, das mit ihm 
gensztert wurde (Bl. 603v°—606v°). Inc. sae: aemdı giin 
gı Pe FTERERNTT.}] Woniumas ange gulı Dos tan Zar us, 

Expl. yo use aa. usodjs Bis! jo1 moinne 1ohds. 

95) M. der hl. Laurentius und Agrippas und ihrer Ge- 
nossen (Bl. 606v° —618Y°). Inc. io: „di Syn! Anl ass yo 
gı Zsadı So antun Ass, 

Expl. Sipendio Dos Sudis se Fon Gab asa 4 FR lanco 
„yasdı > us 00 giser jopaamı „adı yännadı yänstı 

96) G. der himjaritischen Martyrer, welche in der 
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Stadt Nögran gemartert wurden (Bl. 618v°—625v°). Inc. 
Sword: ine A eb Zunim ia (ls vo Johi yabı Johns! au. 

Bl. 660v°B untere Hälfte bis 622r°B obere Hälfte ist 
unbeschrieben und stellt auch eine textliche Lücke dar. Auf 
Bl. 662v° ein rot umränderter Abschnitt mit dem Anfang: 
21 wo 007 wat Aus wi au und zwischen den mittleren Randleisten 
der beiden Kolumnen die Glosse: zu (5 sans ER ESTER 
gab wo a ia, 

Expl. &> (sic) S2 Ass vo yadı us mans wäh ara Asano 
523038 „äiÜNe ächmsieh Sup pcs dene us Dhztn usze ja us yamslı. Dann 
folgen noch die Namen der Erzpriester, Erzdiakonen und 
Subdiakonen, welche in der Kirche zu Nößran verbrannt 
wurden. 

97) M. der hl. Samünä& und Gürijä in der gesegneten 
Stadt Edessa (Bl. 625v’—629v°=syr. Ign. Ephraem II Rah- 
mani, Acta sanctorum confessorum Guriae et Shamonae exarata 
syriaca lingua a Theophilo Edesseno anno Chr. 297. Romae 
1899 p. 3—28 [s. oben S. 311]; deutsch bei O. v. Geb- 
hardt [E. v. Dobschütz], Die Akten der edessenischen Mar- 
iyrer. [Texte und Untersuchungen. 3. R. VII, 2] Lpz. 1911 
8. 2—63). 

98) & des hl. Diakons und Martyrers Habib (Bl. 629 v° 
bis 633v° = syr. Cureton, Ancient Syriac documents. 8. s—ıs, 
engl. S. 72—85, und Bedjan I 144— 160; deutsch bei O.v.Geb- 
hardt a.a. 0. 8. 64—99). 

99) M. des hl. Papus (was) und seiner 24000 Genossen, 
welche in den Tagen des heidnischen Königs Lukianos in 
Qarjat Magdal im Lande Antiochiens gemartert wurden 
(Bl. 633v°—6361°). Ine. swa0ı Aslı 365 änm Aesm im us |io 
g: wsoaamSı. 

Expl. siesys susto ash Bier sd has m Zube alla Ada se Abas 
$: (Vgl. Kat. Sachau S. 569). 

100) M. des hl. Ohristophoros des Barbaren und der 
Heiligen, die mit ihm waren (Bl. 636r°—640v° —syr. Johann 
Popescu, Die Erzühlung oder das Martyrium des Barbaren 
Christophorus und seiner Genossen. Leipzig 1903. 8. 1—29) 
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101) M. des hl. Kyriakos und seiner Mutter Julita 
(Bl. 640v°—642v°). Inc. soiaud: iawan wio audio uadı Ai dı 
gl som aumı A: anis Wobozoin Ana. 

Expl, sy: Asıdı atiwos uSoro Dario josäxho Jadoanı 
x: »aszolyss (sic), darnach eine Klausel, wonach das Voraus- 
gehende nur ein Stück der ganzen Erzählung ist. (Vgl. syr. 
Bedjan I 691—687 u. kar. Kat. Sachau S. 380. 397), 

102) G. des hl. Martyrers Mämä und seiner Eltern Theo- 
dotos und Rufina (Bl. 642v°—645v° = syr. Bedjan VI 
431—445). 

103) G. u. M. des Mannes Goiten, des Dieners Christi 
(„odizss) ASir ibn Levi, der Jude war aus der Stadt Sigar 
(Bl. 645 —651r°—syr. J. Cornely AB. V [1884] 9—52 und 
Bedjan I 173—201). 

104) M. des hl. Phetion (as) aus Persien (Bl. 651r° 
bis 656r°). Inc. Ass Sand, adalı > us . Eusfson yod ED us 
gi wolalı w Ayso Dale. 

Expl. zuie ass Aralı Asısas Silaan Fils us Harn johanzs 
gı Atı (Vgl. G. Hoffmann, Auszüge aus syrischen Akten per- 
sischer Martyrer [Abhandl. für die Kunde des Morgenlandes 
VII, 3] 8. 61—68. Kat. Wright $. 1134. Kat. Sachau 8. 398). 

105) G. des seligen Mär Theodoros, welcher in der Stadt 
Euchaita (a.£as:) gemartert wurde (Bl. 6561r°—663r°). Inc. 
gg: aadl ine arg sms 18 a U un du 

Expl. gsossedi äutso momeht un we an „ad2 uni uirso 
$: asiolys „ad (Vgl. Kat. Wright $. 1119, 1121, 1133). — 
Däarnach folgt eine conclusio der vorausgehenden „Lebens- 
geschichten der hl. Martyrer, Einsiedler und Bekenner“ und 
eine Überschrift für das Folgende: „die Geschichten der hl. 
Frauen und Martyrinnen.“ 

106) „Zum Lesen nützliche Geschichte der seligen Anösi- 
mä (Onesima), der Tochter der Könige“ (Bl. 6631r°—666r° 
=syr. A. Smith Lewis, Select Narratives of Holy Women in 
Studia Sinaitica IX S. Ay—a, engl. X S. 60—69). 

107) Zweite Geschichte über die hl. Onesima und die 
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400 Diener, welche bei ihr erschienen (Bl. 6661r°—669r°). 
Inc. 8: gabs zyso uouaud singt ua8S atyohı. 

Expl. Si zernjodgss gaßadı Gut Aumosi Hmsandio, 

108) G. der hl. Jungfrau, welche bei dem hl. Daniel, 
dem Haupte und Leiter von Skete, erschien und von ihm 
unterrichtet wurde (Bl. 6691r°—671v°). Inc. isı sisogs: zo 
Si mhndı gön mil y po Sasın. 

Eapl. gs ajosyas =äh2 aus$ gadı RR oa Suasi Bumı Bi asso. 

109) G. der hl. Magd Christi Eupraxia (Bl. 671v°—678r*). 
Inc, Si wosolgäst apı Aut une us EG ati Daworofa wii us (DB 

Expl. iossas sd Sands ardı unieh Hei Amsiiei Aiph Dar 200,8 
gi Zamds Jene und wo 545. (Vgl. Kat. Wright S. 1101, 
1110). 


110) G. der hl. Hilaria, der Tochter des Kaisers Zenon 
(Bl. 678v°—6831°=syr. Brit. Mus. 49, „. Catal. codd. mss. or. 
ParsI p. 83; vgl. Kat. Wright S. 1046. 1110. 1118. 1121. 
Kat. Sachau $. 394. 746 u. bes. $. 381f, wo ausführliche In- 
haltsangabe). 


111) G. der hl. Euphrosyne aus der Stadt Alexandrien 
(Bl. 6831°—686v°—syr. Lewis a. a. O. IX S. s—e, engl. 
S. 46—59; vgl. Bedjan V 387—405, wo eine abweichende, 
aber auf derselben Quelle beruhende Rezension). 

112) G. der hl. Maria, welche mit dem Namen Marina 
im Kleide eines Mannes lebte (Bl. 6871°—688r°—syr. Be- 
djan I 366—371 u. F. Nau in ROC. VI [1901] p. 283—285, 
franz. 286—289). 

113) G. einer seligen Jungfrau und eines Wunders in 
ihrem Leben (darüber von der Hand des Kopisten der Nschr.: 
„Dies die Geschichte von der hl. &»0% der Jungfrau“; am 
Ende Randglosse des ersten Kopisten: „Man sagt, ihr Name 
sei Mirjam“, darunter in Nsch: web ämas enc. Bl. 688r° 
bis 689r°). Inc. (5 imiyamo am I Asamılı us rgnie Kohn Aula 
gt rät u 

Expl. $ı a: und Bugs ine 5 Anka Aniane. 
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114) G. der seligen Susanna (sex), der Jungfrau Christi 
(Bl. 689v°—692r°=syr. Land, Anecdota syriaca IL 343—353). 

115) G. einer Jungfrau, welche gefallen war und Buße 
tat (Bl. 692r°—692v°). Inc. so a0 soo Sors äsats nano Asa 
Sao wis. 

Expl. zenso änss äiwes ayloadı Abo Audi sie zilodı iso sine 
KB: pokamtı Aorta. 

116) G. der seligen Maria, der Ägypterin (#saslı, am 
Rande von der Hand des Kopisten: Zu &sgı; Bl. 692v° 
bis 697r° = syr. Bedjan V 342—385 mit Variante in der Ein- 
leitung). 

117) G. der hl. Pelagia (Ss; Bl. 69717°—703v° = syr. 
I. Gildemeister, Acta $. Pelagiae. Bonnae. 1879 8. 1—12). 

118) G. der hl. Martyrin Thekla, Schülerin des Apostels 
Paulus (Bl. 703v°—708v°=syr. W. Wright, Apoeryphal Acts 
of the Apostles S. 128—129). 

119) G. der hl. Martyrin Barbara und der seligen Ju- 
liana (Bl. 708v°—710r’=syr. Bedjan III 345—355). 

120) G. der hl. Martyrin Maria, der Seligen (Bl. 710r° 
bis 712r°=syr. Lewis a.a.0.IX 8. »s—s, engl. X S. 85—93). 

121) G. der hl. Martyrin und Jungfrau #£= (Bl. 7121r°— 713°). 
Inc. &: sound: Horse zb: Susi al werden nass. 

Expl. gı >81 se und: Au5 som. we ah a Alaano. 

122) G. der hl. Martyrinnen Pistis, Elpis und Agape 
und ihrer Mutter Sophia aus Rom (Bl. 713r°—717r° = syr. 
Bedjan VI 32—52 u. Lewis a. a. 0.IX 8. 8 —.s, engl. X 
8. 168—184). 

123) @. der hl. Nonne und Martyrin Eugenie, ihrer 
Eltern und Brüder (Bl. 7171r°—723v°=syr. Bedjan V 469 
bis 514 u, Lewis a. a. 0. IX 8. .0.—, engl. X 8. 1—35). 

124) @. der hl. Martyrin Febronia (Bl. 723v°—731r° 
= syr. Bedjan V 573—615). 

125) G. der hl. Martyrin Stratonika (useyäye:) und ihres 
Bräutigams Seleukos (‚»erete») in der Stadt Kyzikos (Bl. 
7311°—743r° =syr. S. Ev. Assemani I. c. II 68—121). 

Subscriptio (Bl. 743v°£f.), teils kar., teils ar. 





Dr. @. Grar. 
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B) FORSCHUNGEN UND FUNDE. 


Die christlich-literarischen Turfan-Funde. — Die beiden Kgl. 
Preußischen Turfan-Expeditionen Dr. A. v. Le Coqs (September 1904— 
Januar 1907) und Prof. A. Grünwedels (September 1905—Juni 1907) 
und die ihnen vorangegangene noch großenteils aus privaten Mitteln 
ermöglichte Expedition Grünwedels und Dr. G. Huths (August 
1902—Juli 1903) gewinnen neben der eminenten Bedeutung ihrer 
kunstgeschichtlichen Ergebnisse einen einzigartigen Wert nicht minder 
auf dem literarischen Gebiete vor allem vermöge der Schätze manichä- 
ischen Schrifttums, welche sie ans Tageslicht gefördert haben. Aber 
auch an eigentlich christlichen Schriftdenkmilern literarischer Natur 
hat Chinesisch-Turkistan sich in überraschendem Maße fruchtbar er- 
wiesen. Ein zusammenfassender Überblick über das, was nach dieser 
Richtung hin an Früchten der drei deutschen Forschungsreisen bis- 
lange bekannt wurde, dürfte den Lesern unserer Zeitschrift kaum un- 
erwünscht sein. 

An Biblischem stelıen obenan die Bruchstücke einer Pehlewi- 
Übersetzung der Psalmen aus der Sassanidenzeit, über die F.U. Andreas 
SbPAW. 1910 8. 869—872 berichtet hat. Auf zwölf mehr oder weniger 
beschädigten Blättern bieten sie den Text von Ps. 94. (93) 18—23; 95 
(94). 2—7 Anfang; 95 (94). 7 Schluß—96 (95). 10; 119 (118). 124—142; 
121 (122). 4—132 (133). 2; von Teilen von 133 (134). 2—134 (135). 2 
und 134 (135). 9; von 134 (135). 11 Schluß—135 (136). 9; 135 (136). 9 
bis 136 (137). 3. Den ersten Versen der Psalmen folgen jeweils die ent- 
sprechenden drobäilparz des liturgischen nestorianischen Psalteriums, 
die unter dem Namen Qänön& von der Überlieferung auf Märfj) Aß& I 
(gest. 552) zurückgeführt werden. Da Textkorruptelen, welche bereits 
der Ambrosianus der PeSittä und die Hs. Brit. Mus. Add. 17.110 
aufweisen, der syrischen Vorlage noch fremd waren, glaubt A., die 
Entstehung der Pehlewi-Version bis in das erste Viertel des 5. Jahr- 
hunderts hinaufrücken zu dürfen und annehmen zu sollen, daß die 
Qänön® Märfj) Aßäs erst nachträglich eingefügt wurden. Man wird 
indessen nicht vergessen dürfen, daß die beiden einen syrischen Text- 
typ des 6. Jahrhunderts vertretenden Hss. monophysitischer und mit- 
hin verhältnismäßig westlicher Provenienz sind, und deshalb mit der 
Möglichkeit zu rechnen haben, daß auch die Pehlewi-Übersetzung einen 
syrischen, aber nestorianischen und durchaus östlichen Text erst jenes 
Jhs. wiedergibt, der aber dem gleichzeitig von den syrischen Mono- 
physiten benutzten gegenüber noch auf einer altertümlicheren Stufe 
der textlichen Entwicklung verharrte. Wenn einmal eine Edition der 
unschätzbaren Fragmente vorliegen wird, gestattet vielleicht ein Ver- 
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gleich mit Zitaten der betreffenden Psalmen bezw. Anspielungen auf 
dieselben in der ältesten syrisch-nestorianischen Literatur (Narsai; 
Bäßai; Akten der persischen Martyrer usw.) hier zu einem endgültigen 
Urteil zu gelangen. In jedem Falle erhalten wir an diesen Frag- 
menten das erste umfangreichere Bruchstück einer allem Anscheine 
nach nicht unbedeutend gewesenen christlichen Pehlewi-Literatur, be- 
züglich deren man bisher lediglich auf Nachrichten und den einen 
oder anderen versprengten Splitter in nestorianischer Liturgie an- 
gewiesen war. Vgl. in letzterer Beziehung Conybeare ‚Rituale Ar- 
menorum. Oxford 1905, S. 367 £. 

Wenn nicht von einem ebenso reich entwickelten eigentlich lite- 
rarischen Leben, so doch von liturgischer Verwendung eines bisher im 
Kreise christlich-orientalischen Schrifttums überhaupt unbekannt ge- 
wesenen Idioms geben Neutestamentliche Bruchstücke in soghdischer 
Sprache Kunde, die F. W.K. Müller SbPAW. 1907 S. 260—270 be- 
reits ediert hat. Es handelt sich um je ein Einzelblatt mit dem Text 
von Gal. 3. 25—4. 6 bezw. X 1. 63—80 und ein zusammengeklebtes 
Doppelblatt, dessen sichtbare Außenseiten M 10. 14 Schluß und 15 
bezw. 20. 19#. bieten.. Der Paulustext ist ein bilinguer, indem je 
einem syrischen Satz seine soghäische Übersetzung folgt. Bei den 
evangelischen Bruchstücken sind im Gegensatze zu einem folgenden 
rein soghdischen Text nur mehr die liturgischen Rubriken und die 
Anfangsworte der Perikopen syrisch gegeben. Wir haben es bei den 
letzteren mit Trümmern eines Evangeliars nach nestorianischem Ritus 
zu tun, die sich auf die Vorbereitungszeit auf Weihnachten und auf 
die Osteroktay beziehen. Der verdiente Herausgeber hat dieses ent- 
weder nicht erkannt oder doch ausdrücklich auszusprechen unterlassen. 
Ich selbst werde demnächst Gelegenheit haben, an anderer Stelle die 
drei Splitter vom liturgiegeschichtlichen Standpunkte aus zu würdigen. 

Nichtbiblische liturgische Texte ausschließlich in syrischer 
Sprache sind größtenteils die Litteratur-Bruchstücke aus Chinesisch- 
Turkistan, von denen E. Sachau SbPAW. 1905 8. 964—978 Proben 
nach — unterm 24. Juni 1905 durch A. v. Le Coq nach Berlin ge- 
sandten — photographischen Specimina einiger Seiten veröffentlicht 
und besprochen hat. Dieselben entstammen drei verschiedenen Hss, 
von denen der Reihe nach 18, 6 und etwa 60 Bir. erhalten sind. Die 
beiden ersten Hss. waren nestorianische Choralbücher —, wie $. an- 
nimmt, desjenigen Typus, welcher mit dem Namen Gazzä („Thesaurus“) 
bezeichnet wird und die Gesänge nur für die Offizien der Festtage 
enthält. Das dem erhaltenen Bruchstück der ersten entnommene Spe- 
cimen ergab sogar eine wesenhafte Identität des Textes mit demjenigen 
eines Berliner Gazzä-Exemplares, Orient. fol. 620. (Vgl. Sachau 
Katalog 8.159163). Ein endgültiges Urteil über den näheren Cha- 


330 Forschungen und Funde. 


rakter der beiden fragmentarischen Hss. wird sich indessen doch wohl 
erst auf Grund einer Prüfung alles Erhaltenen aussprechen lassen, 
Nach den von $. vorgelegten Proben könnte es sich auch um Exem- 
plare einer Form des Hü%r& („Circulus“, nämlich: „anni“) genannten 
Choralbuches gehandelt haben, in welcher dieses sonst im Gegensatze 
zum Gazz& den sonntäglichen sowie den Ferialoffizien (vor allem der 
Quadragesima) gewidmete Buch auch die Gesünge der Festtagsoffzien 
mitumfaßt. Ein Exemplar dieser Form ist beispielsweise an Add. 1981 
der Universitätsbibliothek zu Cambridge im Katalog Wright-Cook 
8. 163—193 gut beschrieben. Von der dritten mit ca. 60 Birn. ver- 
tretenen Hs. lag S. die Photographie eines Blattes vor, das auf seinem 
v° die Selbstbezeichnung des betreffenden liturgischen Buches als „Pen- 
«aitta der Ordines und Kanones des ganzen Jahreskreises“ aufweist. 
Die derselben vorangehenden Liedstophen, von denen $. einige über- 
setzt hat, entsprechen den Schlußstrophen der „allgemeinen Qäld,“ die 
einen Anhang des dreibändigen gedruckten Breviarium Chaldaicum 
(Paris 1886 ff.) bilden und als solcher des nestorianischen Hüörä auch 
hslich (z. B. in der angeführten Cambridger Hs. Bl. 367r°—445v°. 
Vgl. Katalog Wright-Cook 8.188.) überliefert sind. Doch müßte 
es sich um eine von der gedruckten verschiedene Rezension solcher 
Qälö handeln. Was folgt, ist der Anfang nicht, wie S. anzunehmen 
scheint, von Texten auf die herbstliche Gedächtnisfeier der Kirchweihe, 
sondern eines Formulars für die tatsächliche Konsekration einer neuen 
Kirche selbst. Eine genauere Beschreibung, bezw. womöglich eine 
vollständige Edition vor allem dieses besonders umfangreichen Hs.- 
Fragments wäre zumal dann dringend zu wünschen, wenn S. mit dem 
Urteil das Richtige trifft, daß die Schrift „erheblich älter“ sogar als 
das 9. oder 10. Jh. sein kann. Gibt für die Ausführlichkeit seiner 
Rubriken im allgemeinen die Einleitung des Kirchweile-Formulars 
einen richtigen Maßstab, so müßte neben seinem in jedem Falle her- 
vorragenden Alter auch jene dem Stücke die Bedeutung einer liturgie- 
geschichtlichen Urkunde allerersten Ranges sichern. 

Die Reihe der im Gegensatz zu Bibel und Liturgie im engsten 
Sinne literarischen Fundstücke der deutschen Turfan-Expeditionen, 
deren hier zu gedenken wäre, eröffnet Pine Hermas-Stelle in manichä- 
ischer Version, die F. W. K. Müller SbPAW. 1905 8. 1077—1083 
publiziert hat. Das Bruchstück eines zweikolumnigen Blattes bietet 
die Reste einer mittelpersischen Rezension von Sim. IX 12—25 des 
„Hirten“. Der merkwürdigen, aus der römischen Christengemeinde 
des 2. Jhs. hervorgegangenen Prophetenschrift in den Händen orien- 
talischer Manichäer an der Westgrenze Chinas zu begegnen, ist eine 
Überraschung seltsamster Art, Immerhin darf vielleicht daran er- 
innert werden, daß auf eine ehemalige Bekanntschaft wenigstens des 
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christlich-ostaramäischen Gebietes mit dem „Hirten“ schon bisher die 
Tatsache hinzuweisen schien, daß für eine der zahlreichen Anaphoren 
des jakobitischen Ritus (Renaudot Liturg. Ar. Collectio. Neudruck: 
Frankfurt 1847. II S. 346—352) „Matthäus, der Hirte, welcher ist 
Hermes (oder: Hermas)“ als Verfasser genannt wird. Vgl. N. Serie I 
8.112 dieser Zeitschrift. — Wohl noch in die Sphäre altchristlichen 
Schrifttums hinauf führt auch das erste von zwei Stücken, die als Bin 
christliches und ein manichäisches Manuskriptenfragment in türkischer 
Sprache aus Turfan (Chinesisch-Turkistan) durch A.v. Le Coq SbPAW. 
1909 8. 1202—1218 publiziert wurden. Auch hier handelt es sich um 
ein einziges Bl. Dasselbe enthält Reste der Nın. 17—19 einer Folge 
von Sprüchen, welche den Aposteln (und Evangelisten?) in den Mund 
gelegt werden. Wir haben es mit einer Apostelmoral von der Art 
der in der ersten Hälfte der sog. Apostol. KO. aufgegangenen zu tun, 
die textlich allerdings zu jener keinerlei Beziehung zeigt. Der Name 
des Sprechers ist für Nr. 17 nicht erhalten; für Nr. 18 wird „Zavtai 
(sic!) der Apostel“, für Nr.19 „Lucas der Apostel (sic/)“ genannt, 
Es muß dahingestellt bleiben, ob die Schrift bewußt neben den Zwölt- 
boten auch andere Persönlichkeiten des Urchristentums wie die beiden 
ihrem Kollegium nicht angehörenden Evangelisten als Redner einführte 
oder ob ihr eine von den kanonischen verschiedene Apostelliste zu- 
grunde lag. Das merkwürdige „Zavtai“ geht, ob nun als Apostelnamen 
zu fassen oder durch Ausfall eines „Jakobus“ zu erklären, unmittelbar 
jedenfalls auf syrisches „.>, zurück, sichert also eine aramäische Vor- 
lage des türkischen Textes, womit jedoch Griechisch als Originalsprache 
der verschollenen Schrift nicht ausgeschlossen ist. — Jedenfalls orienta- 
lischen Ursprungs ist dagegen die Legende über Die Anbetung der 
Magier, deren uigurisches Textbruchstück wieder F. W. K. Müller in 
seinen Uigurica, Abhdl.PAW. 1908 (60 S.) veröffentlicht und über- 
setzt hat. Es handelt sich um eine auch von Marco Polo (I Kap. 14) 
berichtete Sage. Vgl. Yule T’he book of Ser Marco Polo. London 1903 
IS. si. Das Jesuskind gibt den morgenlündischen Gästen einen 
Stein von seinem gemauerten Krippenlager mit, den diese auf der Rück- 
kehr, seinen. Wert nicht ahnend, in einen Brunnen werfen, aus welchem 
alsdann ein schrecklicher Feuerglanz bis zum Ather aufsteigt. Eine 
nur unmerklich abweichende Rezension der Sage wird schon von 
Mas’tdi Murüf ad-dahab Kap. 68 (ed. Barbier de Meynard IV S. 80) 
unter Verweis auf eine ausführlichere Darstellung in seinem Kitäb alı- 
bür az-eamän kurz vorgeführt. Das Motiv ist offenbar nächst ver- 
wandt mit demjenigen der von Maria den Magiern geschenkten und 
im Feuer unverbrennbar bleibenden Windel des göttlichen Kindes, das 
in dem arabischen Kindheitsevangelium und dem Florentiner apo- 
kryphen arabischen Herrenleben auftritt. Vgl. Tischendorf Evan- 
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gelia Apoerypha. Editio altera. Leipzig 1876. S. 184 bezw. N. Serie I 
8. 253 dieser Zeitschrift. Beide Motive haben ihre Urheimat wohl in 
syrischer Legendendichtung. — Zweifelhaft bleibt es schließlich, ob einen 
liturgischen oder einen im engeren Sinne literarischen Text ein sprach- 
lich noch nicht enträtseltes Bl. in Estrangelo-Schrift etwa des 10. Jhs. 
enthält, das S. hinter den Proben der Bruchstücke der drei syrischen 
liturgischen Hss. mitgeteilt und vorläufig kurz besprochen hat. 

Faßt man dies alles zusammen, so gewinnt man gewiß den Ein- 
druck, daß auch die christlich-orientalische Forschung der weiteren 
Hebung des hslichen Erträgnisses der Turfan-Expeditionen mit dem 
allergrößten Interesse entgegen zu sehen hat. Möchte dieselbe in 
möglichst raschem Tempo erfolgen! 

Dr. A. BAumsTark. 


Bericht über die Tätigkeit der orientalischen wissenschaft- 
lichen Station der Görresgesellschaft in Jerusalem (Num. III). — 
Im Berichtsjahr (Oktober 1912 bis Oktober 1913) weilten die beiden 
HH. Stipendiaten P. Dr. Evarist Mader und Privatdozent Dr. Rücker 
weiter in Jerusalem, um ihre begonnenen Arbeiten fortzusetzen. Beide 
unternalımen mehrere gemeinschaftliche Forschungsreisen; so im Sep- 
tember-Oktober 1912 durch Samaria und Galiläa bis an den Libanon, 
im Januar 1913 in das Ostjordanland nach Madaba und in die weitere 
Umgebung dieser Stadt, im Februar bis Mürz ins Jordantal von 
Jericho nach Scythopolis, dann wieder ins Ostjordanland und durch 
Galiläa nach Tyrus, im Mai nach Hebron und Südjudäia. Außerdem 
führte Dr. Mader eine größere Reise aus, auf der er fast das ganze 
Ost- und Westjordanland berührte; ferner weilte er längere Zeit in 
Südjudäa, um seine Spezialstudien über dieses Land fortzusetzen. 
Dr. Rücker seinerseits hielt sich zwei Wochen am See Genezareth 
auf und trat am 2. August eins mehrwöchentliche Studienreise nach 
Beirut und dem Libanon an, zu der er von S. Em. Kard. Kopp eine 
besondere Unterstützung erlangt hatte. In seinen Forschungen in den 
verschiedenen Bibliotheken in Jerusalem wie in Beirut und in Sarfch 
sammelte Dr. Rücker vor allem das Material für seine große Arbeit 
über das Perikopenwesen der orientalischen Kirchen. Leider stieß er 
bei der Benutzung der Bibliotheken vielfach auf unüberwindliche 
Schwierigkeiten. In die Bibliothek der Jakobiten in Jerusalem kam 
er nach der Union des ehemaligen syrischen Bischofs der Stadt mit 
Rom überhaupt gar nicht mehr hinein, so daß er die begonnene Kopie 
der Homilien des Patriarchen Kyriakos aus der einzigen dort exi- 
stierenden Handschrift nicht einmal vollenden konnte. Hingegen 
konnte er ungestört die syrischen Handschriften in der griechischen 
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Bibliothek bearbeiten, dank dem Wohlwollen des griechischen Patri- 
archen von Jerusalem. In Beirut durchforschte Dr. Rücker die sy- 
rischen Handschriften der Universitätsbibliothek der Jesuiten. Allein 
in Sarfeh konnte er unbegreiflicherweise, trotz einer früher an ihn 
ergangenen Einladung des Superiors des Klosters, in die dortige 
Bibliothek keinen Zutritt erhalten; hingegen konnte er in andern 
Klosterbibliotheken des Libanon ungestört arbeiten und mehrfach 
interessantes Material für sein Werk sammeln. Der am 1. Oktober 
ablaufende Urlaub wurde Dr. Rücker auf ein halbes Jahr verlängert, 
so daß er bis März 1914 in Palästina bleiben und die Sammlung des 
Materials, soweit dieses überhaupt zugänglich und erreichbar ist, ab- 
schließen kann. Dr. Mader richtete bei seinen verschiedenen Forschungs- 
reisen seine Aufmerksamkeit in erster Linie auf die vorisraelitischen 
Kultstätten, besonders auf die große Zahl von ihm neu entdeckter 
Dolmen. Er hat bis jetzt etwa 60 dieser Anlagen aufgefunden und 
untersucht; sie verteilen sich auf Galiläa, Samaria, Judäia und das 
Ostjordanland; sie werden in Verbindung mit den antiken Kultstätten 
Palästinas den Gegenstand einer besondern Publikation bilden. In 
Hebron und in Südjudäa überhaupt setzte dann Mader seine topo- 
graphischen und archäologischen Forschungen fort, wobei auch für die 
altchristliche Zeit manches abfiel. So stellte er in Verlauf seines 
sechsmaligen Aufenthaltes in diesen wenig erforschten Gegenden nicht 
weniger als 25 Kirchenruinen aus byzantinischer Zeit fest. In einer 
der Ruinen etwa zwei Stunden südlich von Hebron glaubt Mader mit 
großer Wahrscheinlichkeit das Kloster feststellen zu können, das die 
Bewohner von Aristobulias dem hl. Euthymios im dritten Jahrzehnt 
des 5. Jahrhunderts „bei ihrem Dorfe“ bauten und das man bisher 
vergebens gesucht hat. (Vgl. Cotelier, Eecelesiae Grascae monumenta, 
II, 224—227 [= Migne, PG@. CXIV, Sp. 619—623] u. IV, 25—27; 
beide Textrezensionen stimmen im wesentlichen überein). Ferner 
glaubt er, das in der zweiten Rezension der „Vita Euthymii“ erwähnte 
Kloster bei Kapharbarucha mit dem Severianuskloster identifizieren zu 
sollen, und letzteres will er in der heutigen Lotmoschee in der Nähe 
von Beni-Naim erkennen. Jedenfalls ist dieses Kloster verschieden 
vom Euthymioskloster bei Aristobulias. Über diese wichtigen topo- 
graphischen Fragen wird sich Mader in einer eigenen Darstellung 
äußern. Das Manuskript zum I. Bande der Collectanea Hierosolymitana 
von dem früheren Stipendiaten Dr. Karge, Privatdozent in Breslau, 
ist abgeschlossen. Der leitenden Kommission der Station lagen in 
Aschaffenburg, bei einer gelegentlich der Generalversammlung der 
Görresgesellschaft abgehaltenen Sitzung, Druckproben vor, auf Grund 
derer die Druckausstattung für die Publikation festgestellt ward; durch 
den Vorstand der Görresgesellschaft wurde der notwendige Kredit 
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für diesen Band bewilligt, so daß der Druck demnächst beginnen wird. 
Dr. Karge hat außerdem ein Doppelheft der ‚Biblischen Zeitfragen, 
nämlich: Babylonisches im Neuen Testament, abgeschlossen. In der 
Sektion für Altertumskunde der Görresgesellschaft hielt er bei der 
Tagung in Aschaffenburg einen längeren, mit zahlreichen Lichtbildern 
nach eigenen Aufnahmen illustrierten Vortrag über seine Arbeiten 
und Funde an den Ufern des Sees Genezareth; ein Teil dieses Ma- 
terials wird im erwähnten I. Bande der Collectanea Hierosolymitana 
zur Bearbeitung gelangen. Mit Benützung seines im Oriente gesam- 
melten Materials hat der frühere Stipendiat Dr. Graf, Pfarrer in 
Donaualtheim, folgende Arbeiten veröffentlicht: 1. Das Schriftsteller- 
verzeichnis des Abt Ishäk ibn al-Assäl (Oviens christ. Neue Serie II, 
205— 226). — 2. Christlich-Arabisches (Theolog. Quartalschrift, Tübingen 
1913, S. 161-192). — 3. Psychologische Definitionen aus dem „Großen 
Buche des Nutzens“ von Abdalläh ibn al-Fadl (in ‚Festgabe Clemens 
Baeumker, 8. 55—78). — 4. Das arabische Original der Vita des hl. 
Johannes von Damaskus (Katholik, 1913, II, 8. 164—190; wird fort- 
gesetzt). Ferner finden sich Mitteilungen von ihm in der Beschreibung 
syrischer Handschriften im Oriens Christ. 1912, 8. 318—333. — Im 
Drucke befindet sich Des Theodor Abt Kurra Traktat über den Schöpfer 
‚und die wahre Religion (in Beiträge zur Gesch. der Philosophie des 
Mittelalters, Bd. XIV, H. 1). 
Für die leitende Kommission 
Prof. I. P. Kınson. 


Les travaux de P’Ecole Biblique de Saint-Ktienne A Jerusalem 
durant annee scolaire 1912—1913. — Voyages et ewplorations. — 
Dans le courant d’octobre 1912, les Gtudiants de V’Reole furent conduits 
ü travers le pays de Samson et la plaine des Philistins.. Quittant les 
hautes rögions des la Judöe par la descente de Bet-Mahsır, la cara- 
vane passa au Khirbet ‘Isalin qui conserve le souvenir de la söpulture 
du höros danite, puis aux fouilles, maintenant comblöes, de ‘Ain 
Schems, pour atteindre Bet-Djibrin. Ce n’est pas sans un certain ser- 
rement de cur que l’on traversa le champ de bataille du Wady es- 
Sant olı les armöes byzantines, vaincues par les hordes arabes, aban- 
donndrent le sud de la Palestine ü& la barbarie de l’Islam. En par- 
courant les ruines d’Eleuthöropolis, de Gaza et d’Ascalon, comme nous 
le fimes alors, on s’apergoit aisöment que cette journde fut un coup 
mortel donn& & la civilisation dans ces contr&es. Nous revinmes & J6- 
rusalem par Esdoud, ‘Akir, ‘Amwäs, oü, d’apres la rumeur publique, 
on serait sur le point de fouiller compl&tement la fameuse basilique 
de Nicopolis. Le voyage s’acheva par Bethoron et Gabaon, sur les 


Forschungen und Funde. 335 





traces de sainte Paule. Apres quelques semaines de söjour en Egypte, 
dix voyageurs se trouvaient, le 5 feyrier, a Suez, fidäles au rendez-vous 
indiqu& pour la grande excursion de la p£ninsule sinaitique et de 
l’Arabie Pötröe. Pour la cinquiäme fois, ’Ecole Biblique gravit la 
montagne sacrde, pour la cinquieme fois elle suivit pas ü pas litineraire 
des Hebreux dans le desert. Les observations nouvelles, y compris le 
relev® de plusieurs inseriptions et de diverses ruines ou localites an- 
eiennes, enregiströes au cours de ce voyage, ont &t6 consigntes dans 
les derniers fascicules de la Revue Biblique. Pendant qu’une partie 
des professeurs joints A la caravane operait ainsi au loin, d’autres con- 
tinuaient i explorer ‚Jörusalem et les environs. Ceux-ci relevörent un 
tombeau et des ossuaires juifs sur le territoire de Schafät. Cette in- 
stallation funeraire r&vela un grand nombre de graffites höbreux et 
grecs d’un graud interöt. Un certain nombre d’ossements appartenaient, 
comme on peut le döduire des inscriptions, ü des Juifs de la Diaspora, 
ä des prosälytes venus de Palmyre, de C'haleis et peut-&tre d’Adiabene, 
suivant une röcente interprötation de M. l’abbe Nau. Cette döcouverte 
venajt se juindre ü d’autres non moins interessantes: celles qui ont &t& 
faites aux abords de la Tour Psöphina a Jörusalem, et vers V’angle 
nord-est des remparts, l’inseription grecque chretienne d“Amwäs, !’hy- 
pog&e juif de Djifneh contenant probablement un nom historique, Ja- 
kimos appelö aussi Alämos, enfin le sarcophage ü reliefs mythologiques 
des environs de Silo. 

Publications. — Ces divers documents ont fait la mati&re des 
chroniques de la revue qui est Porgane de P’Reole Biblique. Le möme 
periodique commence la publication d’une grammaire de la langue de 
Canaan par le P. Dhorme; il vient d’achever la serie d’&tudes sur 
Marc-Aurele du R. P. Lagrange auquel on doit aussi un article du 
Correspondant (10 mai) sur le miracle grec et les rytımes de l'art. 
Terminse aussi l’Exploration de la Valle du Jourdain qui comprend 
un ensemble de 102 pages grand in-8°%, de 6 planches hors-texte et de 
30 figures. Parmi les travaux des anciens membres de notre &cole 
signalons larticle de M. L. Gry sur Osce et les dernieres anndes de 
Samarie, ceux de M. Tisserant sur un ms. palimpseste de Job de la 
bibliotheque de Jirusalem et sur les fragments grecs et latins de 
l’Evangile de Barthölemy, enfin un bel ousrage sur le Sinai en langue 
catalane par le R.P. B. Ubach, O.8.B. Les röcentes fouilles com- 
menctes & Sichem et & Jerusalem pourront bientöt fournir matiere ä 
d’autres comptes-rendus importants. En attendant, nous lisons dans le 
bulletin de mars-ayril 1913 de l’A4cademie des Inseriptions et Belles- 
Lettres (seance du 25 awil): »M. le marquis de Vogü& communique 
des plans de la basilique de Bethl&em, r&cemment releves avec beau- 
coup de soin par les PP. Vincent et Abel, professeurs & ’Ecole Bib- 
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lique dominicaine de Jerusalem. Il resulte de ces plans que la basilique 
a &t6 construite d’abord, sous Constantin, sur le plan des basiliques 
latines, C'est sous le rögne de Justinien que l’abside primitive fut, 
pour ainsi dire, emboit&e dans un triple lobe, en forme de trefle. Le 
raccord fut d’ailleurs op&r& avec tant de soin qu'il avait öchapp6 jus- 
qualors & ceux qui ont deerit cette &glise, la plus ancienne de la 
chrötiente, en particulier a M. Harvey dans son monumental ouvrage. 
M. le marquis de Vogüs rend hommage ä lactivitö des Dominicains 
frangais qui continuent, sans se lasser, l’eurre commencte.« 

On lit dans le Journal Offieiel du 27 juin 1913: »Dans sa s6ance 
du 21 juin, l’Acadömie des Sciences Morales et Politiques a decern& un 
prix de 8.000 francs (sur le prix Le Ferre-Deumier) au R. P. La- 
grange pour ses travaux personnels et ceux de l’Ecole Biblique plac&e 
sous sa direction.« 

Les conferences palestiniennes et orientales, donndes dans la grande 
salle de Saint-ftienne & Jerusalem, traitaient des sujets suivants: 
Nabuchodonosor, par le R. P. Dhorme. — Les oiseaux de Palestine, 
par le T. R. P. Schmitz, superieur de l’hospice Saint-Paul. — Les 
grandes routes de M&sopotamie en Syrie aux dift@rents äges (avec pro- 
jections), par le R. P. Carriere. — Les populations actuelles des bords 
du Tigre et de l’Euphrate (avec projections), par le R. P. Carriere. — 
La basilique de Bethlöem, par le R. P. Savignac. — Saint Louis en 
Palestine, par le R. P. Dressaire. — La prise de Jerusalem par Sa- 
ladin (1187), par le R. P. Abel. — Chateaubriand et /’Itineraire de 
Paris & Jerusalem par le R. P. Crechet. 

P. F.-M. Aser, 0. P. 


„Quellen der Religionsgeschichte.“ — Bei der Königlichen Ge- 
sellschaft der Wissenschaften zu Göttingen ist eine Religionsgeschichtliche 
Kommission gebildet worden, unter deren Leitung die kompetentesten in- 
ländischen und ausländischen Gelehrten Quellen der Religionsgeschichte 
sammeln und in deutscher Sprache herausgebensollen, Die Mitglieder dieser 
Kommission sind die Göttinger Professoren Andreas, Bousset, Ol- 
denberg, Rud. Otto, Pietschmann, Edw. Schröder, Sethe, 
Titius, Wackernagel und Wendland. Den geschäftsführenden 
Ausschuß bilden die Herren Andreas, Otto und Titius. 

Der Zweck dieses neuen Unternehmens, das im gemeinsamen Ver- 
lage der Firmen J, ©. Hinrichssche Buchhandlung in Leipzig und 
Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen erscheint und das frühere 
Unternehmen der Religions-Urkunden der Völker, herausgegeben von 
Lie J. Boehmer, in sich aufgenommen hat, ist kurz folgender: Die 
wichtigsten Quellenschriften der großen Religionen des Ostens, des 
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Islam, der parsischen, der indischen Religionen sollen in geordneten 
Gruppen und Reihen, aber olne Serienzwang und möglichst unter 
Vermeidung der Konkurrenz mit schon Vorhandenem erscheinen. Ver- 
wandte Forschungsgebiete, besonders die Gebiete der semitischen, 
ägyptischen, europäischen Volksreligionen sollen ausgeschlossen werden. 
Sodann wird das Ritual-, Sakral-, Zauber- und Kultwesen der noch 
bestehenden oder der noch erreichbaren Primitiv-Religionen möglichst 
im Zusammenhange ihrer Gesamtkultur gesammelt und geordnet und 
dem religionsgeschichtlichen Studium zur Verfügung gestellt werden. 
Die Programme der einzelnen zu bearbeitenden Gebiete sind oder 
werden von Fachgelehrten des betrefienden Gebietes ausgearbeitet. 
Das ganze Unternehmen wird nach festen Gesichtspunkten religions- 
wissenschaftlicher Methoden planmäßig angelegt, wobei apologetische, 
parteiliche, philosophische, ästhetische, subjektive Beweggründe und 
Maßstäbe, die bei der Darbietung religionsgeschichtlicher Urkunden 
oft störend mitwirken, ausgeschaltet werden. 

Die „Quellen der Religionsgeschichte* werden unter die fulgenden 
Gruppen verteilt erscheinen : 1. Europa, 2. Altsemitisches und Agyp- 
tisches, 3. Judentum, 4. Gnostizismus mit Einschluß der mandäischen 
Religion, 5. Islam, 6. Iran, 7. Indien, außer Buddhatum, 8. Buddhatum 
in und außerhalb Indiens (soweit nicht in Gruppe 9 vorkommend), 
9. China, Japan, Mongolen, 10. Afrika, 11. Amerika, 12. Die Primi- 
tiven der Südsee und des südlichen Asiens. 

Soeben sind fertig geworden: Dighanikay ya, Das Buch der lungen 
Texte des buddhistischen Kanons in der Übersetzung von Prof. Dr. 
R. Otto Franke in Königsberg, und Lieder des Rigveda, übersetzt 
von Prof. Dr. A. Hillebrandt in Breslau. In Vorbereitung sind 
außerdem Kojiki, Nihongi, Emngishki (Übersetzer ist Prof. Dr. K. 
Florenz in Tokio) und etwa 15 weitere Bände. 

Ein ausführlicher Gesamtplan ist in Vorbereitung und wird denen, 
die mitzuarbeiten wünschen, nach Fertigstellung auf Verlangen zu- 
gesandt. 


C) BESPRECHUNGEN. 


Dr. Franz Jos. Dölger Konstantin der Große und seine Zeit; ge- 
sammelte Studien zum Konstantinsjubiläum 1913 und zum goldenen 
Priesterjubiläum von Msgr Dr. A. de Waul, in Verbindung mit Freun- 
den des deutschen Campo Santo in Rom herausgegeben. Mit 22 Tafeln - 
und 7 Abb. im Text (XIX. Supplementheft der Römischen Quartal- 
schrift). XI u. 447 S. 80, Freiburg (Herdersche Verlagshandlung) 
1913. 
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Der: prächtige Sammelband mit seinen gediegenen Einzelunter- 
suchungen bildet eine der literarischen Festgaben, welche dem ehr- 
würdigen, hoehverehrten Begründer des archäologisch-historischen Kol- 
legiums von Campo Santo, Msgr de Waal, von Freunden, einstigen 
Hausgenossen und, man darf wohl in weiterem Sinne sagen, Schülern 
zur Feier seines goldenen Priesterjubiläums in Dankbarkeit gewidmet 
wurden. Indem ausschließlich konstantinische Probleme zur Erörterung 
gelangen, verband man in sinniger Weise mit der Ehrung des Jubilars, 
des praktischen und wissenschaftlichen Förderers der Erforschung jener 
urchristlichen Epoche, die Erinnerung an die welthistorische Gedenkfeier 
des Jahres der Tiberschlacht. Es scharte sich um den verdienten 
Herausgeber Prof. Dülger eine stattliche Mitarbeiterzahl, darunter die 
klangvollsten Archüologennamen der Gegenwart; äußere Umstände 
verwehrten es einer weiteren Reihe von Gelehrten, deren Namen das 
Vorwort verzeichnet, ihre Beteiligung an der Ehrung des Meisters 
zu verwirklichen. 

Der wissenschaftliche Wert der einzelnen Beiträge ist insofern recht 
verschieden, als die einen Forschungsergebnisse resumieren, andre neue 
Gesichtspunkte und Funde darlegen. Eine knapp zusammenfassende 
Studie von Privatdozent Dr. E. Krebs leitet das Ganze gleichsam ein 
mit einem Blick auf den Religionssynkretismus in konstantinischer Zeit: 
Die Religionen im Römerreiche zu Beginn des vierten Jahrhunderts. 
Griechenland, Thrakien, Phrygien und Kappadokien, Armenien und 
Persien, Syrien und Phoenizien, Agypten, Karthago und Sizilien, Kel- 
tien, Germanien heißen die geographischen Ausschnitte, deren Götter- 
welt und Gottesideen essayistisch vorgenommen werden, um Rom, 
Judentum und Christentum richtig zu würdigen. Es schließt sich an 
ein Wort Prof... Wittigs über die offizielle Wertung des Mailänder 
Erlasses: Das Toleranzreskript von Mailand 313. (8. 40—65). Wir 
hoffen, daß W. noch ausführlicher und begründeter Stellung nimmt, 
als es in seinem kurzen Aufsatz geschehen konnte, zum neuentfachten 
Streit um die Wertung jenes katholischen Reichsgrundgesetzes, das, mag 
man es als Edikt oder als Erlaß oder wie sonst immer bezeichnen, tat- 
süchlich zum markanten und entscheidenden Punkt der gesamten Kon- 
stantinsforschung geworden ist. Dr. Mueller behandelt 8. 66—88 die 
gleichfalls umstrittene Schrift Lactuntius de mortibus perseeutorum und 
zwar in dem Zusammenhang einer Beurteilung der Christenverfolgungen 
im Lichte des Muiländer Toleranzreskriptes vom Jahre 313; ihm ist 
das Werkchen eine subjektiv gefärbte Schilderung der Christengefühle 
im Hinblick auf die abgeschlossene Verfolgungszeit: Um so manche 
wichtige Frage zu den salonitanischen Märtyrern der Lösung näher 
zu bringen, über deren einen (und zwar einen der ausnahmsweise nicht 
in Monastirine beigesetzten) der verdiente Archäologe Msgr Fr. Bu- 
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lid in seinem kurzem Excurs: $. Felice martire di Salona sotto Dio- 
eleziano (89—95) berichtet, wäre eine Untersuchung und Öffnung der 
arca der salonitanischen Märtyrer zu Rom erwünscht, zu der die de 
Waal-Festschrift vielleicht den definitiven Anstoß geben wird. Kon- 
stantin als Apologeten lehrt der nun folgende Aufsatz des Benedik- 
tiners P. Joh. M. Pfaettisch würdigen: Die Rede Konstantins an die 
Versammlung der Heiligen (96—121). Man wird zweifellos dem -Ver- 
fasser Recht geben müssen, wenn er sich gegen jene wendet, welche 
die Kaiserrede als Fälschung, rhetorischen Entwurf oder dgl. brand- 
marken. Seine Ergebnisse machen die Autorschaft Konstantins zum 
mindesten wahrscheinlich, bilden aber sicherlich die beste Grundlage zur 
Beurteilung des sehr interessanten Problemes. Während A. Wiken- 
häusers Referat Zur Frage nach der Existenz von vornizänischen Syno- 
dalprotokollen (122—142) nur lose mit dem Leitmotiv der Festschrift 
harmoniert, folgen nun nach einer reizvollen kriegsgeschichtlichen 
Würdigung des Kaisers, welche ein Fachmann von der Bedeutung 
K. Ritter von Landmanns unter dem Titel: Konstantin der Große 
als Feldherr (143—154) vorlegt, die das Schwergewicht der Festschrift 
ausmachenden archäologischen Themen. Dr. E. Beckers Studie .Pro- 
test yegen den Kaiserkult und Verherrlichung des Sieges am Pons Mil- 
vius in der christlichen Kunst der konstantinischen Zeit (154—190) 
halte ich, nach Dölgers IXOY, für die beste und erfolgreichste Be- 
handlung eines die sog. „christliche Antike“ betreffenden Einzel- 
problemes der altchristlichen Kunstbetrachtung. 

Seine Beweise, daß die Nebukadnezarbilder als christliche Proteste gegen den 
Kaiserkult gelten, sind zwar ebensowenig zwingend wie seine hier mit verstärkten 
Gründen vorgelegte These „Moses-Konstantin“, die in den Bildern des Meeresdurch- 
zuges der Israeliten einen Hinweis auf die Schlacht an der milvischen Brücke sieht, 
Aber es gewinnt den Anschein, als ob auf dem eingeschlagenen Wege das Problem 
allein zu lösen sei. Es macht sich das Fehlen des schon vom Salonitaner Kongreß so 
dringend gewünschten Corpus der altchristlichen Sarkophage, oder sei es auch zu- 
nächst wenigstens nur eines Garrucci ergänzenden Skulpturenbandes, niemals stärker 
geltend als bei der Vornahme so entscheidender Arbeiten, wie die Beckersche eine ist. 

Der Triumphbogen Konstantins betitelt sich eine allgemeine Be- 
schreibung dieses weltbekannten Denkmals durch J. Leufkens (191 
bis 216). Daran reihen sich zwei Aufsätze von besonderem Interesse 
für das Spezialgebiet dieser Zeitschrift. Dr. A. Baumstark behandelt 
Konstantiniana aus syrischer Kunst und Liturgie (217—254) in seiner 
gewohnten aus dem Vollen schöpfenden und neue Wege weisenden Art. 

Zunächst prüft er die Federzeichnung in Resten eines jakobitischen Homiliars 
der Königlichen Bibliothek zu Berlin (Nummer 28 = Sachau 225) auf ihr Verhältnis 
zum mutmaßlichen Apsismosaik der konstantinischen Martyrionsbasilika zu Jerusalem 
und zeigt dabei, von welchem Wert bei analogen Rekonstruktionsversuchen vor allem 
auch die palästinensischen Pilgerandenken sind. Was B. zum mindesten wahrschein- 
lich macht, ist, daß der Hauptvorwurf jenes Mossiks die Stifterporträts Konstantins 
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und Helenas unter den Querarmen eines Riesenkreuzes war. Auf Grund der Minia- 
turen eines um etwa 500 Jahre jüngeren Kodex derselben Sammlung (Nr. 14= Sachau 
304), nämlich eines im Jahre 1385/86 neugebundenen, also vielleicht ins 13. Jahrhundert 
wenn nicht erheblich früher anzusetzenden nestorianischen Evangeliars, publiziert 
dann B. einen hochinteressanten Konstantinszyklus. Es werden vorgeführt (und auf 
Tafel VILL und IX im Bilde wiedergegeben) folgende Einzelszenen: Konstantin sieht 
im Traume die Erscheinung des Kreuzes, Die Juden graben nach dem Kreuze, Das 
Verhör der Juden vor dem Herrscher, Die Erkennung des wahren Kreuzes (Toten- 
erweckung). Schon die kunsthistorische Wertung dieses Kodex, auf Grund dessen 
B. den Illustrationstyp eines ostsyrischen evangelischen Perikopenbuches zu rekon- 
straieren in der Lage war, würde es als einen geradezu unersetzlichen Verlust brand- 
marken, wenn es dem Verfasser, wie er 8. 240 Note 2 andeutet, „durch das empörende 
Vorgehen Joh. Reils unmöglich gemacht worden ist“, sein großes, mit schwersten 
Opfern vorbereitetes Miniaturenwerk herauszubringen. B, beschäftigt hier natürlich 
hauptsächlich das Inhaltliche der erwähnten Darstellungen und er kommt zu dem 
Schlasse, dab sie lediglich aus der Liturgie zu erklären sind. Ins Liturgische spielt 
denn auch sein dritter Beitrag in diesem Aufsatze: Konstantin der „Apostelgleiche“ 
und das Kirchengesangbuch des Severus von Antiocheia. 

Eine willkommene Ergänzung zu Baumstarks Konstantiniana bildet 
die nun folgende Publikation einiger Bilder des ersten christlichen 
Koiserpaares durch Johann Georg, Herzog zu Sachsen, unter dem 
Titel Konstantin der Große und die hl. Helena in der Kunst des chwist- 
lichen Orients (255—258). Besprochen werden der allgemeine Ikonen- 
typ, ein Kupferstich vom Athos sowie ein Goldblechmedaillon aus Kon- 
stantinopel, beide im Besitze des hohen Verfassers, Für die Authen- 
tizität der bekaunten Konstantinsfigur am Lateran legt Dr. F, Witte 
eine Lanze ein unter dem Titel: Die Kolossalstatue Konstantins des 
Großen in der Vorhalle von 8. Giovanni in Lateruno (259—268). Als 
Teil eines Lampengehänges (corona) ist das Bronzemonogramm Christi 
aus Aqwileia anzusehen, das Prof. H. Swoboda (269—275) publiziert 
und in dem er Beziehungen zum Labarum vermutet. Nur lose passen 
dann wiederum in den Rahmen der Festschrift die Aufsätze von J. Wil- 
pert über Die Malereien der Grabkammer des Trebius Justus aus dem 
Einde der konstantinischen Zeit (276—296) und O. Marucchis, welcher 
den gleichen Gegenstand behandelt. 

Marucchi hatte die interessanten Fresken zusammen mit Baron Kanzler bereits 
im Nuovo Bullettino di archeologia cristiana bekannt gemacht. Während Wilperts 
Abhandlung, der eine schöne Farbentafel beigegeben ist, Trebius Justus als Christen 
anerkennt, wie ich das selbst bereits in der Neuauflage meines Handbuches der 
christlichen Archäologie getan habe, erhellt Marucchis Standpunkt aus der Über- 
schrift seiner Untersuchung: II singolare cubicolo di Trebio Giusto spiegato nelle 
sue pitture e nelle sue iscrizioni come appartenente al una setta cristiana eretica di 
derivarione egiriana (297—314). 

Es folgt Prof. Dr. J. P.Kirsch’s wertvolle Untersuchung über 
Die römischen Titelkirchen zur Zeit Konstantins des Großen (315—339), 
welche zeigt, wie manches ungelöste Problem noch zur Erforschung 
des altchristlichen Rom, über der Erde, reizt. In durchaus neuer 
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Stellungnalıme, auf die einzugehen hier leider nicht möglich ist, tritt 
Dr. M. Schwarz (Passau) an das heikle Thema heran: Das Stilprinziy 
der altchristlichen Architektur (340—362), während der Meister auf 
diesem und verwandten Gebieten Prof. J. Strzygowski lichtvoll 
und anregend Die Bedeutung der Gründung Konstantinopels für die 
Entwicklung der christlichen Kunst (363—376) neuerdings klar legt. 
Der Herausgeber der Festschrift beschließt dann mit dem Exkurs: 
Die Taufe Konstantins und ihre Probleme (377—447) das auch rein 
äußerlich und typographisch hervorragende Werk. 


C. M. Kaurmann. 


Henri Lammens S. J., professeur de litterature arabe A linstitut 
biblique, Fätima et les filles de Mohamet; collection «Seripta pontifieii 
‚Distituti biblieiv, VIII, 110 pages; Max Bretschneider, Rome, 1912. 


Le sous-titre donn& par l’auteur & cette importante brochure: 
«notes eritiques pour Vötude de la Sira!» montre clairement le but 
poursuivi. «Cette monographie ouyre une Serie d’&tudes detailldes», 
sur la vie de Mahomet et les d&buts de l’Islam. Le Pere Lammens 
a d&jüa publi& plusieurs trayaux fort bien documentes sur le siecle de 
P’högire. Pour lui «la Sira est d’abord ex&götique. De£rivee en droiture 
du texte du Qoran, elle est destinde & lui servir de commentaire en 
action; elle doit traduire en anecdotes pröcises et pittoresques les allu- 
sions les plus obscures, les sous-entendus les moins intelligibles des 
versets... La Sira est ensuite doctrinale», destinee A fixer des points 
de dogme, de morale et de loi religieuse. La realit& des faits et le 
respect de la v&rit& objective ont peu pr&occup& l’esprit des nombreux 
mohadditins ou rapporteurs de traditions et de lögendes. Aussi ü ces 
volumineuses compilations de gestes et de paroles attribu6s au Prophete, 
la critique doit-elle appliquer une methode rigoureuse pour dögager la 
verit6 des apports successifs accumul&s sous les influences religieuses 
et politiques. L’histoire de Fätima, fille de Mahomet, d&montre jusqu'ü 
Pövidence la nöcessit& d’un pareil examen. 

La gloire de Fätima consiste ä avoir perp&tu& la descendance? du Prophtte: 
c'est la raison premiöre de la ventration dont elle a &t& l’objet chez les orthodoxes 
et les Sites, Mais sa vie reelle ne faisait pas prevoir cette glorification posthume, 
La date de sa naissance ne saurait &tre determin&c avec pr&cision: les contemporains 





! Par Sira ou vie on dösigne l’ensemble des &crits s’occupant des gestes de 
Mahomet. 

2 Les Sayids et’ les cherifs qui ont peupl& et peuplent encore le monde 
musulman descendent du Prophöte par Fätima; car ses autres filles Rogaiya, Omm 
Koltotm et Zainab n’ont point laisse de post&rit# qui fit souche, du moins la tra- 
dition a gard& le silence autour des «rejetons de la sainte famille». 
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ne s’en sont nullement pr&occupös ; c'est la tradition qui a essay& de la fixer. Pour 
comprendre combien peu elle a r&ussi, il faut lire les quelques pages consacrtes & 
cette question par le P&re Lammens. Oomme il s’agissait aux yeux des mohadditins, 
non d’une question bistorique mais de fabriquer une machine de guerre, on se soucia 
peu tout d’abord de mettre en relief l’ingrate figure de Fätima, Elle &tait d’un 
caractere chagrin et pleurnicheur et d'une intelligence born&e. Sa constitution &tait 
d£bile; sa maigreur et ses infirmitös la rendaient impropre aux travaux röservös aux 
femmes arabes. C'est apparemment pour ces motifs, que malgr& son titre de fille de 
Mahomet, elle ne trouva pas & s’ötablir. Aucun des compagnons du Prophäte ne la 
demanda en mariage!. II fallut un ordre du ceiel pour döcider cette union avec ‘Ali, 
L’intervention d’Allah dans les actes priv&s de la vie de Mahomet n’&tait pas chose 
rare! Fätima n’eut pas d se louer de ce choix. «On m’a mari6e A un gueux» dit- 
elle, farieuse, A son pre qui ui imposa silence en &numörant les qualitäs de ‘Ali, «le 
musulman le plus ancien de sa famille, le plus intelligent, le plus instruitv, Pour une 
certaine tradition, le gendre da Prophöte devait avoir des qualitäs sup&rieures. A 
Badr, il avait montr& un courage höroique et une habilet& digne d’un chef. Un mo- 
haddit, Siäte attendait Yapparition de ‘Ali dans les nunges, comme mahdi. En fait, 
sa vie fut mesquine. «An point de vue physique, il n’offrait point l’id&al de l’esthöti- 
que masculine. Sur un tronc trop court, au dessus d’un ventre dämesur&ment pro- 
&minent, se dötachaient des bras ridieulement minces, Au milieu d’une täte &norme, 
de petits yeux &teints et chassieux, un nez camard». Suivant l’expression d’une 
femme arabe, «on l’aurait dit fait de pi&ces rajustees au petit bonlieur». Il &tait d&- 
pourvu (intelligence, son indolence &tait proverbiale; grand dormeur, il n’allait au 
travail que pressö par la faim. Brutal et emport&, il se battit avec “Omar et brutalisa 
sa femme; il däserta le domicile conjugal et devint polygame du vivant de Fätima, 
Il &tait d’une pauvret& voisine de la misöre et ne put obtenir aucun secours s6rieux 
de la part de son beau-pere. Apres la mort de Fätima, ü laquelle il n’assista pas, il 
ne s’accorla pas davantage avec ses enfants, Mais il &tait le ptre de Hasan et de 
Hosain, les deux höros des Sites, Aussi la fa a-telle trouvs le moyen de faire de 
“Ali le repr6sentant officiel de la famille de Mahomet en ini appliquant les paroles 
du Qoran, 33 83, «Allah veut enlever de vous, gens de la maison, la souillure et 
vous purifier». «Les gens de la maison» sont les feınmes de Mahomet; la tradition non- 
Sfite a appliqus cette expression A “Ali, A Pätima et ä leurs deux Als. Car Waprös 
un hadit, Mahomet un jour les abrita tous sous son manteau en disant«: Voild les 
gens de ma maison». Les descendants de “Ali sont du sang le plus pur du Prophöte. 
Cependant les ‘Alides n’ont point r&ussi dans le califat. 1ls ont &t6 supplant6s par 
les ‘Abbassides qui ont profitö de leur influence pour arriver au pouvoir et &tablir le 
califat de Bagdad au detriment de celui de Damas, Dans le but de donner & leur 
ambition une apparence de lögalite, ils n’ont pas mangu& de repr&senter ‘Ali rendant 
hommage ü ‘Abbas et lui disant: «Dans sa famille r&sident la prophötie et le Califat,» 

Dans Fötude des traditions sur /’Islam primitif, ’historien n’aura 
pas & se prömunir seulement contre les tendances exögötiques et doc- 
trinales: il devra distinguer aussi les influences politiques. En droit, dans 
Y’Islam, tout doit sortir du Prophöte et &tre ramen& au Prophite: 
pouyoir temporel et domination spirituelle. Pour autoriser telle inter- 
pr&tation du Qoran ou telle usurpation, un hadit habilement amen& 
et plac& dans la bouche d’un compagnon d’Abowl Qäsim aplanit les 


1 La tradition n’a pu accepter cette idee: elle a parl& des nombreux prötendants 
qui se disputaient la main de Fätimn: la demande d&passait V’uffre, 
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difficultes et delivre de tout serupule. C’est un peu image du Prophete, 
A l’encontre de Casanova! qui voit dans Mahomet un caractere «positif, 
seyieux et loyal» et un homme de gönie qui semble avoir compris de 
prime abord la port&e de sa mission, l’auteur de l’article «Mahomet 
fut-il sincere?»2 a distingu6 dans Abowl Qäsim ’homme qui borna 
d’abord ses prötentions & un röle restreint parmi ses compatriotes, de 
Vexalt& qui emporte par les övönements politiques, &largit ses vues 
suivant les circonstances. En habile marchand mecquois il sut tirer 
profit de ses succes, apr&s avoir rendu Allah tributaire et complice de 
ses variations. Le Pöre Lammens nous retrace dans ses «notes criti- 
ques», un portrait de Mahomet qui ne differe pas beaucoup de celui 
qu’il nous avait d&ja donne. A sa vie pauvre et modeste du debut 
succede, lorsqu'il est devenu chef d’Etat un grand amour du luxe, de 
la parade, des richesses, La sensualitö s’est d&veloppie. «J’aime les 
femmes, les parfums et les bons repas» declarait l’Apötre d’Allah. Oet 
homme qui se laissa bercer par le destin et fit tout plier & sa politique 
ne devoit ötre vraiment grand, parmi les siens, qu’apres sa mort. 
Avant de mourir, il pourvut lui-möme & la sauvegarde de sa dignite. 
Ses femmes &taient convoitses, d&jü de son vivant, par ses compagnons. 
ID les declara «möres des croyants» et, leur ayant ainsi coup& tout 
espoir de mariage, les obligea & la continence, L’auröole du Prophete 
ne brilla pas tout de suite apr&s sa mort. Son cadavre fut laiss& 36 
heures sans scpulture, et sa tombe fut m&connue. Üe n’est que plus 
tard que resplendit la gloire de !’Envoy& d’Allah. Mahomet devint le 
modöle des plus heroiques vertus et Fätima le type accompli de la 
femme ideale, au moins dans la tradition Siite, 

Les prochaines publications du Pere Lammens ne manqueront 
pas d’apporter, sur le problöme de l’origine de l’Islam des £claireisse- 
ments qui permettront sans doute de placer Malomet dans son vrai 
milieu. 

P. A. Jaussen O Pr. 


Theodor Schermann Äyyptische Abendmahlsliturgien des ersten 
Jahrtausends in ihrer Überlieferung dargestellt. (Studien zur Ge- 
schichte und Kultur des Altertums im Auftruge und mit Unterstützung 
der Görres-Gesellschaft herausgegeben, VI. Band 1., 2. Heft) Pader- 
born (Druck und Verlag von Ferdinand Schöningh). VIII, 258 S. 


Die mannigfaltigen liturgischen Funde ägyptischer Herkunft in 
der letzten Zeit, unter denen die frühkoptischen Stücke Hyvernat’s, 


1 Mohammed et la Fin du monde, Paris. Geuthner, 1911. 
2 Recherches de seience religieuse. 1811, p. 25 ss. 
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ferner vor allem die Serapionliturgie, das Testament Unseres Herrn, 
die sog. ägyptische Kirchenordnung und die Anaphora von Dör- 
Balyzelı die wertvollsten sind, forderten zu einer zusammenfassenden 
Behandlung und Ergänzung der Eastern Liturgies von Brightman auf. 
Schermann legt aber nicht wie Brightman die Texte selber vor, sondern 
verbindet mit dem orientierenden großen Überblick über das gesamte 
ügyptische Material die höhere wissenschaftliche Aufgabe, „die Ent- 
wiekelung orientalischer Liturgien an diesem einen Beispiel (d. Iı. an 
Agypten) zu verfolgen.“ 

Sch. unterscheidet drei Entwickelungsstufen, die älteste inner- 
ägyptische vom 2.—4. Jahrh., die zweite vom 4—6. Jalırh. unter 
syrischem Einfluß, und die Spätzeit vom 6. Jalırh. an. Zeugen der 
ersten Stufe sind ihm neben Klemens, Origenes und Dionysios der 
Papyrus von Dör-Balyzeh und die sog. Agypt. KO. 

Die Liturgie des ersteren Fundes setzte Sch. bereits in seiner wertvollen Einzel- 
untersuchung (TuU. XXXVI) spätestens in den Anfang des 3. bis zur Mitte des 
2. Jahrhs., während Baumstark und Brightman bis in die Mitte des 4. Jahrhs. herab- 
gehen. Jedenfalls ist-die Logosepiklese der Serapionliturgie altertümlicher als die 
Geistepiklese des Papyrus, wenn dieser auch in der Anordnung derselben vor den 
Abendimahlsworien ursprünglicher ist, Sch. will allerdings auch im Papyrus eine 
Logosepiklese in die Lücke nach der Anamnese eingesetzt wissen (8. 74f.). Die enge 
Verwandtschaft mit der sog. Ägypt. KO, auf die auch ich im Oberrhein. Pastoral- 
blatt 1911, 221 fl. hingewiesen habe, ist gewiß ein Argument für hohe Altertümlichkeit. 
Doch bietet für Schs. Frühdatierung schon der äußere Umstand Schwierigkeiten, daß 
der Papyrus selbst nicht älter als das 6. Jahrh. ist. Sch. belehrt mich zwar (8. 7, 
Note 2), doch olıne Begründung, der Papyrus habe nicht praktischen, sondern nur 
gelehrten Zwecken gedient, Allein gegen diese Auffassung steht schon die buch- 
technische Ähnlichkeit mit einem noch wnedierten liturgischen Fragment derselben 
Zeit der Freiburger Expedition nach Quarara im Fayüm, mit den liturgischen Ge- 
beten um die Kommunion von rein ägyptischem Typus, zwei zusammenhängenden 
Papyrusblättern, die sicher einst im praktischen liturgischen Gebrauch gestanden. — 
Beachtenswert, wenn auch nicht ohne Bedenken, ist die Vermutung, die ägypt. KO 
sei zwar mit E. Schwartz mit Hippolytos zusammenzubringen, sei diesem aber eben 
aus Ägypten zugekommen, also von Haus aus ägyptisch. — Zu 8. 27, Note 3 über die 
Beziehungen Ägyptens zu Mailand darf ich auch auf Oriens Christ. N. 8. II, 1 
1912, 32£, verweisen. — 8. 44, Zeile 2 ist „Gegenwart Zukunft“ statt „Zukunft 
Gegenwart‘ zu setzen, da r& ävesrüra die Gegenwart, r& nERkovra die Zukunft be- 
deutet. Vgl. etwa Barn. 1,75, 8. 


Die zweite Periode unter syrischem Einfluß ist vertreten durch 
das Euchologium Serapions, und die Liturgie der nicht griech. Epitome 
der Apostol. Konstitutionen, die arabischen Canones Hippolyti und 
das Testament Unseres Herrn. — Die letzte Stufe bezeichnen die 
griech. Markusliturgie und die kopt. Cyrillanaphora, die griech. und 
kopt. Basilius- und Gregoriusliturgie und verwandte Texte in kopt., 
äthiop. und arab. Überlieferung. — Ein methodisch guter Griff war 
es, nach Art der Probst’schen Arbeiten zu den zwei ersten Stufen 
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jeweils eine systematische Übersicht zu geben. Dankenswert, wenn 
auch etwas kurz sind die Kapitel über die gottesdienstliche Lesung 
und die orientierenden Abschnitte über den Sprachcharakter. Die 
üblichen Register sind beigegeben. 

Dal; auf einem Gebiet von so lückenhafter Überlieferung zumal in 
der älteren Zeit nicht gleich jede Position überzeugend begründet er- 
scheint, ist kein Vorwurf. Die Schrift ist von umfassender Gelehr- 
samkeit; sie bietet reiche Anregung und macht sich durch ihre prak- 
tische Brauchbarkeit für die künftige Forschung unentbehrlich. 


Prof. J. M. Hexe. 


Dr. J. Schleifer Bruchstücke der sahidischen Bibelübersetzung. 
(Wiener Sitzungsberichte, 170. Bd. 1. Abt.) Wien, 1912. — 31 8. 


Schon zweimal hat uns $. mit einer Anzahl willkommener Bibel- 
texte beschenkt, die er im Britischen Museum abschrieb; diese 3. 
Lieferung enthält aber, neben 6 weiteren aus London, auch Bruch- 
stücke aus Eton und Paris (Nr. I, VII. Unbekannt waren bisher 
Nr. IV und VII; die übrigen decken sich, ganz oder teilweise, mit 
anderweitig schon veröffentlichten Texten. Es ist, wie früher, wieder 
eine bunte Auslese aller Teile des Alten Testaments und zeigt, wie ja 
zu erwarten, verschiedene Abstufungen der koptischen Übersetzungs- 
kunst. Auch hier (z. B. in Numeri) machen es die sorgfältig von S. 
notierten Varianten aufs neue ersichtlich, daß Abweichungen bei der 
Übersetzung doch nicht immer auf Verschiedenheiten der griechischen 
Vorlage hindeuten müssen, sondern lediglich daß ein und derselbe Text 
von verschiedenen Übersetzern in den kleineren Details verschieden 
wiedergegeben wurde. Einige der von S. benutzten Hss. sind recht alt 
(Nr. III, IV, V), die meisten dagegen gehören der großen Mehrzahl 
saidischer Codices an und dürften kaum höher als das 11. Jahrhundert 
hinaufgerückt werden. Beide Gruppen stammen aus Achmim; die 2, 
jüngere sicher, und zwar aus dem Weißen Kloster. Daß die ältere 
dem früheren Bestande derselben Bibliothek angehörte, wäre nicht un- 
möglich, obschon diese nicht, wie jene, an Ort und Stelle ausgegraben 
wurden. 

Textkritisch am interessantesten sind vielleicht die zwei Ezechiel- 
stellen (Nr. VI, VIII), die, wie schon von S. bemerkt (S. 23), eine 
merkwürdige Ähnlichkeit mit der boheirischen Rezension dieses Buches 
aufweisen. Die Eigentümlichkeiten letzterer Rezension sind schon 
Stern (Gram., 8. 95) und A. Schulte (Die kopt. Übers. d. 4 gr. 
Proph., 1892, S. 9) aufgefallen. Reste einer weiteren, von den obigen 
noch verschiedenen Version, zeigt Brit. Mus. Katul., Nr, 728. Zu 
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Jerem. XXX. 10 ($. 27) möchte ich xore (port) lesen (vgl. Deut. 
XXXIIL. 14). 

Was die Genauigkeit der Wiedergabe dieser oft recht schwer les- 
baren Texte betrifit, so konnte ich sie freilich nur an eigenen Kolla- 
tionen einiger Blätter prüfen; so weit dies reichte, war das Ergebnis 
des Vergleichs ein völlig befriedigendes. Auszusetzen hätte ich nur 
die Unzulänglichkeit des Schlußindex. Durch jedesmalige Angabe 
der Seiten wäre das Nachschlagen des betreffenden Textes leicht, an- 
statt umständlich, gewesen. 

W. E. Crum. 


Alexander van Millingen M. A., DD., (assisted by Ramsay 
Traquair, A.R.LB.A., W.S8. George, A.R.C.A., and A.E. 
Henderson, F.S.A.) Byzuntine Churches in Constantinople. Their 
history and architecture. With maps, plans, and illustrations. London 
1912 (Macmillan and Co). — XXIX, 352 S. und 92 Tafeln. 

0. Tafrali Topographie de Thessalonique. Pröfaee de Ch. Diehl 
(Avee 14 figures dans Te terte, 32 planches et 2plans). Paris (Librairie 
Paul Geuthner) 1913. — FT, XII, 220 8. 

Thessalonique au qnatorzieme siöcle. Pröface de Oh. Diehl (Ave 
3 figures dans le terte). Paris (Täbrairie Paul Geuthner) 1913. — G, 
XXVL 312 8. 

Milanges @’Archöologie et @.Epiyraphie Byzuntines. Paris (Librairie 
Paul Geuthner) 1913. — 95 8. 


1. Etwas wie ein Seitenstück zu Armellinis noch immer unent- 
behrlichen Chiese di Roma hatte uns bisher für das Neurom am .Bos- 
porus gefehlt. A. van Millingen, der schon durch zwei frühere 
Werke über die byzantinische Kaiserstadt bestens empfohlene Professor 
der Geschichte am Robert College zu Konstantinopel, hat sich ein 
ganz hervorragendes Verdienst erworben, indem er ein Werk schuf, 
das zwar hinter dem Rahmen eines solchen Seitenstücks in einem 
gewissen Sinne erheblich zurückbleibt, über denselben aber auch wieder — 
und zwar nicht nur durch den Glanz einer ebenso umfangreichen als 
vorzüglichen Illustration — weit hinauswächst. Während er sich einer- 
seits auf eine Beschäftigung mit denjenigen Sakralbauten des früh- 
christlichen und mittelalterlichen Konstantinopels beschränkt, die — 
mit verschwindenden Ausnahmen als Moscheen benützt — sich bis 
heute erhalten haben, und auch hier wieder die Königin aller, die 
Hagia Sophia, von der Behandlung ausschließt, hat er sich andererseits 
mit seinem Gegenstand ebensowohl, als in historisch-antiquarischer, 
auch in kunstwissenschaftlicher Richtung auseinandergesetzt. Hier hatte 
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er sich dank ihm von der British School in Athen zur Verfügung ge- 
stellter Mittel der fachmännischen Unterstützung des Lektors für 
Architektur am College of Art in Edinburgh, Ramsay Traquair, zu 
erfreuen, während Henderson die Wiedergabe einer Reihe von ihm 
herrührender Pläne, Zeichnungen und photographischer Aufnahmen und 
George noch vor Erscheinen derselben die Verwertung der Resultate, 
seiner oben S. 215 gebuchten Monographie über die Hagia Irene ge- 
stattete. Die Anlage ist die, daß nach einem einleitenden Kapitel über 
byzantinische Architektur (8. 1—34), dessen Präzision und übersichtliche 
Klarheit seiner Herkunft aus der Feder des technischen Hilfsarbeiters 
entspricht, die Kap. II—XXIII (S. 35—320) jeweils, soweit eine solche 
überhaupt besteht, die Frage der topographischen Identifikation des 
betreffenden Monumentes behandeln, eine quellenmäßige Geschichte 
des in ihm wiedererkannten byzantinischen Bauwerkes und zuletzt eine 
nach Möglichkeit die ursprüngliche Baugestalt aus späteren Umbauten 
herausschälende architektonische Beschreibung bieten. Gelegentlich 
notwendig werdende nähere Erörterungen von Spezialproblemen werden 
in kleinerem Drucke ein- oder angefügt. Ein eigenes Kapitel (XXIV. 
8. 321—331) ist den Mosaiken und Fresken der alten Chora-Kirche 
(Kachrije-Dschami) gewidmet. Ein Schlußkapitel (S. 332—336) ordnet 
in einem doppelten zusammenfassenden Rückblick die Masse des Ein- 
zelnen nach Alter und Zugehörigkeit zu bestimmten architektonischen 
Typen. Ein Verzeichnis der benützten Literatur (S. 337 f.), eine Liste 
der oströmischen Kaiser (S.341f.) und ein reichhaltiges alphabetisches 
Register (S. 343—352) ergänzen den Text. 

Es ist naturgemäß nur ein äußerst bescheidener Bruchteil des Heeres der ehe- 
maligen konstantinopolitanischen Gotteshäuser, was die Ungunst der Jahrhunderte 
überdauert hat. Aber auch nachdem einzelne gerade der bedeutendsten Erscheinungen 
wie die Apostelkirche und die N&a untergegangen, nachdem schon seit dem Jahre 1877 
nicht weniger als neun weitere Denkmäler des hanptstädtischen byzantinischen 
Kirchenbaues vollstindig verschwanden oder bis zur Unkenntlichkeit verändert 
worden sind (vgl. S.XI.), ist das neben der Hagin Sophia Erhaltene vor allem durch 
seine reiche Mannigfaltigkeit bedeutsam genug. Der Johannes-Basilika des Studion- 
Klosters (am 463) steht der nach innen oktogonale Zentralbau der Sergios- und Bakchos- 
Kirche (527—36) gegenüber. Den Typ der Kuppelbasilika vertrat in ihrer ältesten, 
gleichfalls Justinianischen Anlage die Erlöserkirche der Chora. Eine mit drei Bauten 
des 9. Jhs. (Hagia Theodosia; Theotokos Dinkonissa; Petros und Markos) sich fort- 
setzende Reihe von Beispielen der alten Kreuzkuppelkirche eröffnet gegen die Mitte 
des 8. die Hagia Irene. Zwische beide Typen wird als derjenige der „ambulatory 
church“ ein im 6. Jh. durch die Urgestalt der Andreaskirche &v Kpise: und spätestens 
im $. durch zwei Marienkirchen (Pammakaristos und Südkirche der Panachrantos- 
Gruppe) vertretener eingereiht, bei dem in einem wesentlich quadratischen Gesamt- 
rahmen ein kuppelgekrönter Mittelraum an drei Seiten von einem Umgang einge- 
schlossen wird, während an der vierten das dreiteilige Bema sich öffnet. Doch kann 
der interessante Typus keinesfalls in irgend welchem Sinne als ein entwicklungs- 
geschichtliches Mittelglied zwischen den beiden anderen gelten. Auch, daß sein 
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Schema, wie es 8.8 angedeutet zu werden scheint, vermöge einer Vereinfachung aus 
demjenigen von Sergios und Bakchos — bezw. der dann noch nüherliegenden Georgs- 
kirche zu Ezra — sollte hervorgegangen sein, muß ich aufs entschiedenste bezweifeln. 
Ich möchte hier vielmehr die Übertragung des Zentralbauprinzips der Kuppel auf das 
schon im Hekatompedos des Parthenon vorliegende ursprünglich longitudinale Raum- 
gebilde erkennen, das in Dingen wie den Querhausarmen des Arkadios-Baues und 
der Coemeterialbasilika auf dem Noräfriedhof der Menasstadt, 8. Agnese za Rom und 
Abüı Serge in Alt-Kairo wiederkehrt, Besonders zahlreiche Beispiele entfallen natur- 
gemäß an Bauten des 10. (Myrelaion), 11. (Pantepoptes; Nord- und Südkirche der 
Pantokrator-Gruppe), 12. (Hagios Theodoros; Johannes in Trullo) und 14. Jhs. (Parek- 
klesion der Pammakaristos) auf den Vier Säulen-Typus der jüngeren Kreuzkuppel- 
kirche. Einige einschiffige Hallenbauten des 11.—13. Jhs, (Hagia 'Thekla; Bogdan 
Serai; die Mittelkirche der Pantokrator-Gruppe; Monastir-Mesdschedi; Parekklesion 
der Chora; Refectorium des Manuelklosters), die trikonche Anlage der allein bis heute 
dem orthodoxen Kultus geweiht gebliebenen Theotokos 4 MouyAubrisca des 18. Ihs. 
und zwei völlig singuläre Bauten (Balaban- und Sandschakdar-Mesdschedi), von 
welchen der eine in christlicher Zeit überhaupt nur als Klosterbibliothek gedient 
haben, der andere aus einer solchen in eine Kirche erst nachträglich durch Hinzu- 
fügung einer Apsis umgewandelt worden sein dürfte, vervollständigen das Gesamtbild 
eines kunstgeschichtlich noch immer unschätzbaren Monumentenbestandes. 

Die Bearbeitung, welche dieser Stoff im einzelnen erfahren hat, 
könnte kaum eine anerkennenswertere sein. Mit Fleiß und Umsicht 
sind alle für das Topographische und Historische in Betracht kommen- 
den Quellen herangezogen worden, wobei u. A. aus den Berichten 
russischer Pilger nicht wenige wertvolle Zeugnisse gewonnen werden. 
Eingehende Sorgfalt und klare Bestimmtheit zeichnen in hohem Grade 
die Vorführung des architektonischen Befundes aus, die durch eine Fülle 
von Plänen, Aufrissen und zeichnerischen Wiedergaben konstruktiver 
und ornamentaler Details trefflich unterstützt wird. Die dem ge- 
diegenen Inhalt entsprechende mustergiltige sprachliche Darstellung 
weiß, bei gegebener Gelegenheit, wie (S. 169) bei der Schilderung 
der in der Hagia Theodosia in der Nacht vor der türkischen Er- 
oberung abgehaltenen letzten xawvoyis des christlichen Konstantinopel, 
ohne irgend welchen rhetorischen Wortprunk doch zu ergreifender 
Wärme sich zu erheben. Die Tafeln bringen nächst einer Wiedergabe 
des Stadtplanes des Buodelmontius nach der Hs, Brit. Mus. Add. 15,760 
rund 180 fast durchweg ebenso glänzend reproduzierte als vorzügliche 
photographische Aufnahmen. Eine unter der Leitung v. Ms. von 
kundiger Hand entworfene Planskizze des byzantinischen Konstanti- 
nopel leistet bei der topographischen Orientierung gute Dienste, 

Je unumwundener die entschiedensten Vorzüge des schönen Buches 
anzuerkennen sind, um so peinlicher berührt es allerdings, dasselbe in 
der prinzipiellen Frage nach dem geschichlichen Wesen und den 
Wurzeln der byzantinischen Kunst vollständig versagen zu sehen. 
Die dürftigen einschlägigen Bemerkungen, welche S. 32 ff. als Conclusion 
des Einleitungskapitels geboten werden, bezeichnen neben dem sich auf 
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eine Übersicht über die dargestellten Sujets und ihre räumliche Ver- 
teilung beschränkenden Kapitel über den musiven und malerischen 
Schmuck der Chora-Kirche, bezw. ihres Parekklesions die schwächste 
Seite der Arbeit. 


Es läge schon eine kaum wissenschaftlich zu rechtfertigende Resignation darin, 
wenn es nur von vornherein als unwahrscheinlich gelten sollte, „that the diffieult 
questions of the Eastern or the Western origin of Byzantine art wül ever be finally 
settled,“ Aber eine solche skeptische Haltung wird nicht einmal endgiltig einge- 
nommen, wenn sofort unter Vergleich mit dem gegenseitigen Verhältnis der roma- 
nischen und gotischen Architektur von „one great Roman-Byzantine school“ ge- 
sprochen wird, „of which the art of classic Rome shows the rise, and the later 
Byzantine art the decline.“ Das Unglaublichste ist es aber vollends eine derartige 
Anschauung durch die Überlegung begründet zu sehen, daß „Constantinople was 
New Rome, and here if any where, we should expect to find preserved the traditions 
of Old Rome.“ Ärger kann doch wohl die kulturgeschichtliche Gesamtlage nicht ver- 
kannt werden, die — trotz ihres tönenden Namens und der entsprechenden Nomen- 
klatur ihres Scheinorganismus eines dasjenige des alten senatus populusque Romanus 
fortsetzenden staatlichen Lebens — die angebliche Nia 'Popn als die geistige Tochter 
vor allem Antiocheias und als das positiv orientalischen Einflüssen am weitesten sich 
öffnende Einfallstor solcher in der ost-hellenistischen Welt zeigt. Umgekehrt müßte 
man billiger Weise erwarten, daß, wenn wirklich das Wesen der byzantinischen 
Architektur eine Fortsetzung spezifisch römischer Art wäre, sich doch etwas von 
ihren charakteristischen Zügen in der christlichen Baukunst vor allem Alt-Roms be- 
obachten lasse. Aber diese Erwartung auch nur andeuten heißt ja, sich mit den 
offenkundigsten Tatsachen in Widerspruch zu setzen. — Was die Mosaiken der Chora 
betrifft, so wird 8, 326 keine völlig klare Stellung zu Schmidts — immerhin als weit- 
gehend bezeichneter — These genommen, daß die erhaltenen Darstellungen Kopien im 
9.h.ausgeführterWerke eines syrischen Meisters seien. Wenigstens aber wird anerkannt, 
daß „the cycle of subjects taken from the life of Mary was developed mainly in Syria.“ 
Hier hätte ich vielleicht wünschen dürfen, die Tatsache nicht übergangen zu sehen, 
daß ich als erster in der Alten Serie dieser Zeitschrift IV S. 187-191 mit Bezug auf 
die Illustration der Marienfestpredigten des Jakobos von Kokkinobaphos mich zu 
dieser Anschauung bekannte, Aber selbst Strzygowsky Die Miniaturen des 
serbischen Psalters 8.135 wird nicht zitiert, wie denn das Werk auch in der Liste 
der benützten Literatur fehlt. 


Was bei einer nicht voreingenommenen Betrachtungsweise der 
Dinge auf Grund des durch v. M. meisterhaft vorgeführten Materials 
sich zur Frage: Orient oder Rom? ergibt, ist wahrlich kein dem Prestige 
Roms günstiger Eindruck. Wenn man, selbst ohne auch die Hagia 
Sophia in Betracht gezogen zu haben, von den erhaltenen Denkmälern 
konstantinopeolitanischer sakraler Architektur des 5.—14. Jhs. zu dem 
gleichzeitigen in tötender Einförmigkeit sich selbst abschreibenden 
Basilikenbau Roms zurückkehrt, wird man seine Empfindungen kaum 
trefiender zusammenfassen können als in der Variation eines Verses, in 
dem die sympathische amerikanisch-italienische Dichterin Annie Vivanti 
dem Menschenherzen das Weltmeer gegenüberstellt: 

O Roma, Roma! quanto sei piceina! 
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2. Nach Konstantinopel selbst war — seit dem Verluste Syriens 
und Ägyptens an den Islam — Thessalonike die zweite Stadt des 
byzantinischen Reiches. Das Verhältnis der beiden läßt sich, wie ich 
kürzlich in der Köln. Volkszeitung No. 773 vom 7. September 1913 näher 
ausgeführt habe, einigermaßen mit dem zwischen Rom und Ravenna 
bestehenden vergleichen. Es scheint deshalb passend an diejenige des 
v. M.'schen Werkes eine Anzeige der beiden gleich ausgestatteten 
schmucken Bände zu reihen, die O. Tafrali einerseits der Topographie 
und Monumentenwelt, andererseits der Geschichte Salonikis gewidmet 
hat. Es hätte einer so gewichtigen Empfehlung wie derjenigen 
Ch. Diehls nicht bedurft, um ihnen die dankbarste Aufnahme zu 
sichern. Der Gegenstand ist wichtig genug, was die Topograpbie der 
Stadt betrifft, zumal in einer Zeit, in welcher auch hier die Denk- 
mäler der Vergangenheit immer zahlreicher den Anforderungen der 
Gegenwart und ihres reich pulsierenden Lebens zum Opfer fallen, Die 
Behandlung spricht für sich selber. Erhöhtem Interesse dürfte sie 
zumal gerade heute begegnen, da wir nach einem blutigen Ringen, 
dessen weltgeschichtliche Bedeutung und Größe „Gunst und Haß“ der 
internationalen Politik nur für kurze Zeit zu verwirren vermögen wird, 
auf den aus dem christlichen Altertum herüberragenden ehrwürdigen 
mosaikgeschmückten Heiligtümern. der Stadt das Kreuz wieder auf- 
gerichtet sehen. 

Von zwei Büchern, in welche der topographisch-archäologische 
Band sich gliedert, wird das erste (8. 1—119) durch ein dem Ur- 
sprung, dem Namen und der Lage Thessalonikes gewidmetes Kapitel 
(S. 1-30) eröffnet. Zwei weitere Kapitel (S. 31—51, bezw. 52—114) 
beschäftigen sich höchst eingehend mit dem alten Mauerring der Stadt, 
dessen Zerstörung, seit T. im Herbste 1911 seine Aufnahmen machte, 
in bedauerlicher Weise fortgeschritten ist. Während das erste der 
Geschichte jenes Mauerrings eine sorgfältige Untersuchung widmet, 
leitet das zweite zu einer vor allem durch ihre Berücksichtigung der 
Technik mustergiltigen Beschreibung desselben (S. 65—95) in lehr- 
reichen Ausführungen über die Grundsätze antiken und byzantinischen 
Befestigungsbaues ($. 52—65) über, um sie durch einen wesentlich 
topographisch orientierten Abschnitt über die Stadttore (8. 95—114) 
zu ergänzen. Ein viertes und letztes Kapitel (S. 115—119) behandelt 
die Versorgung der byzantinischen Stadt mit Trinkwasser. Von den 
drei Kapiteln des zweiten Buches ($. 121—139) hat das erste (S. 121 
—139) das Innere der antiken Stadt und seine Denkmäler zum Gegen- 
stand, von denen nur ein Triumphbogen des Galerius sich bis in die 
Gegenwart erhalten hat. Das zweite (8. 140—148) ist dem allgemeinen 
Bilde des byzantinischen Stadtinneren geweiht und verweilt etwas 
näher bei dem noch heute den höchsten Punkt der Zitadelle krönen- 
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den, anscheinend der Palaiologenzeit entstammenden Kastell des Hep- 
tapyıgion. Das dritte (8. 149—201) endlich bietet eine orschöpfende 
Übersicht der einzelnen kirchlichen Baudenkmäler der Stadt, die einst 
sich soll haben rtiihmen können, mit der Zahl ihrer Gotteshäuser nicht 
hinter der Zahl der Tage des Jahres zurückzubleiben. Die vollständig 
erhaltenen oder doch in Resten wieder aufgedeckten Kirchenbauten 
alter Zeit, die meist an der Stelle älterer Heiligtümer sich erhebenden 
modernen orthodoxen Gotteshäuser, die nur mehr durch literarische 
Zeugnisse bekannten Kirchen der Vorzeit, das einzige erhalten ge- 
bliebene und die zahlreichen verschwundenen Klöster ziehen am Leser 
voriiber. Die Tafeln bieten an über 60 meist vorzüglichen Aufnahmen ein 
ausgezeichnetes Anschauungsmaterial. Ein Trakt um Trakt das Alter 
ihrer einzelnen Teile vermerkender Plan der Stadtmauern und ein Ge- 
samtplan der alten Stadt ergänzen dieses Material in willkommenster 
Weise, Namentlich der eıstere mit seinen auf cm. genauen Längen- 
angaben legt ein glänzendes Zeugnis für die peinliche Sorgfalt ab, mit 
welcher der Verfasser bei seinen Aufnahmen vorging. 


T. tut 8. 32—40 in überzeugender Weise dar, daß der inschriftlich als Urheber 
des größten Teiles der byzantinischen Stadtbefestigung bezeugte Hormisdas mit dem- 
jenigen Trüger dieses Namens identisch gewesen sein dürfte, der um 380 von Thheo- 
dosios d. Gr. an der Spitze barbarischer Hilfstruppen aus Macedonien nach Ägypten 
gesandt wurde, Im Zusammenhang hiermit gewinnt den denkbar höchsten Wert 
die 8. 151—154 von ihm gemachte Feststellung wesentlicher Identitüt des beim 
Mauerbau des Hormisdas und bei ‚den Kirchen der hll. Georg und Demetrios, der 
Tlavayla 1 ’Aysıporotntos (= Eski Guma) und der Hagia Sophia verwandten Back- 
steinmaterials, Diese vier bedeutendsten erhaltenen Sakralbauten Salonikis werden so 
in exaktester Weise auf die Zeit vom ausgehenden 4. bis rund zur Mitte des 5, Jahrhs. 
datiert. Endgültig erscheint damit die Streitfrage bezüglich des Altersverhältnisses 
der Hagia Sophia in Saloniki und ihrer Justinianischen Namensschwester zu Kon- 
stantinopel als im Sinne Strzygowskis und meiner eigenen gegen Wulfts „Koimesis- 
kirche“ eingenommenen Stellung (vgl. Alte Serie dieser Zeitschrift I 8. 155 f., III S. 229 
—233) d. h. zu Gunsten eines höheren Alters der ersteren entschieden. Und nicht 
minder endgültig erscheint als zu Gunsten eines originalchristlichen Oharakters die 
Frage nach dem Ursprung der imposanten Rotunde der Georgskirche entschieden, 
die man bis auf Texier für einen nur zur christlichen Kultstätte umgewandelten 
Kabirentempel der Zeit Neros oder Traians zu halten geneigt war. Mehr als zweifel- 
haft will es mir dagegen erscheinen, ob T. mit der $. 159 f. geäußerten Vermutung 
Recht hat, jene Rotunde sei ursprünglich dem Pantokrator geweiht gewesen und 
mit dem vads od deonörou Zwrfjpog Xptotod zu identifizieren, über deren Vernach- 
lässigang zu Gunsten der Demetrios-Basilika ein Akt vom J. 1887 klagt. Gerade ein 
schon ursprünglich christlicher and wohl noch im 4. Jahrh. entstandener reiner Rund- 
bau hat alle Chancen von Hause aus ein Martyrion, nicht die eigentliche bischöfliche 
Kathedralkirche gewesen zu sein. Um letztere handelt es sich aber bei dem in 
Rede stehenden vaög offenbar. Andererseits liegt für diesen am nächsten vielmehr 
die Identifizierung mit der Hagia Sophia. Denn die „heilige“ oder genauer „gött- 
liche Weisheit“, der die Kirchen dieses Namens geweiht waren, ist nach dem 
Sprachgebrauche ihrer Entstehungszeit eben Christus der Herr, 
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Womöglich noch höher als diejenige des Archäologen, möchte 
man die Leistung des Historikers T. einschätzen. Seine monographische 
Darstellung, der in mehrfacher Hinsicht hochbedeutsamen letzten Phase 
in der Geschichte des byzantinischen Thessalonike vereinigt mit pein- 
licher Akribie in der Verwertung eines weitschichtigen Quellenmaterials 
ein geistvolles Erfassen der tiefsten Gründe und Zusammenhänge von 
Ereignissen und Bewegungen. Von den drei Büchern, in welche sie 
zerfällt läßt das erste (8. 1—95) in drei Kapiteln auf einen Über- 
blick über die Geschichte der Stadt vor dem 14. Jahrh. (S. 1—13) 
einen solchen über die verschiedenen Schichten ihrer und der Bevöl- 
kerung ihrer Umgebung (S. 14—44) folgen, um schließlich (8. 45—95) 
das Bild ihres weltlichen und kirchlichen Verwaltungslebens zu zeichnen, 
wobei bezüglich des ersteren den Organen der Reichsverwaltung, welche 
in ihr ihren Sitz hatten, an Senat, Volksversammlung, Archonten und 
Polizeibeamten, diejenigen einer starken municipalen Selbstverwaltung 
gegenübertreten. Von den vier Kapiteln des zweiten Buches ($. 97—203) 
sind die drei ersten (S. 97—129, 130—148, 149—169) der Reihe nach 
den sozialen und wirtschaftlichen Zuständen, dem blühenden Heiligen- 
kult des Stadtpatrons Demetrios und der Gottesmutter und dem in 
Literatur und Kunst sich üußernden geistigen Leben gewidmet, während 
das vierte (8. 170—203), die große theologische Bewegung des Hesy- 
chastenstreites behandelt, in deren Mittelpunkt die Stadt recht eigent- 
lich gestanden hat. Eine nicht minder bedeutsame soziale und poli- 
tische Bewegung steht an der aus den Kämpfen zwischen dem Palaio- 
logen Johannes V und Johannes Kantakuzenos herausgewachsenen 
Revolution der Zeloten im Mittelpunkt des dritten Buches (S.205—288). 
Nachdem ein erstes Kapitel (S. 205—224) die politischen Ereignisse 
von der Jahrhundertwende bis zum Ausbruch jener sich wesenhaft 
gegen die Geldmacht des Adels richtenden Revolution verfolgt hat, ist 
ein zweites (S. 225—254) dem äußeren Verlaufe der die JJ. 1342—1349 
füllenden Bewegung selbst gewidmet, deren Ergebnis die vorübergehende 
Aufrichtung eines demokratisch-republikanischen Regimes in Thessa- 
lonike war. Ihre Gründe, die Gedanken und Grundsätze ihrer Träger 
stehen in einem dritten (S. 255—272) zur Erörterung. Ein Schluß- 
kapitel (S. 273—288) führt die politische Geschichte Thessalonikes vom 
Sturze der Zelotenherrschaft bis zum Ausgang des 14. Jahrhs, bezw. 
— in den allgemeinsten Umrissen — bis zur endgültigen Eroberung 
der Stadt durch die Türken im J. 1430 weiter. 


Thessalonike hat von vornherein der byzantinischen Kapitale und Zentral- 
gewalt gegenüber eine gewisse Sonderstellung eingenommen. Wie in den Formen 
seiner Municipalverwaltung, kam diese, auch seit die Kirchenprovinz Illyrikum 
endgültig von der römischen zur konstantinopolitanischen Oboedienz übergetreten 
war, selbst auf dem kirchlichen Gebiete mehr oder weniger zum Ausdruck, eine Tat- 
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sache, auf die T. 8. 89£. zutreffend hinweist. In diesem Sinne wäre etwa noch des 
Umstandes zu gedenken, daß mindestens bis in das 12. Jahrh. hinein, wie die Hs. 
Paris. Gr. 2509 erweist, man sich der aus Jerusalem stammenden Jakobusliturgie 
neben, wo nicht statt der beiden eucharistischen Formulare Konstantinopels be- 
diente. Vgl. Brightman Liturgies Eastern and Western S.Lf. — Im Hesy- 
chastenstreit erkennt T. eine nicht sowohl rein theologische Angelegenheit, als 
vielmehr den Zusammenstoß zweier entgegengesetzter Kulturfaktoren: der konser- 
vativ-mönchischen Kultur der Adligen und Reichen auf der einen und des demo- 
kratisch-fortschrittlichen Geistes einer Renaissance der Antike auf der anderen Seite. 
Er zeigt ferner, daß aus dem letzteren Geiste auch die von den zeitgenössischen 
Schriftstellern nicht verstandenen Ideale und Gedanken der Zeloten geboren waren. 
Die Ergebnisse seiner Forschung bezüglich der Bedeutung dieses Geistes im Rahmen 
der Zivilisation des untergehenden oströmischen Reiches werden sorgfältigste Beach- 
tung auch durch den Kunsthistoriker zu finden haben, der im Sinne einer von mir 
soeben in den Histor.-polit, Blättern OLII (1918) 8. 853. aufgestellten Forderung 
ein tieferes geschichtliches Verständnis der spätbyzantinischen Kunst anstrebt. 

Ein einleitendes Kapitel über die verwerteten Quellen, einschließ- 
lich der benützten Literatur (S. I-XXVI) zeugt gleich der ent- 
sprechenden Beigabe des topographischen Bandes (S. I- XII) von 
dem riesigen Fleiße, den T. auf die Ausarbeitung seiner Darstellung 
verwandt hat. Daß unter jenen Quellen sich nicht wenige hsliche 
befinden, ist besonders hervorzuheben. Gute alphabetische Register 
(S. 205—212 bzw. 293—307) sind beiden Bänden beigegeben. 

3. Eine Art von Ergänzungsheft zu der Topographie de Thessa- 
lonique stellen dem größeren Teile ihres Inhalts noch die Mälanges 
Tafralis dar, in denen er mit der erstmaligen Veröffentlichung zweier 
weiterer den Wiederabdruck von drei früher in der Revue urchöologi- 
que erschienener Aufsätze verbunden hat. Denn drei von den fünf 
so vereinigten Stücken beziehen sich auf die Demetriosbasilika. Ich 
verzeichne die einzelnen Aufsätze in dem folgenden Literaturbericht. 
Neu ist neben dem abschließenden über christlich-griechische Inschriften 
vom Sinai (S. 73—89) der dritte, über das pißnAov der Demetrios- 
kirche handelnde. Daß es sich bei demselben um die durch Vela ver- 
schlossenen drei Arkadenbogen einer Säulenstellung handelte, wie sie 
gleich in drei Exemplaren an dem Theodorich-Palast der Mosaiken 
von S. Apollinare Nuovo in Ravenna erscheinen, wird überzeugend 
dargetan. Sehr zweifelhaft will es mir dagegen erscheinen, ob wirk- 
lich ein solches plßnAov auch in der Miniatur des Etschmiadzin-Evan- 
geliars (Strzygowski Taf. II 1) zu erkennen ist, in der man bisher 
ein Tempietto zu sehen glaubte. Der Gedanke an einen nur von 
einer Seite gegebenen runden Kiosk mit sechs oder acht Säulen scheint 
nach wie vor doch näher zu liegen. 

Eine schöne illustrative Ausstattung und ein guter alphabetischer 
Index dienen auch dieser kleineren literarischen Gabe T.s zum Schmuck. 

Dr. A. BAumsTARe. 
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D) LITERATURBERICHT. 


(Mit freundlicher Unterstützung der Herren Mechitharistenpater P. Ferhat in 
Szamos-Ujvär [Ungarn] und Pfarrverweser K. Kaiser in Scherzingen.) 


Bearbeitet vom Herausgeber. 


AAE.= Archivio per l’antropologia e l’etnografia. — AUK. = Archiy für christ- 
liche Kunst. — ACQR. = The American Oatholie Quarterly review. — AB. ="Ap- 
yarohoyırh "Epnwepls. — AG. = Annales de Geographie. — AIBL. = Acadtmie des 
Insoriptions et Belles Lettres. Comptes rendus. — AJ= The archaeological journal. 
— AJT.= The American journal of theology. — AL. = L’annte linguistique. — Ath. 
= ’Adyyä. — DB. = Bessarione. — BA. = Bollettino d’arte. — BALAC. = Bulletin 
«Wancienne littsrature et W’srchöologie chrötiennes. — BAP. = Bulletin de !’Acadömie 
Imp6riale des Sciences de St, P&tersbourg. — BbZ. = Biblische Zeitschrift. — BIFAO, 
= Bulletin de Institut Frangais d’arch&ologie orientale. — BKv. = Bibliothek der 
Kirchenväter. — BLE, = Bulletin de littörature ecclösiastique, — BM. = The Bur- 
lington Magazine. — BPhWs. = Berliner Philologische Wochenschrift, — BSAB. = 
Bulletin de la Soci&t& archsologique Bulgare. — BV. = Bogoslovskiy Viestnik. — 
Bz. = Bufavtic. — BZ. = Byzantinische Zeitschrift, — BZf. = Biblische Zeitfragen. — 
CanC. = Le Canoniste Contemporain. — CC. = La Civiltä Cattolica, — ChrK, = 
Xproriavuxh Kohn. — CK.=Die christliche Kunst. — CQR.= The Church quarterly 
review. — OSCO. = Corpus Scriptorum Christianorum Orientalium. — OUB. = The 
catholic university bulletin. — CW. = Die christliche Welt. — Dk. = Didaskaleion. 
— DRG. = Deutsche Rundschau für Geographie. — DLz. = Deutsche Literatur- 
zeitang. — DPhAC. = Dissertationes philologieae Classis Academiae Litterariae 
Oracoviensis. — E.=Eos. — EE. = L’Eritrea Economica. — EHR. = The English 
historical review. — EO.= Echos d’Orient, — EPlı. = Exxinotaorizds Däpos. — 
EPıK. = Egyetemes Philologiai Közlöny. — Er.= Eranos. — Et. = Etudes publiees 
par les PP. de la Compagnie de Jesus. — FitF, = fitudes Franeiscaines. — ExpT.= 
The Expository Times. — FP.=Fortschritte der Psychologie und ihrer Anwendungen. 
— FR.= Felix Ravenna. — FUF, = Finnisch-ugrische Forschungen. — Gb. = Die 
Grenzboten. — Gm. = Gottesminne. — GZ. = Geographische Zeitschrift. — HA. = 
Handes Amsorya. — HL. = Das Heilige Land. — HpB, = Historisch-politische Blätter 
für das katholische Deutschland. — HStOPh. = Harward studies in classical philo- 
logy. — HUG,=Eivia. Hommage internationale & l’Universit6 nationale de Gräce. — 
IgF.=Indogermanische Forschungen. — IKZ.= Internationale kirchliche Zeitschrift. — 
IMsWKT.=Internationale Monatsschrift für Wissenschaft, Kunst und Technik. — Isl,= 
DerIslam. — JA.=Journal Asiatique.—JAOS.=Journal of the American oriental society. 
— JhOAIL. = Jahresheft des Österreichischen archäologischen Instituts in Wien. — 
JMVak. = Journol des (russischen) Ministeriums für Volksaufklärung. — JS. = Jour- 
nal des Savants, — JTSt. = Journal of theological Studies. — K. = Der Katholik. — 

.= Klıristianskoe Ötenie. — KhrV. = Khristianskij Vostok, — Kl.=Klio, — 
KVz. = Kölnische Volkszeitung. — Lg. = Aaoypapla. — M. = al-Machrik. — 
MAEB. = (Tafrali), Mölanges d’Archöologie et d’Üpigraphie Byzantines. — MAIA. = 
Mitteilungen des Kaiserlichen Archäologischen Instituts. Athenische Abteilung. — 
MAT. = Memorie della R. Accademia delle Scienze di Torino. — MB. = Le Musde 
Belge. — ME, = Manzoumei Elkiar. — MSLP. =Mömoires de la Societ& linguisti- 
que de Paris, — MSOS. = Mitteilungen des Seminars für orientalische Sprachen. — 
NA. = Nuoya Antologia. — NADGE. = Neuss Archiv der Gesellschaft für ältere 
deutsche Geschichtskunde. — NAMS.=Nouvelles Archives des missions seientifiques. — 
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NBAC. = Nuovo bolletino di archeologia oristiana.. — NGWG. = Nachrichten von 
der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. Philol.-histor. Klasse. — 
NJb, = Neue Jahrbücher für das klassische Altertum usw. — NKZ. = Neue kirchliche 
Zeitschrift. — NS. = Na Zuioy. — OA. = Orientalisches Archiv. — OaZ. = Ostasia- 
tische Zeitschrift. — OMsO. = Oesterreichische Monatsschrift für den Orient. — Or. = 
Oriens. — OLz. = Orientalische Literaturzeitung. — PB. = Pastor Bonus. — Ph. = 
Philologus. — Pjb. = Palästinajahrbuch. — PM. = Petermanns Mitteilungen. — PO. 
= Patrologia Orientalis. — PSBA. == Proceedings of the Society of biblical Archaeo- 
logy. — PTh$. = Ilevrnxovraernpis eis Deokoyınjs ZyoAfjs tod Zraupod (Festschrift 
zu ihr), — RA. = Revue arch&ologique. — RB. = Revue Biblique Internationale. — 
RBd.=Reyue Böntdictine. — RC.= Rivista Coloniale. — RE. = Revue &gyptologi- 
que. — REG.= Revue des &tudes Grecques. — RES.= Revue d’fithnologie et de 
Sociologie. — RG. = Rassegna Gregoriana. — RH.= Revue historique. — RHLR.= 
Revue d’histoire et de la litt&rature religieuses. — RLPhC. = Revue de linguistique 
et de philologie comparte. — RO.= Roma e l’Oriente. — ROC.= Revue de l’Orient 
Chr&tien. — RPh. = Revue de philologie, d’histoire et de littörature anciennes. — 
RPhon. = Revue Phonetique, — RS. = Reyue S&mitique. — RSR. = Recherches des 
sciences religieusss. — RStO. = Rivista degli Stadi Oriental. — RT. = Revue 
'Thomiste, — RTPhEA. = Recueil des travaux relatifs ü la philologie et l’arch&ologie 
6gyptiennes et assyriennes. — SbPAW. — Sitzungsberichte der Kgl. Preußischen 
Akademie der Wissenschaften in Berlin. — SC.=La Scuola Cattolica, — St. = Stu- 
dies, — StIFO. = Studi Italiani di Filologia Classica. — StML.= Stimmen aus Maria 
Laach. — TAK. = Trudy der Geistlichen Akademie von Kiew. — TG. = Theologie 
und Glaube. — TLz. = Theologische Literaturzeitung. — TPQs. = Theologisch prak- 
tische Quartalschrift. — TQs. = Theologische Quartalschrift. — TRs. = Theologische 
Rundschau. — TSt, = Theologische Studien. — TStK. = Theologische Studien und 
Kritiken. — TT. = Theologisch Tijdschrift. — TuU. = Texte und Untersuchungen. — 
VO. = Universit& Catholique. — VE.= Vestnik Evropy. — WBG.= Wissenschaft- 
liche Beilage zur Germania. — WSt.= Wiener Stadien. — ZA. = Zeitschrift für 
Assyriologie. — ZAeSA. = Zeitschrift für Aegyptische Sprache und Altertumskunde. 
— ZAP.= Zapiski der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften in St.-Petersburg. — 
ZAtW. = Zeitschrift für die alttestamentliche Wissenschaft. — ZbBw. = Zentral- 
blatt für Bibliothekswesen. — ZOK. = Zeitschrift für christliche Kunst. — ZDMG. 
= Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. — ZDPV. = Zeitschrift 
des Deutschen Palästinavereins. — ZGA.= Zeitschrift für Geschichte der Archi- 
tektur. — ZGAk. = Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde. — ZKg. = Zeit- 
schrift für Kirchengeschichte, — ZKT. = Zeitschrift für katholische Theologie. — 
ZMw. = Zeitschrift für Missionswissenschaft. — ZNtW. == Zeitschrift für die neu- 
testamentliche Wissenschaft, — ZOeG, = Zeitschrift für osteuropäische Geschichte. — 
ZOVk. = Zeitschrift für österreichische Volkskunde. — ZRgRA. == Zeitschrift der 
Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte. Romanistische Abteilung. — ZYGW.= 
Zeitschrift für vaterländische Geschichte Westfalens. — ZVRw. = Zeitschrift für 
vergleichende Rechtswissenschaft. — ZVVk. = Zeitschrift des Vereins für Volks- 
kunde. — ZWT. = Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie. 

Römische Zahlen bezeichnen die Bände, vor denselben stehende arabische die 
Serien von Zeitschriften. Bei Büchern wird das Erscheinungsjahr nur vermerkt, 
wenn es von dem laufenden verschieden ist. — Der OC. steht in einem Tausch- 
verhältnis mit folgenden Zeitschriften: BbZ., BZ., EO., EPh. (mit Einschluß des 
Pant.), M., OA., RB., RHE., RO., ROU., RStO., ZDMG., ZDPY., ZNtW. Zusendung 
von Separatabzügen in unser Interessengebiet einschlagender Veröffentlichungen aus 
anderen, namentlich aus weniger verbreiteten und aus solchen Zeitschriften, die 
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nur ausnahmsweise jenes Gebiet berühren, würde eine möglichst erschöpfende Be- 
richterstattung in hohem Grade fördern und wird deshalb an die Adresse des Heraus- 
gebers in Achern (Grhgt. Baden) im Dienste der Sache dringend erbeten. Auf solchen 
wolle der Titel der betreffenden Zeitschrift, sowie die Band-, Jahres- und Seiten- 
zahl jeweils gütigst vermerkt sein. 


I. Sprachwissenschaft. — Scmitische Sprachen: Von Franken- 
berg wurde Der Organismus der semitischen Wortbildung untersucht 
(Gießen. — 134 S.— Beihefte zur ZAtW. Nr. XXVI), wobei er zu 
dem Ergebnis kommt, daß das Semitische prinzipiell, von Interjektionen 
und Pronomina abgesehen, nur „mit organisch ganz gleichartigen, ledig- 
lich nach ihrer Energie gradverschiedenen Wörtern“ baue. Das Ori- 
sinalwort für „Witwe“ im Semitischen soll nach Bauer ZDMG. LXVII 
342ff. ein al-mar’ + (a) tu (d.h. „die keinen Mann hat“) sein. Cenmi 
intorno a recenti studi sulle affıinita camito-semitiche von Jean RStO, 
VI 69—87 eröffnen hochinteressante Perspektiven bis in eine Urzeit, 
in welcher Hamiten und Semiten ihre gemeinsamen Wohnsitze in 
Zentralafrika gehabt hätten, während die Gletscher der Eiszeit noch 
das spätere Mesopotamien bedeckten. Von der zweiten Auflage von 
Durand-Cheikhos Elementa grammaticae arabicae cum chrestomatlia, 
lenico varüsque notis ist dem 1910 erschienenen I. der II. Band (Bei- 
rut 1912. — 488 S.) gefolgt. Zu Arab. hädäti bringt Barth ZDMG. 
LXVII 385 eine die tatsächliche Existenz dieser Femininform des 
Pron. demonstr. sicherstellende Miszelle, während er ebenda 494ff. über 
4rab. läta „es ist nicht“ sich verbreitet. Den Äsl,avl Buy! (Ze 
Lezxique chrötien) behandelnden zweiten Teil seiner großen Arbeit über 
Adalll Lie on Unll Aslyail (Christianisme et Litterature avant 
UIslam) hat Cheikho M. X VI 426—435, 505-515, 591—600, 675—687, 
772—779. fortgesetzt. Anonym erschien eine Guida da Conversasione 
Italiano Arabo („ze Bill SU YI „u=zöl) (Beirut. — 208 $.), 
indessen Nollinos Z’Arabo parlato in Eyitto eine 2. Auflage (Mai- 
land — 531 S.) erlebte. Fr. Dunkel plaudert HL. LVII 151—156 
unter dem Titel Arabischer Briefstil besonders über die diesem eigen- 
tümlichen Höflichkeitsformen. Eine neue Syrische Grammatik mit 
Übungsbuch (München. — 100 8.— Claris linguarum semiticarum ed. 
H.L.Strack. Pars VIIT) hat Ungnad zum Verfasser. Uno squardo 
alt Etiopia settentrivnale ed alle vegioni limitrofe nei rispetti linguistiei 
wirft RC. VII 349—363 an Conti Rossini ein Kenner von erster 
Autorität, Abessinische Miszellen von Littmann behandeln ZA. XXV 
321—324 an erster Stelle Eitymologisches. Cohen veröffentlichte 
MSLP. XVII 251—265 Notes sur des verbes et des adjectifs amhari- 
ques. Bauer macht ZDMG. LXVII 501f. zur Beantwortung der 
Frage: Wie ist die Reihenfolge der Buchstaben im Alphabet zustande- 
gekommen? einen geistreichen Versuch, für den die Anordnung des 
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Im Jahre 1903 begann J. B. Chabot in Paris die Herausgabe 
des grossartig geplanten und angelegten Corpus Scriptorum - 
Christianorum Orientalium. Was Migne für die Litteratur der 
griechischen und lateinischen christlichen Welt geleistet hatte, 
wollte er für die fast unabsehbare christliche Litteratur der 
orientalischen Völker leisten. 

Einen wie freudigen Anklang sein Unternehmen fand, zeigt 
zunächst die grosse Bereitwilligkeit, mit der die namhaftesten 
Gelehrten aller Nationen ihre Mitarbeit zusagten und betätig- 
ten. Es zeigt das ferner auch die staunenswerte Anzahl von 
Bänden (über 70), die bis jetzt, im Laufe von nur einem 
Dezennium, erschienen und von der wissenschaftlichen Welt 
mit grosser Anerkennung aufgenommen worden sind. 

Mit dem 1. Januar des laufenden Jahres übernahmen die 
beiden katholischen Universitäten in Washington und in 
Löwen die Herausgabe des ganzen Werkes, das Chabot 
begonnen hatte. Sie taten es besonders, um das Werk gegen 
etwaige Zufälligkeiten zu schützen und seinen Fortbestand 
zu sichern. 

Das Corpus $. C. O. will nicht nur eine Ergänzung des 
Werkes von Migne sein, es will auch für die orientalischen 


christlichen Litteraturen das tun, was die Akademien von 
Berlin und Wien für diechristlichen Litteraturen griechischer 
und lateinischer Zunge zu tun sich bestreben : es will mit 
andern Worten eine kritische, durchaus zuverlässige Samm- 
lung aller christlichen orientlischen Schriftsteller darbieten. 

Der Wert des gewaltigen Unternehmens bedarfkeiner Her- 
vorhebung. In den ersten 7-8 Jahrhunderten und teilweise weit 
darüber hinaus war der Orient in ganz hervorragender Weise 
an der Entwicklungund Geschichte des Christentums beteiligt, 
so dass die volleund allseitige Kenntnischristlicher Geschichte 
und Entwicklung nur möglich ist, wenn einmal die gesamte 
Litteratur, die uns über die christliche orientalische Welt 
erhalten ist, zur Benutzung vorliegt. Wohlsind da manche wert- 
volle Einzelveröffentlichungen vorhanden, aber zerstreut und 
oft schwer zugänglich. Diese zu sammeln- und verbessert zu 
veröffentlichen wäre schon ein höchst dankenswertes Unter- 
nehmen. Doch das Corpus wird noch weit mehr tun. Es wird 
das gesamte Material, das jetzt in Handschriften im Staube 
der Bibliotheken des Occidents und des Orients schlummert, 
allmählig zu Tage fördern und aller Welt zugänglich machen, 
und zwar in planmässiger und systematischer Weise und, wie 
schon gesagt, in durchaus kritischen und auch den weitest- 
gehenden Ansprüchen genügenden Veröffentlichungen. 

Für die Ausführung dieses grossen Planes bürgen zunächst 
die beiden Universitäten, die ihren Stolz darein setzen, das 
Beste zu liefern, das in ihren Kräften steht. Es bürgen dafür 
auch das Direktorenkollegium, das die Herausgabe besorgt und 
überwacht, und.die Konsultorenkollegien, diean beiden Uni- 
versitäten den Rektoren zur Seite gestellt sind. 

Um das Corpus möglichst weiten Kreisen zugänglich zu 
machen, ganz besonders allen denen, die für Wissenschaft des 
Christentums Interesse haben, werden Text und Uebersetzung 
in getrennten Bänden auch einzeln abgegeben. 

Der Preis ist ausserordentlich niedrig gestellt; im allgemei- 
nen wird der Druckbogen (16 Oktavseiten) Text mit unge- 








fähr M.-90 und der Druckbogen Uebersetzung mit ungefähr 
M.-50 berechnet werden. 


Thos. J. SHaHan, P. Lapkuze, 
Rector Univ. Cath, Americae, Rector Univ, Cath. Lovan. 


Washington, D, C., und Löwen, Oktober 1913. 


Bestellungen und Subskriptionen wolle man an die Buchhandlung 
Olto Harrassowitz in Leipzig senden. 
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äthiopischen Alphabets besondere Bedeutung hat. — Koptisch: Um der 
engen Beziehungen willen, die das Studium des Altägyptischen mit dem- 
jenigen des Koptischen verbinden, ist hinzuweisen auf Rooder Agyp- 
tisch. Praktische Einführung in die Hieroglyphen und die ägyptische 
Sprache. Mit Lesestücken und Wörterbuch (München. — VIII, 142 S). 
‚Koptische Miszellen sprachwissenschaftlichen Inhalts bietet an den Nın, 
CI—CV, CVIIIL, OXI£, OXV--OXVIL, CXXIf., OXXVIE. und 
CXXIX der Reihe v. Lemm BAP. 1911. 927—940, 1157f., 1253-—1256; 
1912. 163—172, 517—523 und 1913. 533—536, 545f. A propos des 
voyelles redoublöes en copte ist ein Aufsatz von Lacau ZAeSA. XLVIII 
77-81 zu vergleichen. — Biblische, patristische und byzantinische Gräzität: 
Von Blaß’ Grammatik des neutestamentlichen Griechisch liegt eine 
$. völlig neugearbeitete Auflage besorgt von Debrunner (Göttingen. — 
XVI, 346 S.), von Robertsons entsprechendem englischen Werke 
die holländische Übersetzung von Grosheide Beknopte grammatica op 
het grieksche Nieuwe Testament (Kampen 1912. — XX, 230 S.) vor. 
Thumb stellt FP. I 139—168 über Saterhythnus und Satzmelodie in 
der altgriechischen Prosa auf statistischer Grundlage ruhende Beobach- 
tungen an, die sich auch auf das NT. erstrecken, um mit einem Ausblick 
aufs Neugriechische zu schließen. Von Bruders Tapıziov <wv zig 
wawns dadnuns Aksov sive concordantiae omnium vocum Novi Testa- 
menti graeci erschien die Editio stereotypa VIT (Göttingen. — LII, 
886 S.). Der Gebrauch des Artikels bei den Eigennamen im NT. bildet 
TStK. 1913. 349—389 den Gegenstand einer Exeget. Studie von Weiß, 
die das einschlägige Material übersichtlich vorlegt und durcharbeitet. 
Burkitt hat dem Sinn des Ausdrucks ’EIIIDQZKEIN der Auferstehungs- 
berichte JTSt. XIV 536—546 eine weit ausholende, auch den litur- 
gischen Sprachgebrauch späterer Zeit berücksichtigende Untersuchung 
gewidmet. Le verbe öyoöv dans suint Jean behandelt Lattey RSR. 
III 597£. Über Rom 5, 19, Jac 3,6; 4,14 en de xowh ist de Zwaan 
TSt. 1913 85—95 zu vergleichen. Chapman bat RB&. XXX 221—225 
The metrical clausulae of Papias sorgfältig beobachtet und geprüft. 
De Greyorii Nazianzeni epistulis quaestiones selectae von Przychocki 
DPhAC. L. 246—394 betreffen Sprache und Stil derselben. Neben 
den in zwei Gymnasialprogrammen niedergelegten ausgezeichneten 
sprachgeschichtlichen Studien zur Sprache des Malalas von K. Wolf 
(München 1911. 12—80; 90 8.) steht die gleichfalls in einem solchen 
durchgeführte Spezialuntersuchung von Merz Zur Flexion des Ver- 
bums bei Malalas (Pirmasens 1911. — 42 S.), die auch nach text- 
kritischer Verwertung ihrer Resultate strebt. Von Darkö sind Aus- 
führungen Laonikos Chalkondyles ngelr& rül (Über die Sprache des 
L. Ch.) EPhK. XXXVI 785—792 zu verzeichnen. Thomas Magister, 
Demetrios Triklinios, Manuel Moschopulos sehen sich durch Hopfner 
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Eine Stwlie über ihren Sprachgebrauch in den Scholien zu Aischylos, 
Soplokles, Buripides, Aristophanes, Hesiod, Pindar und Theokrit (Wien 
1912. — 73 8. = SbAWW. OLXXIL 3) gewidmet, — Mittel- und Neu- 
griechisch: P, Papageorgiu handelt Ath. XXIV 459—468 Ilepl zav 
onnaaray tod bhmaros Appevliw. Ein Neugriechisch-deutsches Gesprüchs- 
buch mit besonderer Berücksichtigung der Umgangssprache von Kalit- 
sunakis (Leipzig. Sammlung Göschen. 1912. — 100 8.) geht auf die 
Sprache der gebildeten Kreise Athens. Unter dem Titel Der neu- 
sriechische T’hesaurus macht derselbe Autor NJb. XXIX 702—713 
unter Hinweis auf die Bedeutung des Unternehmens praktische Ein- 
zelvorschläge für die geplante große Kodifikation des neugriechischen 
Sprachgutes. ‘Einen bisher sonst noch nicht beobachteten Lautwandel 
stellt das von Pernot RPhon. II 139f. besprochene Changement de DS 
en K & Dölphes dar. Den Analogiebildungen im pontischen Dialekt der 
Gegenwart geht Hatzidakis IgF. XX XI 245—250 nach. — Armeniseh: 
Ein Altarmenisches Elementarbuch liegt von Meillet (Heidelberg. — X, 
2128.) vor. Von einem groß angelegten Werke von Daghbachsian 
Vpkebpusuy un upSupupf ghpuhuitmfheup ptnupsud Yuufupuibmf , apfı 
di} jmowpwbous & negnwgpwhub Swpgp (Grammatik der ostarmenischen 
Sprache mit ausführlicher Pinleitung, in welcher die Frage der Recht- 
schreibung erläutert wurde) erschien der [pnmgwpubn ib (Die Ety- 
mologie) behandelnde I. Teil (Tiflis. — 112 8.) — Slavische Sprachen ; 
Ipesuiii wepkopno-crasuckii A3LIKB, ero 3mayenie m M&CTO BB uuKIE 
HaAyKB OMAOAOTHYECKUXB m 6orocaoscruxg (Die ulte kirchenslavische 
Sprache, ihre Wichtigkeit und ihre Stelle im Kreise der philologischen 
und theologischen Wissenschaften) werden TAK. 1912. III 568—587 
von Lukianenko besprochen. Eine Urslavische Grammatik von Mik- 
kola will eine Einführung in das vergleichende Studium der slavischen 
Sprachen bilden und behandelt in dem zunächst erschienenen Teil I 
(Heidelberg. — V 146 8.) Lautlehre, Vokalismus und Betonung. Slu- 
visches in der ungarischen Syntax konstatiert Simonyi FUF. XII 
19—25. Ein Bulgarisch-deutsches Wörterbuch hat uns G. Weigand 
unter Mitwirkung von A. Dritsch (Leipzig. — X, 430 8.) geschenkt. — 
Georgisch: Seine Untersuchungen über }Ioarmıeckie IaeMeHTEI BB ABBIKAXE 
Apnenin (Älements japhötiqgues dans les langues de !’Armönie) hat Marr 
BAP. 1913. 75—181, 303---343, 417426 fortgesetzt, während Kluge 
RLPhC. XLVI 118—126 fortführt, Die indo-germanischen Lehnwörter 
im Georgischen zu registieren, wobei es sich speziell um diejenigen aus 
dem Griechischen handelt. — Albanesisch: Ein Lehr- und Lesebuch des 
Albanischen haben Lamberts und Pekmezi (Wien. — 182 $.) er- 
scheinen lassen. 

IL. Orts- und Völkerkunde, Kulturgeschichte, Folklore. — 
Kartographie: Zur Kartograpliie Palästinas macht F. Becker ZDPY, 
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XXXVI 198—202 prinzipielle Ausführungen. Von ihm in Verein 
mit Dalmann bearbeitet erschien eine Exkursionskarte von Jerusalem 
und Mittel-Judüa (1: 100. 000. — Leipzig). Das Königreich Bulgarien 
und die zentralen Balkanländer zwischen Adria und Pontus führt eine 
Karte von Peucker (1: 864 000. — Wien) vor. — Reisebeschreibungen, 
Geographische Schilderungen: Durch den Balkankrieg und die in seinem 
Gefolge sich aufrollenden Probleme bestimmt ist die Darstellung von 
Ronzevalle „EI Sat Je „ua aaläll (Ume ewcursion röcente 
aux Balkans) M. XVI 526537, 601—10. Die strategischen Punkte 
der adriatischen Ostküste behandelt N. Krebs GZ. XIX 129—136. 
Le Sandzal de Novi Pazar schildert Gravier AG. XXII 41—67. 
Eine Fahrt durch das südwestliche Montenegro wird von Prerovsky 
DRG. XXXV 315—320, 337—353 eine Reise im slavischen Süden 
(Dalmatien und Montenegro) von Achleitner (Berlin. — 810 $.) 
beschrieben. Über Die Döbrudsch« verbreitet sich Heiderich OMsO. 
XXXIX 1, über Albanien v. Gerstner (Wien. — 68 8. 1 Karte). 
Nordgriechische Skigzen von OÖ. Kern (Berlin 1912, — 128 S.) bieten 
fesselnde Erinnerungen an Reisen des Gelehrten in den J.J. 1890, 1892 
und 1899, in deren Rahmen besonders die Schilderung eines Besuches 
‚Bei den Mönchen auf dem Athos (8. 101—128) den Leserkreis unserer 
Zeitschrift interessieren dürfte. Neben Hosios Lukas und denjenigen 
von Mistra bilden die kretischen Klöster Hagia Moni, Panagia 
Krystalline, Asomaton, Aryi und Arkadi die Gruppe der von Hall 
PSBA. XXXV 141—149 geschilderten Some Greek Monasteries. Unter 
dem Titel Ägüische Inseln der Türkei bietet bezüglich derselben ein 
Ungenannter OMsO. XKXXIX 3—9 mit kurzen zusammenfassenden 
Erläuterungen eine instruktive tabellarische Übersicht über Bodenver- 
hältnisse, Bevölkerung, Erzeugnisse und Verkehrsanlagen. Von Phi- 
lippsons Reisen und Forschungen im westlichen Kleinasien betriftt 
ein III. Heft (Gotha. — 1298. — Ergünzungsheft Nr. 177 zu PM.) 
Das östliche Mysien und die benachbarten Teile von Phrygien und Bithy- 
nien. Bremonds Plerinage au Ouadi-Natroun führt Et. 1912. 
I 740—756. II 20—33 an den dortigen Koptenklöstern Une ousis 
du dösert monastique vor. Savignacs Notes de voyaye de Suez au 
Sinai et ü Petra RB. 2 X 429—442 kommen in erster Linie der naba- 
täischen Epigraphik zugute und fallen insofern nicht in den Rahmen 
dieses Berichtes. In 2. Auflage ist ein Sites dölaisses d’Orient be- 
titelter Reisebericht Du Sinai a Jerusalem von de Kergorlay 
(Paris. — XX, 188 8.) erschienen. In einer Fortsetzung seiner ‚Im- 
pressioni e ricordi di un viaggio in Oriente B. XXIX 154—169 
beschäftigt sich Marini speziell mit Jerusalem. Um das Südende des 
Toten Meeres führte Pin Abschnitt der ersten Zelireise des (deutschen- 
evängelischen) Instituts (in Jerusalem) im Jahre 1904, von dem Sarowy 
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Pjb. VILL 183—196 erzählt, Unter der Überschrift Unsere Arbeiten 
im Ostjordanlande bringen zwei Berichte von Schumacher ZDPV. 
XXXVI 123—129 viel interessantes Material zur Kenntnis des Jar- 
muktales. An der Hedschäz-Bahn 125 km. von Haifa entfernt liegen 
El-Makärin und der Tell ed-Dschamid, mit denen er sich ebenda 114-- 
123 beschäftigt. A.D, schildert HL. LVII 165—171 Wanderungen 
durch eine syrisch-katholische Diözese nördlich vom heiligen Lande, 
nämlich Homs-Hama. Mit europäischen Reisehandbüchern wett- 
eifert ein Ayyyuy „U Mb (Führer durch den Libanon und Syrien) 
(Kairo 1912/13. — 4528). In der DRG. XXXYV veröffentlichten 
Musil 219—224 Glossen zu E. Banses Aufsatz, Im Osten Mesopo- 
tamiens und Banse 224f. einen Anhang zu Musils Glossen, auf den 
ersterer 225. mit einer Duplik antwortete, während Banse 466470 
die Schilderung seiner Wanderungen Am Euphrat im Jahr 1908 fortsetzte. 
Cheikho hat M. XVI 364—371 seinen Reisebericht N yo co 
sig (De Beyrouth aux Indes ü la recherche des Manuscrits) mit der 
Schilderung der zur See ausgeführten Rückreise von Bombay nach 
Suez zum Abschluß gebracht. Bei Armal& „us zb 5 dal 
(Une excursion au Tour ‘Abdin) M. XVL 561—578, 662—675, 739—754 
werden in dankenswerter Weise auch die Inschriften und Hss.-Bestände 
der dortigen Kirchen und Klöster berücksichtigt. La Colonia Eritrea 
schildert Chrechi (Rom 1911. — 166 8.) nach den Seiten ihrer geo- 
graphischen, Verwaltungs- und Wirtschaftsverhältnisse. Ein vorztiglicher 
Rapport sur une mission linguistique en Abyssinie(1910—1911)vonCohen 
(Paris 1911. — 808. = NAMS, 2. VI) ist linguistisch und ethnogra- 
phischisch gleich interessant. Speziell Ai confini meridionali dell, Etiopia 
bewegen sich die wertvollen Note di viagio attraverso !’Etiopia ed i paesi 
Galla e Somali von Citerni (Mailand. — 283 8.) — Physikalische Geo- 
graphie, Flora und Fauna, Wirtschaftsleben: Hopsra AamBbIa 0 TEOAOTHYECKoME 
erpoenin ctepnaro Kapkasa ps Öacceiint pbr» Bbaoä m Jaösı (Nou- 
velles donnees sur la structure geologique du Caucas du Nord dans le 
bassin des fleuves Bälaja et Laba) bietet Robinson BAP. 1913. 
39—46. 0 WEROTOPEIXB CBLIBDATAXS 1185 okpecruocrei T'eopriesekaro 
moHactsipa 3% Kpsimy (Sur quelques sulphates des enwirons du mo- 
nastere de St. George en Crimee) verbreitet sich Popov ebenda 253 bis 
256. Seine Ausführungen über Das Jowische Meer als eines der 
wichtigsten Felder ozenunographischer Forschung hat W. Krebs DRG. 
XXXYV 248—251 fortgesetzt. Blankenhorn veröffentlichte als Er- 
gebnis einer im J. 1908 unternommenen Forschungsreise Naturwissen- 
schaftliche Studien am Toten Meer und im Jordantal (Berlin 1912. — 
VII, 478 $.), denen als Anhang ein Bericht des Zoologen der Expedition 
Aharoni beigegeben ist. Über eine Zur Erforschung des Toten 
Meeres von der Gesellschaft für Palästina-Forschung im Spätherbst 1911 
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entsandte Expedition berichtet Lohmann ZDPV. XXXVI 208 fi, 
während er ebenda 203—208 über Seuchen und Seuchenbekämpfung 
in Palästina referiert und 314 Schumacher Eine Wetterkatastrophe 
im Ostjordanland (am 18. Mai 1913) zum Gegenstand einer Mitteilung 
. macht. Streifzüge durch die Vogelwelt Palästinas stellt Gustavs 

Pjb. VIII 85—103 an. Rund 330 Arabische Vogelnamen von Palästina 
und Syrien hat für 180 Arten Dalmann ZDPV. XXXVI 165—179 
gesammelt. Über Die Hyünen des Heiligen Landes plaudert Schmitz 
HL. LVII 95—100. Khoury spricht M. XII 371—378 über 
SUN Je! (La Perdrix libanaise). Wirtschaftliche Nachrichten aus 
Rumänien, den übrigen Balkanstaaten, Cypern, Ägypten und Abessinien 
findet man OMsO. XXXIX 18—21, 40—44, 46 f, 63—66, 69, 83—87, 
89, 104 ff., 109. Im einzelnen haben Koßler für Serbien die Wirtschaftl. 
Verhältnisse und deren Entwicklung unter Beriaksichtigung der deutschen 
Interessen (Berlin. — 77 S.) behandelt. und in der OMsO. XXXIX 
74f. Kautza Zur albanesischen Wirtschaftspolitik und 59 fi. Schilder 
über Eine Zweiglinie der Bagdadbahn nach Südarmenien und deren 
Aussichten sich vernehmen lassen, während hier anonyme Referate 
56 f£ über Wirtschaftspolitik in den won den Balkanstaaten er- 
oberten Gebieten, T7#. über Öffentliche Arbeiten in Alerandrien. (Nach 
einem Berichte des k. u. I. Konsulats in Kairo), 79 über Petroleumgewinnung 
am Golf von Suez (Nach einem Berichte des k. u. k. Konsulats in Port 
Said) und 100. über Syriens Getreidebau (Nuch einem Berichte des 
k. u. k. Konsulats in Damaskus) vorliegen. — Palästina und die heiligen 
Stätten: Materialien zur historischen Topographie der Palaestina tertia 
legt Hartmann ZDPV. XXXVI 100—113, 180—198 vor. Bei 
Morin Um passage Enigmatique de $. Jerome contre la pelerin 
Eucheria? RBe. XXX 174—186 steht die epistula LIV ad Fulviam 
des Heiligen in Rede, die eine Kritik an der ehedem Silvia genannten 
und nun auch von Morin wieder mit aller Bestimmtheit noch ins 4. Jh. 
gesetzten Pilgerin enthalten soll. 'OAlya rıya mepl zoo "Üborroptxoö 
züs Zırßlas hat außerdem Phokylides PTIS. 449—463 geäußert. Die 
Bekanntgabe eines Palästinapilgerberichtes unter dem Titel: Wie unsere 
deutschen Vorfahren gegen Ausgang des 15. Jahrhunderts nach Jerusalem 
wallfahrteten wird HL. LVII 104—114, 161—164 fortgesetzt. Durchs 
heilige Land. Führer für Püger und Reisende betitelt sich eine 
Deutsche Ausgabe des offiziellen Pilyerführers der Franziskaner von 
Meistermann, bearbeitet von Huber (Trier. -— XVI, 739 S.). Unter 
dem Titel Memento Jerusalem wirft Maier erbauliche Blicke des 
Glaubens auf die Wege Gottes im heiligen Lande (Fulda. — VII, 
203 S.). Eine vortreffliche, in erster Linie natürlich Palästina berück- 
sichtigende Leistung ist Benzingers Bilderatlas zur Bibelkunde. Ein 
Hundbuch für den Religionslehrer und Bibelfreund; 454 Abbildungen 
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mat erläuterndem Text (Stuttgart. — 144 8). Heidets verdienstliche, 
Eine Revision der Frage bezüglich des Sanktuariums des hl. Stephanus 
durchführende Studie wurde HL. LVII 67—96 fortgesetzt, diejenige 
Häuslers über Die Quelle Rogel ebenda 76—84 zu Ende geführt. 
In der Reihe seiner ‚Beiträge zur Ortskunde Palästinas sucht Guthe 
ZDPV. XXXVI 81-99 das heutige el-kub&be als die Stelle von 
Kirjath Jearim zu erweisen. In NS. XII wird 183—200, 335—349 
von Plıokylides H ’lepıy& Örd Tomoypapınny xal loropıznv Eroyıy be- 
handelt und 64—88 von Themeles eine "Exdpopn als rhv Aadpav od 
äylov Zaßa geschildert. — Historische Topographie außerhalb Palästinas: 
Die historische Ortskunde der Umgebung von Konstantinopel fördert 
ein Aufsatz von Tsakaloph Ilepi Zaröpov BZ. XXII 122—126. Die 
Publikation der Ausführungen Marquarts über Südarmenien und 
die Tigrisquellen nach griechischen und arabischen Geographen (mit 
armenischer Übersetzung von Haposian) wurde HA. XXVII 352 — 
366, 525—535 fortgesetzt. — Ethnographie: Die Relations des Roumains 
avec les Serbes, les Bulgares, les Grecs et la Croatie en liaison avec la 
question mactdo-roumaine behandelt, von den Verhältnissen der Gegen- 
wart bis ins 14. Jh. zurückgreifend, Bärbuleseu (Jasi 1912, — 
V,3718). Über Bulgarisches und serbisches Volkstum in Makedonien 
verbreitet sich Urban OMsO. X XXIX 93—96, über Die rumänischen 
(kutzowalachischen) Siedelungen auf dem Balkan und das künftige 
Albanien ein 8. signierter Artikel ebenda 53—56. Einen zusammen- 
fassenden Schizzo etnico e storico delle popolazioni Eritree entwirft 
EE. 1913. 61—90 Conti Rossini, der daneben in einer Folge von 
‚Piccoli studi etiopiei ZA. KXXVIL 365 fl. speziell über die Spuren der 
ehemals im Tigre-Gebiet wohnhaft gewesenen Sobä Nobä nella tradi- 
zione abissin«a handelt. Als wertvolle Beiträge zur Anthropologie der 
abessinischen Bevölkerungselemente sind ein Contributo alla eranioloyiu 
dell ’Etiopa von de Castro AAE. 1911. 235—246 und der Crania 
habessinica betitelte Contributo all ’antropologia dell ’Africa Orientale 
von Sergi (Memoria publicat« « cura della Virchow-Stiftung di Ber- 
lino. Rom 1912. — 519 S. 33 Taf.) zu verzeichnen, — Kulturgeschichte: 
Seine vorläufig noch immer nur das kananäische Altertum angehenden 
Beiträge zur Kulturgeschichte Palästinas hat Häusler HL. LVII 
144—151 weitergeführt, In einer Festgabe für M. v. Schanz zur 70. @e- 
burtstagsfeier (Würzburg 1912) 173—183 bringt Hahn weitere Be- 
lege Zum Gebrauch der lateinischen Sprache in Konstantinopel von der 
Konstantinischen bis zur Justinianischen Epoche und ihrem Studium 
an der konstantinopolitanischen Universität bei. Studien zum russischen 
Dorf im Alt-Novgoroder Ujezd veröffentlichte Schneeweis ZOVk. XIX 
1—15, 81—92. Ilepl auvorxeoioy al ydywv &v Panäikg nal zoig meptypoıs 
handelt ein Hieromonachos Antonios PTIS. 256—260, während 
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ebenda 464 ff, bezw. 519—567 veröffentlichte Ausführungen von Mi- 
chaölides über T& padnpara xjs Tewypaplas aal MlaAaorivns al This 
"Toroplas züs’ExxAnalas Teposoköpwy &v 7 BzoAoyınd ZyoAf tod Eraupod 
und von Alexandrides über die ‘loropia zoö Turoypayelou zod “I. Korwvod 
00 Il. T&gov die Kulturverhältnisse des orthodoxen Griechentums Palü- 
stinas und seines Klerus beleuchten. — Folklore: Abergläubische Meinungen 
und Gebräuche des Mittelalters in den Predigten Bernardinos von Siena 
behandelnd zieht Zachariae ZVVk. XXII 225—244 zum Vergleich 
auch frühchristlich-byzantinische Beispiele einer Namenswahl durch 
Kerzenorakel heran. Bei Kalbfleisch Papyri Jandanae I. (8. 1—34) 
Voluminum codieumque fragmenta Graeca cum umuleto Christiano ed. 
Schäfer (Leipzig 1912) ist ein Amulet veröffentlicht, das griechisch 
den Text des Vaterunsers nach M mit % 11, ıf. als Einleitung und 
eine Salomon zugeschriebene Beschwörungsformel gegen böse Geister 
bietet. Ein Komteriii mepraxenrsii amyıerp (Koptisches Pergament- 
amulet) mit den Anfängen der vier Evangelien und apotropäischen 
Gebetsformeln wurde durch Turaiev KhrV. I 203—206 publiziert. 
Bei Arnaudov COryauu BEpxy Örıraperurk oÖpenm u zeremmu (Bites 
et lögendes bulgares. Btude comparse) (Sofia 1912. — 122 8.) wird eine 
Reihe interessanter bulgarischer Volksbräuche hauptsächlich der 
Sommerszeit behandelt. Das Sippenfest (krsnaslava krsnoime) bei den 
Serben betrefien sehr interessante Mitteilungen von Peco ZOVk, XIX 
117—120. Everyday life in the Holy Land hat Neil (London. — 
292 S.) geschildert. Bei Cana’an Der Kalender der palästinensischen 
Fellachen ZDPV. XXXVI 236—300 erhalten wir in mehrfacher 
Beziehung höchst bemerkenswerte und anregende Mitteilungen über 
denselben und seine fast durchweg an christliche Feste sich anknüpfen- 
den Bauernregeln. Auffallende Beinamen einiger Beduinen am See 
Genesareth betrifit eine Plauderei von F. Dunkel HL. LVII 100— 
103. Über Folk-lore d’Ethiopie verbreitete sich Basset RES. 1911, 
221—227 auf Grund einer Reihe von Littmann edierter Tigre-Er- 
zählungen. Les jours fastes et näfastes d’apres le ms. &thiopien n? 3 
de M. E. Delorme und eine Berechnungsmethode für La saison des 
pluies d’apres le meme ms. wurden durch Gr&baut ROC. XVIII 97£. 
bezw. 98. im abessinischen Urtext und in Übersetzung bekannt ge- 
macht. 

III. Geschiehte. — Quellenkunde: Les Papyrus Beauge, die Ma- 
spero BIFAO. X 131—157 bekannt macht, sind vier Urkunden, von 
denen drei der byzantinischen Zeit angehören. Von den bei Kab- 
fleisch Papyri Jandanae. II (35—74) durch Eisner edierten Zpistulae 
privatae Graecae entstammen die Nmrn. 13—25 dem 4. bis 7. Jh. 
Sämtlich auf die byzantinische Periode entfallen die Syene Papyri in 
the British Museum, über die H..J. Bell Kl. XTIT 160—174 einen 
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orientierenden Bericht erstattet. Seine Translations of the Greck 
Aphrodito Papyri in the British Museum hat derselbe Isl. III 87—96 
fortgeführt. Wegen der darin enthaltenen Urkunden aus dem byzan- 
tinischen Ägypten ist endlich auch Hunt The Oxyrynchus Papyri. 
Part IX (London 1912. — XII 304 S.) zu erwähnen. Von einer 
Sammlung von Acta et diplomata res Albaniae mediae aetatis Ilustran- 
tia von de Thallöczy, Jericek und de Sufflay, ist der Tomus I 
annos 344—1343 tabulamgque geographicam continens (Wien. — 
XXXVIII, 292 8.) erschienen. Bei Novakovic Zakonski. spomenici 
sıpskih drZava srelnjega veka (Die Gesetzesdenkmäler der serbischen 
Staaten des Mittelalters) (Belgrad 1912. — XLIL, 912 $.) sind Ur- 
kunden des 12.—15. Jlıs. in serbischer, lateinischer und griechischer 
Sprache zu einer im höchsten Grade wertvollen Sammlung vereinigt. 
Un manuel de chancelerie du XIV du siöcle wurde an einem bei Migne 
PG. CVII 404—418 stehenden für die byzantinische Urkundenforschung 
bedeutsamen Stück durch Franel (La Chause de Fonds 1912. — 23 S.) 
neu herausgegeben. Un opera inedita di Fantino Valaresco Arcives- 
covo di Creta sul Concilio di Firenze hat B. XXIX 1—26 mit einer 
Einleitung über den Verfasser und dessen literarischen Nachlaß Pal- 
mieri, La raccolta degli atti del Concilio di Firenze di Angelo Maria 
Bandini ebenda 72—103 Pellegrini ans Licht gezogen. Yon Actes 
dAthos. V. Actes de Chiliandar hatten Petit und Koratley eine 
1. partie: Actes grees (Petersburg 1911. — III. 368 8.) erscheinen 
lassen. Nunmehr wurde die Serie seiner Neu: ryyal wv deonüv rod 
“Aylov “Opou; durch Petrakakes EPlı. XI 254—275, 385—399, 503 
bis 522 weitergeführt. In derjenigen seiner ’AAsfavöpıya Inpeiwpara 
hat Ch. Papadopulos ebenda 381—384 aus der griechischen Pa- 
triarchatsbibliothek in ‚Jerusalem ’Ertstoat zpös dv Marpıdpynv ’AAs- 
Gavdpstas ITlupdenov ediert, der 1788—1805 regierte. Ilarprapyıxa 
arylAhıa Ömdp wis Oeokoyıfs LyoAiis rod Lraupod sind P'ThS. 514 ge- 
druckt, ’Ex tod ’Apyelou züs dv Tapydorg "Eiknmang Kowörnros wurden 
von KonstantinidesEPh. XI 287f., 477—480 undatierte’ErtotoAal Zep- 
ylov Maxpaiou veröfentlicht. Der III. Band eines im Auftrage des Hl. 
Synods herauskommenden IIoauoe coöpanie nocrauogaeHeli u pacnopameneli 
AO BbAOMCTBA Ipanocaanıaro mcmopbranis Poceiäcxoli ummepiu (BRecueil 
complet des decisions et dispositions du departement de la confession ortho- 
doxe de Vempire russe) (Petersburg 1912. — VII 542, 14 S.) umfaßt Ur- 
kunden aus der Regierungszeit der Kaiserin Elisabeth (1746— 1752), die zu 
einem großen Teil sich auf die von ihr befohlene Korrektur der sla- 
vischen Bibel beziehen. Eine MeAsın &rt tis Puowis dırioparızns 
alkndoypaplas zepl av mposxuynnarxav Intnudtwv xara vöv IO’alava 
von Tavolarios findet sich NS. XII 544--555. Rome et P’Orient 
betitelt sich eine Sammlung von Publications de documents, d’exposes 
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et de lettres au nom de la verits, de la justice et de la charits von 
Uxkull, die sich mit einem Tome I: Jöswites et Melchites (Berlin. — 
XT, 142 $.) einführte. Seine Dokumentenpublikation La missione 
yreco-cattolica della Cimarra nel’ Epiro nei secoli XII-XYVIT hat 
Karalevskij B. XXIX 170—197 zu Ende geführt. Bruno handelt 
EtF. XXIX 618—631 über Ambassadeurs de France et capueins fran- 
cais & Constantinople au XVII siecle d’apres le journal dw P. Thomas 
de Paris. Im vatikanischen Archiv durch den verstorbenen Prof. An- 
tonovid aus Kieyv gehobene Documenti relativi ad un progetto di 
Unione nella Russia meridionale (sec. XVII) sind RO. VI 154—162 
gedruckt. Eine „Ss use Uls, (Letire inedite de Fövöque grec- 
catholique Maxime Hakim ü ses diocesains d’Alep) vom J. 1773 hat 
Manach M. XVI 345—351 herausgegeben. — Allgemeine und Profan- 
geschichte: Von literarischen Erscheinungen allgemeineren Inhalts, welche 
die Konstantinische Jubiliiumsfeier auf den Plan gerufen hat, verzeichnen 
wir Somigli di 8. Detale Costantino il Grande e il problema politico- 
religioso al prineipio del sec. IV (Florenz. — 204 S.), Scaglia Costan- 
tino. (Vicenza. — 36 8.), Bernareggi Costantino e la sua politica 
religiosa (Monza. — 18 8), Viller La paix de VEylise. L’edit de 
Vannte 313. Dt. OXXXV 438464, Schrijnen Konstantiin de 
Groote en het edikt van Milan (Utrecht. — 57 8), Schwertner The 
liberation of the Church by Constantine ACQR. XXXVIII 33—68, 
Smith The peace of Constantine in „The Month“ OXXI 449—464, 
eine von Grauert tiber Konstantin d. Gr. und das Toleranz-Edikt von 
Müuiland gehaltene F'estrede (München. — 20 S.) und von Delle Selve 
tiber La Chiesa e Constantino il Grande SC. 4. XXIV 290—306 an- 
gestellte Considerazioni storico giuridiche, In CC. 1913 hat Pavissich 
II 257—276 über Costantino Mayno e Funitä cristiana und IL 662—673, 
III 129—143 über Costantino Mayno e la liberta eristiana gehandelt, 
Savio dagegen nach einem ersten allgemeinen Artikel über La con- 
versione di Costantino Magyno e la Chiesa all’inizio del sec. IV. I 660 
bis 671 drei weitere speziell dem Problem der Kreuzeserscheinung ge- 
widmet: La guerra di Costantino contra Massenzio e le apparizioni 
miracolose della Croce del Salvatore IL 11—20, La realtä delle apparı- 
zioni confermata dalle dichiarazioni solenni di Costantino IL 556—573 
und Le innovazioni radicali legislative di Costantino confermano la 
verita delle upparizioni IL 385—402. Batiffol untersucht BALAC. III 
178—188 Les &tapes de la conversion de Constantin, Healy OUB. XIX 
81—99 Social and political significate of the ediet of Milan, Santucei 
hingegen L’editto di Milano specialmente nei riguardi giuridichi (Rom. — 
14 8). Die Darlegungen von Lebedey über Koncranruuz zeankiä, 
nepssıi xpuerianckii nmmeparops (Konstantin der Große, der erste christ- 
liche Kaiser) KhrÖ. XXXVIL 2. 674—697, COXXX.VIIL 1. 821— 844 
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suchen auf Grund der Eusebiosaussagen die ernste christliche Über- 
zeugung und die antıarıanische Orthodoxie ihres Helden zu erweisen. 
Die Religionspolitik des Kaisers Lieinius wird durch Görres Ph. LXXII 
250—262 gewürdigt und Die missionsgeschichtliche Bedeutung Konstan- 
tins d. Großen durch E. Krebs ZMw. ILI 177—186 geistvoll beleuchtet. 
Von Seecks Geschichte des Untergangs der antiken Welt hatt Band IV 
(Berlin 1911. — 530 8.) Die Constantinische Dynastie zum Gegenstande. 
Als Etudes sur Thistoire Dyzantine (Paris 1912. — XXIII, 317 8.) 
hat Rambaud eine Reihe erstmals in den JJ. 1871—91 veröffentlichter 
glänzender Aufsätze gesammelt wieder herausgegeben, durch die er 
seinerzeit für die byzantinischen Studien in Frankreich bahnbrechend 
gewirkt hatte. Das römisch-byzantinische Marschlager vom 4.—10. Jahr- 
Teundert behandelt Grosse BZ. XXII 90—121 mit eindringender 
Gründlichkeit. Die Einverleibung armenischer Territorien durch Byzanz 
im XI. Jahrhundert betrifft Ein Beitrag zur vorseldschukischen Periode 
der armenischen Geschichte von Akulian (Zürich 1912. — 24 S.), 
Über ‚Partiti politiei e lotte dinastiche in Bisanzio alla morte di Mannele 
Comneno verbreitet sich eine Monographie von Cognasso MAT. LXII - 
213— 317. Seine Arbeit über Saint Louis en Palestine hat Dressaire 
EO. XVI 221—231 zum Abschluß gebracht. Sulle navi papali in 
Oriente al tempo della caduta di C'poli handelte eine Studie von Picotti 
(Venedig 1911. — 43$8.). In einem Artikelchen Ohatherine ou Thöodora? 
gibt an dem letzteren Diehl BZ. X XII 88f. der Tochter des Trapezun- 
tischen Kaisers Johannes IV Komnenos ihren seit Jahrhunderten ver- 
kannten wirklichen Namen zurück. Als Balkan ewiles in Rome bespricht 
Miller (Rom 1912. — 218.) die Gelehrten und entthronten regierenden 
Herrn des byzantinischen Ostens, die nach den Eroberungszügen Sultan 
Muhammeds II. am Hofe Papst Pius’ II. eine Zufluchtsstätte fanden. La 
survivance byzuntine dans les pays roumains behandelt die zweite von 
Deux communications fuites le 7 et le 8 avril 1913 au troisime con- 
gres international d’&tudes historiques & Londres von Jorga (Bukarest. — 
49 8.), deren erste Les bases nöcessaires d’une nouvelle histoire du moyen 
äge zum Gegenstand hat. Sur les tables genenloyiques des despotes 
et dynastes mödievaus d’Epire et de Thessalie gewinnt Bees ZOeG. 
III 209—215 aus Hss. und Urkunden der Meteorenklöster neue Er- 
kenntnisse. Mit Bezug auf Die Carenwahl des Jahres 1613 wird ‚Die 
schwedische Thronkandidatur und ihre Vorgeschichte ebenda 161—202 
durch Almquist, Die Zeremonie der Erwerbung Klein-Rußlands am 
8. Januar 1654 und ihre nähere Bedeutung wird 203—208 durch Sab- 
tenko besprochen und Ruflands Orientpolitik in den letzten zwei Jahr- 
hunderten durch Uebersberger zum Gegenstande eines Werkes ge- 
macht, von welchem Band I (Stuttgart. — 3808.) erschienen ist. Jor- 
gas Geschichte des Osmanischen Reiches nach den Quellen dargestellt 
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ist mit dem die Zeit von 1774 bis 1912 behandelnden 5. Bande (Gotha. — 
633 $.) vollständig geworden. Die Date storiche pit importanti dell 
Btiopia, del Sudan e delle colonie italiane d’Africa hat Chechi (Rom 
1911. — 75 S.) zusammengestellt. .Die Portugiesen in Abessinien be- 
handelt Ein Beitrag zur Entdeckungsgeschichte von Afrika von Krause 
(Leipzig 1912. — 118 8). Drei Publikationen wurden der Entwick- 
lung der Lage der Armenier im Osmanenreiche gewidmet an einer 
Nr aygp- bop Ufern] yowgpws (2. mit neuen Materialien versehen. Auf- 
lage) von Raffi Gufwsupp (Zuyng Swpgp) (Die Türkisch-Armenier. 
[Die Armenische Frage) (Wien. — VIII, 163), einem zweiten Buche 
von Schahrinian Zuyfwlut fibzpfb Sugmudp (Die Entstehung der 
Armenischen Frage) (Konstantinopel 1912. — 208 8.) und der Artikel- 
serie von Arpiarian wg Zuyfubuit [ubgpft (Die Entstehung 
der Armenischen Frage) ME. 1912 Nr. 2524f, 25927, 2529, 2530, 2532, 
2536, 2538, 25401. — Lokalgeschichte: Hochbedeutsam zu werden verspricht 
eine Serie von Monographien über Altchristliche Städte und Land- 
schaften, die Schultze mit einem die geschichtliche Entwicklung bis 
zum Tode Theodosios’ II. und die Zustände in Kirche, Staat und Ge- 
sellschaft behandelnden vortrefflichen Buche über Konstantinopel (324 
bis 450) (Leipzig. — X, 292 S.) eröffnet. Seine Studie über Les 
Georgiens a Jerusalem hat Janin EO. XVI 211—218 mit einer Zu- 
sammenstellung von Nachrichten und Urteilen abendländischer Pilger 
über sie und einer Skizzierung der Legende und Geschichte des Kreuz- 
klosters weitergeführt und seine Arbeit über 1J- (u4ng wyguylit 
Sbewbzuitng (St. Jakob, das Nationulkrunkenhaus) der Armenier in Kon- 
stantinopel Srapian HA. XXVII 264—280, 409431, 475—487, 
536—546, 607—622 fortgesetzt. — Kirchengeschichte: Zu Krügers 
Handbuch der Kirchengeschichte für Studierende bringt ein letzter Teil 
des Werkes (Tübingen. — III, 137 $.) das Register, nach Anleitung 
des Herausgebers bearbeitet von Dell, sowie Nachträge und Berich- 
tigungen. Sul! origine del nome Cristiano kommt Paribeni NBAC. 
XIX 37—41 zu dem Ergebnis, dafs die Bezeichnung von dem römischen 
Element der Bevölkerung Antiocheias ausgegangen sein müsse. Von 
Ramsay The Church in the Roman Empire before A. D. 170 liegt 
eine 10% edition (London. — 534 $.), von Achelis Das Christentum 
in den ersten drei Jahrhunderten der zweite Band (Leipzig 1912. — 
XI, 469 S.) vor. Christliche Kirche und römischer Staat bis zur 
Alleinherrschaft Konstantins lautet das T'hema einer WBG. 1913. 
145—149, 156—160, 161—164, 171—175 veröffentlichten Artikelserie 
von Lübeck. Über ’Axttavdpos Anloxonog IepoooAöpwv hat Oh. Papa- 
dopulos PTh$. 113—124, über Alewandrien in der alten Kirche hat 
Völker CW. 1913. 79#., 102—107 gehandelt .Die Frauen des kirch- 
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bilder der katholischen Frauenwelt ein schmuckes Bändchen (Pader- 
born 1912. — 114 $.) gewidmet hat, gehören wenigstens teilweise dem 
Osten an. Grützmacher zeichnet an demjenigen des Synesios von 
Kyrene ein Charakterbild aus dem Untergang des Hellenentums (Leip- 
zig. — VII, 180 8). Über Xapaxtnpropds zul nEDodos od xara ü@v 
>Apsıavav Ayavos zod Mey. ’Adavasiov ergeht sich Kallistos PThS. 
467—490. Die Friedenspolitik des Papstes Damasus in Sachen des 
meletianischen Schismas wird durch Wittig (Breslau 1912. — XXVI, 
241) auf dem Hintergrund einer Skizzierung ihrer Vorgeschichte ein- 
gehend dargestellt und gewürdigt. C». Daasianz, apxiemıckoms Koncran- 
TnHONOAGCKIf, uemopbaunks (Der hl. Flavianos, Erzbischof von Kon- 
stantinopel, der Bekenner) sieht sich TAK. 1912. I 477—492, II 40 
bis 64 durch den Archimandriten Anatolios eine Nachprüfung der 
Details seiner Lebensgeschichte auf Grund neuer Quellen zur Kirchen- 
geschichte des 5. ‚Jhs. gewidmet. Eine I’pnyoplov xoö Ilarapä ’"Apyıent- 
axbrov Beosakovinng Ipoowroroıa hat Papamichaöl PThS. 206—234 
geboten, während ein Ungenannter RO. V 367—372 sich in eine ziem- 
lich feindselige Auseinandersetzung mit seiner oben S. 146 ff. besprochenen 
größeren Monographie über Gregorio Palamas einläßt. Die Frage 
‘Trüptev 6 ’lodvvns Zuyopakäs 'lepsös; beantwortet ein”EAeyyos yvayns 
tod E. Legrand von Ch. Papadopulos Bz. IT 414f. dahin, daß diese 
hervorragende Persönlichkeit am ökumenischen Patriarchenhof des 
16. Jhs. der priesterlichen Würde entbehrte. ‘HA Loropla zig LyoAäis 
im Kreuzeskloster bei Jerusalem wird durch denselben PTh$. 41—112 
dargestellt, während ebenda 15—40 von Papamichaöl eine [lepıypaph 
wis doprüis cc MMevenxovrasınpldos zig ZyoAfis geboten wird, welche im 
J. 1906 das hierosolymitanische Patriarchat in jenem Kloster feierte, 
Über La franc-magonnerie et VEglise greoque en Gröce et en Turguie 
ist auf Darlegungen von Nesiotes EO. XVI 232—235 zu verweisen. 
Seine Arbeit über Joachim LIT, patriarche grec de Constantinople (1834 
—1912) hat Cayr& EO. XVI 322-330 bis zur erneuten Erhebung 
desselben auf den Patriarchenthron im J. 1901 weitergeführt. Einen 
durch die Turfan-Funde besonders aktuell gewordenen Gegenstand be- 
handelt die Studie Oheikhos über Js Ig 15V! sus u Äylyaul 
(Le Christianisme parmi les anciens Turcs et les Mongols) M. 754—772, 
während Marquart SbPAW. 1912. 486502 Guwaint’s Bericht über 
die Bekehrung der Uiguren zum Manichäismus, bezw. ihren weiteren 
Religionswechsel zum Buddhismus studiert hatte Bei Narsi „Lel 
Asarlg Kal ullzalg anllil Blu (Les origines des Nestoriens 
actuels) M. XVI 491—504 wird als Einleitung zu einem Überblick 
über die gegenwärtigen Hyparchien und ihre neuere Geschichte ein 
solcher über die geschichtliche Entwicklung seit dem 15. Jh. geboten. 
Von Vailh&s Arbeit über die Formation de l’Eylise armönienne be- 
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handelt eine erste Fortsetzung EO. XVI 193—210 D’organisation 
autonome de VEglise dArmenie (fin dw IIIe siecle — VI° siöch). 
Zuyuwmubbuyg bchlgbgfio Shogbpopg. gupm. de (Die urmenısche Kirche 
im V. Jahrhundert) betitelt sich ein Irzbak ‚glbulzuils nun Somußpea [blut 
gbrgkt zuywenews gynfibkp (Auszüge aus dem Werke des Eliseus. Kri- 
tische Studien) enthaltendes Buch von Küleserian (Konstantinopel 
1912. — IV, 104 8.). Die armenische Kirchengeschichte des 18. und 
beginnenden 19. Jhs. fördern Aufsätze von Kalemkiar über (Jupm [fh 
U. | henbbuit h- Aayulgh, wpp.- Yeruwpfoy Mwgbunptugeng 1670—1738 
(Haruthium V. Levonian aus K.pel, Erzbischof von Cuesarea Palestinensis, 
1670— 1738), YLapg buyfuhaunu (pegabfwgf 1759-1765 (Bischof@eorg von 
Eudokia, 1759-1765), Yupwagben \ RK) V%ppkui Ztätgf wpplrurfulaum 
fefbubgb 1736—1790 (Karapet V. Melekian aus Hindzk, Erzbischof von 
Tiflis, 1736-1790) und [Ybmat U; Morpwinkuib wp.ph. 4) wpuf, 
wgdibhunpunnngp N) wpumum. Pugupf 1760—1822 (Anton Puratiaun, Erz- 
bischof von Kars, Adıninistrator von Karasou Bazar, 1760-1822 
HA. XXVII 548--555, 385—392, 587—607, 449463. Von dem ge- 
waltigen Werk einer denkbar umfangreichst angelegten Heropia ma 
6zırapexara aprea (Geschichte der bulgarischen Kirche) von Cuchlev 
ist der I. Band (Sofia 1911. — VIII, 1153 8.) erschienen. .Die Wahr- 
heit über die Slavenapostel will Brückner (Tübingen. — III, 127 S.) 
ermitteln. Titov bot TAK. 1912. ILI 219—246, 588-620 einen Bei- 
trag Ks ueropim kieseroii ayxonuoli aragemür 86 XVI—XVII 2». 
(Zur Geschichte der Geistlichen Akademie von Kiev im 17. und 18. Jh.), 
nachdem er ebenda I 30—50, 228—252, 511—537, II 65—86, 281—304, 
425—448 über Kieperan aragemisı #5 onoxy pevopwe (Die Akademie 
von Kiev im Zeitalter der Reformen) um die Wende vom 18. zum 
19. Jh. gehandelt hatte. Das französische Missionsprotektorat in der 
Levante und in China hat Sigmüller ZMw. III 118—133 sorgfältig 
in seiner Entwicklung verfolgt. Fr. Dunkel bietet HL. LVII Zum 
100. Geburtstage des ersten lateinischen Patriarchen von Jerusalem Jo- 
seph Valerga ein kurzes Gedenkblatt. Der am 11. Februar 1912 ver- 
storbene Mor. Germanos Mouakad, fondateur de la Congrögation melkite 
des Paulistes (1384—1912) ist der Held eines EO. XVI 312—321 von 
Khoury mit verdienter Wärme entworfenen Lebensbildes., — Kon- 
ziliengeschichte: Le divergenze dommatiche, disciplinari e liturgiche tra le 
due Chiese al Coneilio Ecumenico di Firenze werden von Palmieri B. 
XXIX. 145—153 erörtert. — Geschichte des Mönchtums: Dimitrewski 
verfolgt Die christliche freiwillige Armut vom Ursprung der Kirche bis 
zum 12. Jahrhundert (Berlin-Wilmersdorf. — V, 97, 8). The Evolu- 
tion of the monastie ideal, from the eurliest times down to the coming 
of the friars stellt Workman (London. — 390 8) dar. Le con- 
troversie penitenziali dei primi sewwli .e Tantico monachismo werden 
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auf ihr Verhältuis zueinander von Pennisi (Pavia. — 20 S.) geprüft. 
Von dem Das morgenländische Mönchtum behandelnden Werke von 
Schiwietz hat ein neuerdings erschienener 2. Band (Mainz. — VIII, 
192 8.) Das Mönchtum auf dem Sinai und in Palästina zum Gegen- 
stand. Wiegand hat in der von ihm unter Mitwirkung von Boese, 
Delehaye, Knackfuß, Krischen, Lyneker, v. Mar&es und Wulff 
bearbeiteten Publikation Der Latmos (Berlin. — 230 8., 11 Taf, 
1 Karte. = Milet. Ergebnisse der Ausgrabungen und Untersuchungen 
seit dem Jahre 1899. Band III. Heft 1) 177—189 die Histor.-topo- 
graph. Nachrichten über die Latmos-Klöster mustergiltig verarbeitet. 
Eine Hlepıypaph lotopıxn xal roroypapınn zis &v Mavöppp Zöuns lepäs 
Movis zoö Tafıapyov Mıyanı zfis &rıkeyoptvng zod Mavoppirov gab Cha- 
biaras (Samos 1911. — 194 S.). Bacel beginnt EO. X VI 338—360 
eine die betreffenden Urkunden in extenso mitteilende quellenmäßige 
Studie über den melkitischen Patriarchen Athanase V. Jauhar et les 
Röformes des Chouerites (1790-1794). Der Jubiläumsaufsatz von 
Cheikho Ädyl Dual Ärzal ss (Les Noces dor de la Congrö- 
gation des Ouvriers d Beyroutl) M. XVI 321—335 wirft einen Rück- 
blick auf ein halbes Jahrhundert religiös-sozialer Wirksamkeit der 
Jesuiten auf orientalischem Boden. Der yeistliche Ritterorden Konstan- 
tins des Großen, dem Lübeck WBG. 1913. 201—204 einen Artikel 
widmete, war im J. 1190 von Kaiser Isaak II Angelos reorganisiert, 
in seinen Anfüngen der wohl einzige geistliche Ritterorden der byzan- 
tinischen Welt. — Gegenwart: Die Auflösung der schismutischen Kirche 
des griechischen Ritus glaubt ein T-1 in dem HpB. OLII 62-77 von 
ihm geschilderten Prozeß zunehmender Verselbständigung der ortho- 
doxen Nationalkirchen dem ökumenischen Patriarchart gegenüber er- 
blicken zu dürfen. In RO. V 376—385, VI 181—187 bringt die 
Cronaca dieser Zeitschrift aus Rom, Konstantinopel, Griechenland, 
Grottaferrata, Antiocheia und Rußland Berichte über konstantinische 
Jubiläumsfeiern, die Iuthronisation des neuen ökumenischen Patriarchen 
Germanos V, Tod und Exequien des Königs Georg von Griechen- 
land, die Konversion des Ex-Metropoliten von ‚Jerusalem und des Ex- 
Patriarchen der Jakobiten zur katholischen Kirche und die unten S. 374 
zu berührende russische Sektenbildung auf dem Athos. Auf die ortho- 
doxen Patriarchate Konstantinopel und Antiocheia, die russische und 
die Kirchen der Küönigreiche Griechenland und Rumänien erstreckt 
sich EO. X VI 256-—268, 361—372 die Chronique des öglises orientales, 
deren einzelne Abschnitte von A.O. und J. Daubray und Arnaud 
herrühren. Die kirchliche Chronik der IKZ. III bringt aus der Feder 
Kürys vom altkatholischen Standpunkte aus Betrachtungen 250f. über 
Die kirchlichen Organisationen der Orthodoren und der mit Rom unierten 
Orientalen in Österreich-Unyarı, %52—257 über Nationale Beweyungen 


Literaturbericht. 371 


in der römisch-katholischen Kirche, die er bei den Ruthenen, den 
unierten Rumäniern Ungarns, den Kroaten und den Litauern im russischen 
Polen beobachten will, 257—261 über Die römisch-katholische Kirche 
in der europäischen Türkei, 261— 266 über Die römisch-katholische Pro- 
payanda in Alt-Serbien und 267f. über Kundgelrungen zum Balkankrieg, 
die zwischen der amerikanischen Episkopalkirche von New England 
und dem bulgarischen Exarchen gewechselt wurden, Unter dem Titel 
L’Eglise catholique en Turquie d’Europe wirft Janin EO. XVI 236 
bis 242 anläßlich der Umwälzungen am Balkan einen Blick auf den 
bisherigen Bestand derselben an Lateinern, unierten Bulgaren und 
unierten Griechen. II patronato cuttolico in Oriente nel diritto euypi- 
tolare e nei trattati bespricht Foberti NA. OLXV 295—307. Le 
condizioni del Cattolieismo nel Governatorato di Minsk schildert ein 
„Polonus“ RO. VI 147—153. — Das Unionsproblem: Die Balkanfrage 
in der Kirchengeschichte hat Pfeilschifter, Reden gehalten am 3. Mai 
1913 dei der öffentl. Feier der Übergabe des Protektorats der Universi- 
tät Freiburg i/B (Freiburg i/B) 27—94, eindringend und geistvoll, 
wenn auch etwas einseitig vom Standpunkte des abendländischen Theo- 
logen aus, durch die Jahrhunderte verfolgt. In einem Aufsatz über 
Griechisch-orthodoxe und römisch-katholische Kirche Gb. 1912. 341—356 
suchte Heisenberg unter besonderer Berücksichtigung der Perioden des 
Bildersturms und der Unionsbestrebungen die tiefsten inneren Ursachen 
des Schismas klarzulegen. Unter dem Obertitel „Tu es Petrus“ be- 
ginnt Dugout RO. VI 133—146 im Hinblick vor allem auf Rußland 
eine neue umfassende Studie über Le Schisme Gröco-Russe et la Pri- 
mauts Pontificale. Die Basler Konzilgflotte des Jahres 1437 begleitet 
Cohn ZGAk. XII 16—52 an der Hand der Akten des Konzils auf 
ihrer Fahrt nach Konstantinopel und von dort zurück. Die Unions- 
bestrebungen des 15. Jhs. beleuchtet Dugout N ae au) 
(Bessarion apötre de ?’ Union) M. XVI 446—459. Ch. Papadopulos 
beginnt EPl. XI 523—542 auf Grund von Briefen und ungedruckten 
Schriften eine Monographie über Nıxökaos IlaradörovAos Kopvnvös, 
einen im J. 1740 verstorbenen Geistesverwandten des Leo Allatius. 
Über Mgr. Strossmayer et les Bulgares handelt Gospodinof EO. XVI 
305#. “O Tlepınkavapevos, dem Papamichaöl EPh. XI 481—492 eine 
Skizze widmet, ist der sich um eine kanonische Verbindung mit der 
orientalischen Orthodoxie bemühende Gründer einer englischen alt- 
katholischen Kirche A. J. Matthews. Herrliche Worte der Mahnung 
zu christlicher Liebe und hexzlicher Hingabe an die kirchlichen Ein- 
heitsbestrebungen findet endlich, ausgehend vom Konstantinsjubiläum 
und den christlichen Waflenerfolgen im Balkankrieg ein Ungenannter 
RO. VI 7—11 unter der Überschrift Puce « liberta. 
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IV. Dogma, Legende, Kultus. und Disziplin. — Verhältnis zu 
Nichichristlichem: In ebenso gediegener, als auch für weitere Kreise 
fesselnder Weise hat E. Krebs (Münster. — 808. — Biblische Zeit- 
fragen VI 4/5) Das relionsyeschichtliche Problem des Urchristentums 
vom katholischen Standpunkte aus in Auseinandersetzung mit der 
modernen religionsgeschichtlichen Forschung behandelt. Von dem- 
jenigen der letzteren aus wurde durch Glawe (Berlin-Lichterfelde, — 
44 8. — Biblische Zeit- und Streitfragen VIII. 8) Die Beziehung des 
Christentums zum hellenistischen Heidentum im allgemeinen und durch 
Clemen (Gießen. — IV, 88 8.) speziell Der Einfluß der Mysterienreli- 
yionen auf das ülteste Christentum erörtert. Eine Untersuchung über Les 
inysteres padens et le mystere chrötien hat auch Loisy RHLR. 2.IV 1—19 
begonnen. Bei Lejay Z’uscension & travers les cieux dans Eusebe de Cösare 
(Hist. eccl. X 4, 15) RPh. XXXVI 201f. wird der betreffende Ausdruck 
des Vaters der Kirchengeschichte auf eine Zeremonie der Isismysterien 
zurückgeführt. Über Eduard Nordens Agnostos Theos hat W. Bauer 
TRs. XVI 113—121 eingehend referiert, während ebenda 143—160 
unter dem Titel Altes Christentum und griechische Philosophie Bousset 
ein Referat über einschlägige Werke von Caird, Bonhöffer und Pohlenz 
aus den JJ. 1909-1911 erstattet. Über Payanism and Christianity 
in Egypt liegt ein Buch von Scott-Moncrieff (Cambridge. — IX 
225 S. 1 Taf.) vor. Seine in verschiedenen Beziehungen auch auf dem 
Grenzgebiete dem Christlichen zu wertvolle Früchte zeitigenden Ütudes 
sur le gnosticisme musulman hat Blochet RStO. VI 5—67 weiter- 
geführt. Zur Entstehungsgeschichte des islamischen Kultus weist Mitt- 
woch (Berlin. — 42 8. — Abhdl. PAW.) im Gegensatz zu Beckers 
These einer solchen vom Christentum auf Abhängigkeit vielmehr vom 
Judentum hin. Über Japanese buddhism in relation to christianity ver- 
breitet sich Pringle OQR. LXXXV 307—328. — Lehre und Lehrent- 
wicklung; ‚Häresien: Von Tixeronts Dogmengeschichte. Ins Deutsche 
übertragen von Ziesch& ist der 1. Band (Breslau. — VIII, 549 S.) 
erschienen. The holy Spirit in the aneient church betrifft A Study 
of christian teaching in the age of the fathes von Barclay Swete 
(London 1912. — VIII, 430 S.) De descensus in I Petrus 819 en 4° 
behandelt Plooy TT. XLVII 145—163 in Nachprüfung der ein- 
schlägigen Ausführungen der S. 373 des vorigen Jahrgangs dieser 
Zeitschrift registrierten Arbeit von Gschwind, an die auch Schmitt 
„AÄbgestiegen zur Hölle PB. XXV 472—476 anknüpft. Stark unter- 
sucht The Christologyy in the Apostolic Fathers (Chicago. — 60 $.). 
Unter dem Titel Le Christ Alexandrin gibt Coulange RHLR. 2. IV 
327—351 einen vollständigen Abriß der Entwicklung der vornicänischen 
Christologie, wie der auf dem Standpunkte Loisys stehende Verfasser 
sie zu sehen glaubt. Gnostique et Gnosticisme behandelt zusammen- 
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fassend eine .der gnostischen Bewegung auf Kosten der Großkirche 
entschieden zu sympathisch gegenüberstehende Ktude eritigue des doeu- 
ments du ynosticisme chrötien aux II* et LITe s. von Faye (Paris. — 
II, 484 S.), während speziell Tnocrumusus ır 6ops6a mepkpu 05 HaME 
20 Il.. (Der Gnostizismus und seine Bekümpfung durch die Kirche des 
2. Jhs.) den Gegenstand der Ausführungen von Posnov TAK. 1912. 
IIT 509—567 bilden. Unsere Kenntnis des Manichäismus fährt fort, 
dank der Funde im zentralen und östlichen Asien vertieft zu werden. 
So haben Chavannes und Pelliot ihre Studie über Un traits 
Manichden retrouve en Chine JA. 11. I. 99—199 unter Heranziehung 
des gesamten Materials in jüngster Zeit neu bekannt gewordener 
Manichaica weitergeführt. Aus dem Pehlewi oder dem Soghdischen 
übersetzte Türkische Munichaica aus Chotscho wurden durch v. Le 
Coq (Berlin 1911. — 618.— Abhäl. PAW.) ediert und übersetzt, 
Nachträge zum Chuastuanit (Chuastuanot), dem Bußgebete der Manichter 
(Hörer) von Radloff BAP. 1911. 867—896 geboten und ‚Ein Doppel- 
blatt aus einem munichäischen Hymnenbuch (Mahruämag) durch F. 
W. K. Müller (Berlin. — 40 8, = Abhdl. PAW.) bekannt gemacht, 
Eine RHLR. 2. III 544—557 begonnene Studie über La penitence dans 
Origene setzt Vanbeck IV 115—120 fort. Der Agennesiebegriff in der 
» griechischen Theologie des 4. Jahrhunderts bildet das Thema einer solchen 
von Stiegele (Freiburg i/B. — XIV, 144 8). Über Die Kirche in 
den Schriften Konstantins d. Gr. handelte Pfättisch HpB. OLI 
753—770. ‘0. M.’Adavdsıos xal h doyparınn adrod xard tod ’Apelov xal 
ZaßzAAlov dıdaoxakla erfuhren eine Würdigung durch Papakonstan- 
tinos (Athen 1911. — 608). Zu Apollinaris of Luodiceaw ist eine 
Notiz von Walker ExpT. XXIV 246 ff. zu vergleichen. Eine Mono- 
graphie 'O M&yas Baatksıos. ‘H Boyparızh adrod dıbaoxadte, 7 Hlıxh 
xal To mpantınöy mepog av rapaverıxav abrod Adyuy (Athen 1912. — 
252 S.) hat wiederum Papakonstantinos zum Verfasser. .Die Lehre 
des hl. Johannes Chrysostomus über den Hl. Geist entwickelt Juzek 
K. 4. XI 309—320. Ausführungen über Zl Primato di $. Pietro e 
de suoi successori in $. Giovanni Crisostomo hat Marini B. XXIX 
27—37 fortgesetzt. Die Bewührungslehre des Nestorius bespricht 
Schultes K. 4. XI 233—247 in kritischer Auseinandersetzung mit 
den betrefienden Aufstellungen von Junglas, der ebenda 437—446 
in einer erneuten Ausführung über Die Irrlehre des Nestorius repliziert. 
Den großen ortliodoxen Gegner des Nestorios anlangend, sind die Auf- 
sätze von Renaudin über La theoloyie de $. Cyrille d’Alenandrie 
dapres s. Thomas RT. 1913. 129—136 und von De Groot über .De 
leer van den H. Cyrillus van Alexandriö over de heiligmakende genade 
TSt. 1913. 343—358, 501—515 zu vergleichen. Eine zusammenfassende 
Darstellung der Entwicklungsgeschichte, der Lehre und der Aussichten 
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der !Marinwitensekte bieten Einige Blütter aus der neuesten Kärchen- 
geschichte Bussisch-Polens von Gajowski (Krakau 1911. — 9% 8). 
Auf dem Athos hat in jüngster Zeit eine auf ungemessene Überschätzung 
des Jesus-Namens beruhende Lehre schwärmerischer russischer Mönche 
die Geister erhitzt, was von Komnenos EPh. XI 361—372 als 'H 
&v “Aylo "Oper Opmaxeurxn Epıs referierend behandelt wird, während 
ein anonymer Aufsatz’Inoovavot, ovvera Lanuovaeresia nella Chiesa Russa 
RO. VI 125—132 jener Lehre mehr vom theologischen Standpunkte 
aus kritisch zu Leibe geht. — Legende: Nach Kastner Der heilige 
Stall zu Bethlehem TQs. XOV 235-246 wäre die zuerst bei Justinos 
bezeugte Überlieferung von der Geburt Jesu in einem Höhlenstalle 
als eine legendarische zu betrachten, die wenig Vertrauen verdiente. 
Pfister macht, TLz. XXX VII 5721. auf Episoden des Alexander- 
vomans in christlichen Texten aufmerksam und möchte ihr Auftreten 
hier aus gemeinsamer Abhängigkeit vom babylonischen Gilgami$-Epos 
erklären. La leygenda di Costantino il Grande e di papa Silvestro 
macht Schaskolsky RO. VI 12—25 unter sachgemäßer Berück- 
sichtigung der syrischen und armenischen Überlieferung zum Gegen- 
stand vorsichtig abwägender Erörterungen. Die Taufe Konstantins 
des Großen betrefiend rechnet ferner auch Lübeck WBG. 1913. 
273—277, 284—287 mit der Silvesterlegende in -treffender Weise ab. 
Dschanhoi — Die amharische Bezeichnung für Majestät wird durch 
eine von Mittwoch ZA. XXYV 281—286 mitgeteilte populäre Legende 
erklärt. — Liturgie: Ein H.P.W. untersucht St. 1912. 684-693 The 
Evidence for the Ayap& in the Literature of the first two Centuries; er 
glaubt, daß hier ein schlüssiger Beweis speziell auf die Ardayf sich nicht 
gründen lasse. Skabalanoviö verbreitete sich TAK. 1911. III 1—39, 
II 181—202 über den Ursprung der Exrenin (Ektenien) der orien- 
talischen Riten, den er bis ins 2./3. Jh. hinaufrückt, und ihre weitere 
Entwicklung. Zur Herkunft der Anaphora der Chrysostomuslitungie 
hat TG. V 392£. nun auch Schermann das Wort ergriffen, um seine 
Position gegen Baumstark zu verteidigen, der ebenda 394f. replizierte. 
Ein Ostrakon der kaiserlichen Eremitage, das v. Lemm Kleine koptische 
Studien u. LVLIT ZAP. XI 671-680 veröffentlichte, enthält ein 
Anaphora-Bruchstück. Ad propos de Tanaphore de Suint Athanase 
macht Gr&baut ROC. XVILL 100f. ein Zitat aus derselben in der 
äthiopischen Hs. Delorme No. 3 bekannt. Die ätkivpische Anaphora 
des Il. Johannes Chrysostomus hat Euringer K. 4. XI 406—414 durch 
eine höchst verdienstliche Neuübersetzung der liturgiegeschichtlichen 
Forschung endgiltig erschlossen. La conseerazione eucaristica nella 
liturgia greca behandelt Franco (Rom. — 92 8.). Die Stellung der 
Päpste zur Eyiklese der griechisch-orientalischen Liturgien wird TPQs, 
1913. 315—323 durch Höller beleuchtet. Une ewplication du patri- 
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arche Michel !Oxite (1143 — 1146) sur la formule de consceration euchu- 
ristique, auf die Salaville EO. XVI 289—291 aufmerksam macht, 
schließt eine konsekratorische Bedeutung der Epiklese unzweideutig 
aus. Unter den Theoloyical texts from coptie papyri, als welche Crum 
(Oxford. — VIII, 215 S. 9 Taf. = Anecdota Oxoniensia. Senitic 
Series — Part. XII) diejenigen der später von Morgan angekauften 
Amherst-Sammlung in mustergiltiger Weise publiziert hat, steht 2f. 
als Nr. 2 das hochinteressante Fragment eines saidischen Lektionars 
rund des 7. Jhs. Seine Beantwortung der Frage: Die Tuufe — heid- 
nische Magie oder christliches Gnadenmittel? hat Schreiner NKZ. 
XXIV 175—189 zu Ende geführt. Studien zur Theorie und Praxis 
der Taufe in der christlichen Kirche der ersten 2 Jahrhunderte stellte 
v. Stromberg (Berlin. — VIII, 253 8) an. Zur Fußwaschung an 
Tage vor dem Passah verweist Eisler ZNtW. XIV 268—271 an 
der Hand jüdischer Literatur auf die Möglichkeit, sie als mystisches 
Brautbad der Kirche zu fassen, wozu die Hochzeitsriten in der 
Initiationsfeier der Markosier zu vergleichen wären. Le Rituel Ethiopien 
bekannt zu machen beginnt Chaine B. XXIX 38—71 mit der von 
einer lateinischen Übersetzung begleiteten Edition des Rituel du bap- 
töme nach vier Hss. und dem Erstdruck des Tasfü Sejon vom J. 1594. 
Le rite du matal d. h. des eigentümlichen armenischen Tieropfers be- 
handelt Tixeront BALAC,. III 81—94 unter lehrreicher Berück- 
sichtigung seiner abendländischen Parallelerscheinungen, D’exoreisme 
xora Tas Ußpas uttribus A saint Grögoire, den Arnaud EO. XVI 
292—304 eingehend studiert, findet sich nur in gewissen Euchologien 
des 12.—15. Jhs, enthält aber sehr alte gnostische oder heidnische 
Bestandteile. Zwei griechische Formulare einer IIpokaarie npeerymmmsa 
mcanmann (Verfluchung des Verbrechers mittels der Psalmen) hat Al- 
mazov (Odessa 1912. — 848.) publiziert und erläutert, Grebaut 
ediert und übersetzt ROC. XVIII 215 ff, als Le bönädieits &thiopien 
ein äthiopisches Tischgebet aus der Hs. Delorme No.3. Die heute 
aus der kirchlichen Praxis verschwundene Yerasusıa vrenia (Ordnungs- 
gemäße Lektüre) der byzantinischen und russischen Liturgie, der 
Vinogradov BV. 1912 I 172—191, 297318, 783—803, II 115—127, 
III 179-211 eine eindringende Untersuchung würdigt, war in die 
erstere durch Theodoros Studites eingeführt worden. 065 oMowopL 
carkoc & murps (Über Omophorion, Sakkos und Mitra) handelte Palmov 
TAK. 1912. IL 375—424 auf Grund der älteren erhaltenen russischen 
und georgischen Exemplare dieser liturgischen Kleidungsstücke. — 
Heortologie: Nau vereinigte als Un martyrologe et douze m&noloyes syria- 
ques (Paris, — 1628. PO.X 1) den bekannten Wright’schen Syrer und 
zwei Gruppen das Jahr mit dem 1. Dezember, bezw. mit dem 1. Oktober 
beginnender Denkmiüler des jakobitischen Festkalenders in einer Sammel- 
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ausgabe, die der heortologischen Forschung wertvolle Dienste leisten 
wird. Ilocıtzopanie upryamenig cBarofi 6oronBenckoli BOABL. (Das 
Officium der Wasserweihe am Epiphametage) hat Gavricha TAK. 
1912. III 324—340 eingehend behandelt. Das Karsamstagsfeuerwunder 
in der heiligen Grabeskirche leitet Klameth (Wien. — 468.) mit 
trefiender Erfassung der liturgiegeschichtlichen Entwicklung aus der 
älteren Osterliturgie Jerusalems ab. Über die im 1. J. abgehaltene 
Erste Frohnleichnamsprozession in Emmaus (Kubeibe) berichtet Rücker 
HL. LVII 171—175. — Heiligenkulte: Der Reliquienkult im Altertum 
ist Gegenstand eines Standwerkes von Pfister, dessen Das Objekt 
des Reliquienkultes behandelndem ersten Halbband (Gießen 1909. — 
XII, 8.1—399) nunmehr ein Die Reliquien als Kultobjekt und die @e- 
schichte des Reliquienkultes würdigender zweiter (ebenda 1912 — 8. 401— 
686) gefolgt ist. Leider sind in demselben aber gerade die Ausblicke 
auch auf das christliche Gebiet alles eher als einwandfrei. Ein 
Kapitel aus der Geschichte der altchristlichen Marienverehrung erörtert 
ein Vortrag gehalten auf dem VI. Internationalen Marianischen Kon- 
greß in Trier von Bour (Trier. — 288.) an der Frage nach der 
Existenz vorephesinischer Muttergotteskirchen in sehr kritisch um- 
sichtiger Weise, Über Z’Eglise de Chalcopratia et le culte de la Suinte 
Vierge ü Constantinople verbreitet sich Jugie EO. XVI 308—312 
mit besonderer Berücksichtigung des angeblich von Kaiser Arkadios 
in jener Kirche niedergelegten Gürtels der allerseligsten Jungfrau und 
seines Festes am 31. August. 'H &£ ’Arsfavöpeias xal K.Ilöhews eis 
Beverlav peraxopidn züy lepav Aeıhävmv Mäpxoo zoo Eöayyektarod, 
’Adavaoiou od Meyäion xat Zaßße zoo ‘Hyraopivov wird PTS. 397— 
407 durch Xeruchakes besprochen. Der heilige Spyridon ist der 
Held eines Schriftchens, in dem Herzog Johann Georg zu Sachsen 
(Leipzig. — 28 S.) in weiterem Ausbau dreier kleinerer Aufsütze das 
Leben des Heiligen, die Übertragung seiner Reliquien nach Korfu, die 
Verbreitung seines Kultes und eine Reihe ihn darstellender Tafel- 
bilder behandelt, um in einem Anhang noch auf die Darstellung zweier 
anderer griechischer Heiliger (Dionysios und Gerasimos) im stehenden 
Sarge hinzuweisen, — Kirchenmusik: Seine allerdings immer ausschließ- 
licher der römisch-abendländischen Liturgie gewidmete Untersuchung 
Delle origini e dello sviluppo del canto liturgico hat Schuster RG. 
XII 157—168 fortgesetzt. — Kirchenverfassung; kirchliches und profanes 
Recht: The governement of the church of the first century hat An essay 
on the beginnings of the Christian ministry von Moran (London. — 
288 8.) zum Gegenstand. Eine Notiz von Nau über La hisrarchie 
ecelisiustique chretienne d’apres Massoudi ROC. XVILL 134 ff. bemüht 
sich um die richtige Übersetzung und Erklärung der betrefienden 
Stelle des arabischen Historikers. Troitzky handelt in einem selb- 
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ständigen Buche (Petersburg 1912. — 352 8.) nicht nur über iaronncest 
BB npapocaapnok wepksu (Die Diakonissinnen in der orthodowen 
Kirche), sondern schreibt mit Rücksicht auf seine in Rußland geplante 
Wiedereinführung die Geschichte des weiblichen Diakonats in Orient 
und Okzident seit dem frühesten christlichen Altertum. Zn difes«a del 
potere apostolico dei Coneili e dei diritti della Chiesa di Cristo wurde 
RO. V 333—344 begonnen, von möglichst wenigen Anmerkungen be- 
gleitet Ausführungen des verbannten Bischofs Hermogenes gegen 
das russische Staatskirchentum wiederzugeben. Alös untersucht RSR. 
1913. 201—222 Lu diseipline pönitentielle au IT® siöce en dehors 
d’Hermas. Tixeront beschäftigt sich UC. 1913. 221—248 mit der 
Frage: Comment se confessaient les chrötiens des premiers siöcles? Speziell 
über Öffentliche und geheime Buße bei Origenes stellt Stufler ZKT. 
XXXVIL193—201 eine Untersuchung an. Die verbessernde Wiedergabe 
eines im J. 1864 erschienenen Originals von Zhishman ist Apostopulos’ 
Tb dixaov zoo Täpou is "Avarorınjs ’Opdödotov "Exxinsias. "Ex Tod 
yeppavnod els ımy EiAnvıchv YAdosav neragpaoliv per& moAAGy mpos- 
Imxov nal dropdeoswy (Athen 1912. — oß, 736 8). Über Bropoöpavie 
kaupnkoBe (Die zweite Ehe der Priester) hat Troitzky weropuxo- 
karonuyeckoe uscabropanie (Historisch-kanonistische Untersuchungen) 
(Petersburg. — VIII, 282 S.) geführt, wobei er mit Nachdruck für 
die absolute Unerlaubtheit derselben eintritt. Die Früchte seiner 
Studien über Die kirchliche Gesetzgebung des Kaisers Justinian I hat 
Alibizatos (Berlin-Wilmersdorf. — III, 134 $.) nunmehr auch in 
deutscher Sprache vorgelegt. Zur Frage nach dem Umfang der Tirch- 
lichen Gerichtsbarkeit im vormonyolischen Rußland ünberte sich Goetz 
Z0eG. IIL 327-341. L’ötude dw droit byzantin behandelt Serviere 
EO. X VI 331—337 A propos d’une röcente publication, nämlich des 
oben $. 198 registrierten Buches von Collinet, Zur Geschichte der 
arıha sponsalici«, die er bis ins byzantinische Recht herab verfolgt, 
tritt Koschaker ZRgRA. XXXIII 383—416 für die Annahme 
orientalischen Ursprungs ein. Z’*Erapyos Alyörrov nei papiri di T’hea- 
delphia betrifit BZ. XXII 74ff. ein Beitrag von Cantarelli zur 
Verfassungsgeschichte Ägyptens in byzantinischer Zeit. Über Wohnungs- 
miete und Verwandtes in den grüko-ägyptischen Papyri hat Berger 
ZVRw. XXIX 321—415 auf Grund einer erschöpfenden Heran- 
ziehung des Quellenmaterials sehr sorgfältig gehandelt. Ein Aufsatz 
von Monnier über La Novelle L de Leon le Sage et Vinsinuation des dona- 
tions in den Altlanges P. F. Girard (Paris 1912). 237—289 betrifit die 
durch jenen Erlaß verfügte Aufhebung der Pflicht, eine die Höhe von 
500 Solidi übersteigende Schenkung vor der Behörde bekannt zu geben, 
Beiträge zum lebenden Ehe- und Familienrecht der Rumänen, insbe- 
sondere jener im Süden der Bukowina erbringt Uotlareine ZOVk. XIX 
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16—31, 993—104. La leyislazione del’ Eritrea wird durch Caffarel 
EE. 1913. 461—492 in ihrem gegenwärtigen Stande zusammenfassend 
vorgeführt. Ein Compendio delle leggi dei Re „Fetha Nagast,“ sulla 
traduzione italiana del prof. I. Guidi. Con commenti e note sulla 
procedura vigente ei costumi in Abissinia bot de Castro (Livorno 1912.— 
VI, 1638). An La legge degli Alchem& Melgä& wurden an Ort und 
Stelle gesammelte Istituziomi di diritto consuetudinario nel Serus durch 
Capomazza (Macerata 1912. — 133 8.) bekannt gemacht. 

V. Die Literaturen. — Handschriftenkunde: Sein Tlarpıaxfjs BißAto- 
dnuns Zoprinpwpa hat Kallimachos EPh. XI 244—253 fortgesetzt. 
Auf Unbekannte griechische Handschriften der Patriarchatsbibliothek zu 
Jerusalem macht Thomsen BZ. XXII 72f. aufmerksam. Un manu- 
scrit des Metöores de Yan 861/2, nämlich die oben $. 138 berührte 
Oliysostomoshs. behandelt Beös REG. XXVI 53—74 Aveo une ötude 
sur les manuscrits grecs dates du IX® siöce. Im Rahmen seines 
Catalogue sommaire des mamusorits coptes de la Bibliotheque Nationale 
fährt Delaporte ROC. X VIII 84—-91 mit der Registrierung der 
saidischen Fragmente des ATs fort. Hyvernat untersucht RB.2 X 
422-428 sachkundig die Frage: Pourguoi Tex anciennes eollections de 
manuscrits coptex sont si paurres. Sein Gargul Suybplt Jenwgpug 
Vop-(aywgkıup (Kutalog der armenischen Handschriften von Neu-Ba- 
jazet) wurde HA. XXVII 568—570, 627-638 durch Adjarian 
fortgeführt. Die Beschreibung der Bestände einer Privatsammlung 
arabischer Hss. durch Safa AS Cbybs® am (üs,a (Les Manu- 
scrits de ma Bibliotheque) kommt in ihren zwei Fortsetzungen M. 
XVI 435—446, 578—590 für den Interessenkreis unserer Zeitschrift 
weniger in Betracht. Eine Mitteilung von Bang Über (lie Herkunft 
des Codex Cumanieus SbPAW. 1913, 244f. weist nach, daß sein ita- 
lienischer Teil in einem Johanneskloster bei Saray am Unterlauf der 
Wolga am 11. Juli 1303 begonnen wurde. — Literaturgeschichte: Von 
Bardenhewers Geschichte der altkirchlichen Literatur erschien eine 
Zweite, umgearbeitete Auflage des Vom Ausgang des apostolischen Zeit- 
alters bis zum Ende des zweiten Jahrhunderts führenden ersten Bandes 
(Freiburg i.B. — XII, 633 $.), durcli welche derselbe wieder auf die 
Höhe des Tages gebracht wurde. Eine sehr praktisch angelegte 
Synopsis scriptorum ecclesiasticorum ab a. D. 40 ad. a. D. 460 ad. 
usum scholarum descriptu wurde von Doncoeur in Form einer Tafel 
(Brüssel-Löwen 1912. — Format: 0,471, 77) bearbeitet. Rauschens 
patrologischer Abriß liegt in italienischem Kleide als Munuale di Patro- 
logia e delle sue relazioni con la storia dei dogmi. Versione sulla 8° ed. 
tedesca di Bruscoli (Florenz 1912. — XVI, 426 8.) vor. Auch eine 
Proben von LXX und NT bis zu Chrysostomos bietende Crestomazia 
Ellenico-Patristica von Aureli (Rom 1911. — XVI, 1548.) mag hier 
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nachgetragen werden. Über Das nationale Element in der bulgarischen 
Literatur handelt ein Artikel von Busch WBG. 1913. 345—348, 
Unter dem Titel Christlich-Arabisches hat Graf TQs. XOV 161—192 
ebenso umfangreiche als wertvolle Ergänzungen zu seiner Skizze der 
älteren christlich-arabischen Literaturgeschichte zusammengestellt. Conti 
Rossini erbringt in seinen Piceoli studi etiopiei ZA. XX'VIL 368—371 
Sul metropolita Saläma d’Etiopis« den Nachweis, dal dessen schrift- 
stellerische Tätigkeit der zweiten Hälfte des 14. Jhs. angehört. — 
Bibeltexte: Von Kaulens Einleitung in die Heilige Schrift des Alten 
und Neuen Testaments gibt die Fünfte vollständig new bearbeitete Auf- 
lage von Hoberg (Freiburg i. BB — 1911/13. — X, 265 8. 1 Taf; 
VIII 299 8.) in den betreffenden Abschnitten über den Originaltext 
des N und der griechischen Bücher des ATs., die LXX. und die 
orientalischen Bibelversionen mustergiltigen Aufschluß. Die Stichometrie 
der Bibel nach Ananias von Sirak hat Lüdtke ZbBw. 1913. 216—220 
dem des Armenischen Unkundigen bequem benutzbar gemacht. Die 
Abhängigkeit der siwtinischen von der aldinischen Scptuaginteanusgabe, 
die durch die Erhaltung des dem Satz zugrundegelegten Aldina-Exem- 
plares jedem Zweifel entrückt ist, wird von Rahlfs ZAtW. XXXIIL 
-30--51 auch unabhängig hiervon durch einen sorgfältigen Vergleich 
erhärtet. Münchener Septuaginta-Frragmente auf Papyrus, die Ger- 
häuser und Rahlfs NGWG. 1913. 103—118 ediert und eingehend 
besprochen haben, erstrecken sich auf Gen. 37.35, 38.1,5 und 9, Ler.l. 
14f, 2.10 ff, Richt, 5.8—12, Septuagintastudien zu Bzra, die besonders 
eingehend die Sprache des griechischen Ezra ß' berücksichtigen, hat 
Jacob (Breslau 1912. — 48 8.) angestellt, während Walde (Frei- 
burg i. B. — XIV, 164 8. — Biblische Studien X VIII 4) Die Esılrus- 
bücher der Septuaginta betrefiend Ihr yeyenseitiges Verhältnis unter- 
sucht. Über The chief recensions af the Book of Tobit und ihren Zu- 
sammenhang stellt Simpson J’TSt. XIV 516—530 eine Forschung 
an, Textkritische und eregetische Anmerkungen zur Weisheit Salomos 
bietet Risberg ZAtW. XXXIII 206—211. Einen weitragenden 
Markstein in der Geschichte der N’Tlichen Textkritik bezeichnet es, 
daß es v. Soden vergönnt war sein Monumentalwerk: Die Schriften 
des Neuen Testaments in ihrer ältesten erreichbaren Textgestalt wieder- 
hergestellt auf Grund ihrer Textgeschichts durch den Text und Apparat 
enthaltenden 2. Teil (Göttingen. — XXVIII, 908 S.) zu krönen. La- 
grange hat unter dem Titel Une nourelle öition du Nouveau Testa- 
ment RB. 2 X 481—524 zu dieser Erscheinung mit Bezug auf die 
Evangelien Stellung genommen, indem er eine abweichende Anschauung 
speziell bezüglich einer dort postulierten palästinensischen Rezension 
und des Einflusses des Diatessarons auf die Textentwicklung vertritt. 
The codex Berae wäre nach Jioew JTSt. XIV 385--388 das Pro- 
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vinzialprodukt eines nichtitalienischen Zentrums, nach einer Hs. mit 
Interlinearübersetzung kopiert und ursprünglich im griechischen Sprach- 
gebiet aufbewahrt gewesen, von wo er erst ums J. 800 den Weg ins 
lateinische gefunden hätte. Nach Chapmann Barnabas and the 
Western text of acts RBe. XXX 219f. wäre eine Interpolation des 
letzteren in Apg. 1. ı schon im Barnabasbriefe zitiert, dieser also erst 
in der zweiten Hälfte des 2. Jhs. entstanden, der Text des -cod. Bezae 
aber in jedem Falle älter als das Diatessaron. Ein kaum minder 
werkwürdiger Textzeuge ist ein im J. 1906 von dem Amerikaner Ch. L. 
Freer in Agypten gekaufter Unzialkodex der vier Evangelien vielleicht 
noch des 4. Jhs. (W= 032 nach Gregory, e014 nach v. Soden): The 
Washington Manuseript of the four Gospels, dem eine eingehende 
kritische Untersuchung (New York 1912. — 247 8.—= The New Testa- 
ment Manuscripts in the F'reer Collection. Part. I) von Sanders ge- 
widmet wurde, welcher auch ein phototypisches Facsimile of the 
Washington Manuscript of the four Gospels in the F’reer Collection 
(New York.) herausgab. Wenigstens eine vollständige Kollation der 
neuen Hs. mit dem Text von Westcott und Hort bietet Goodspeed 
The Freer Gospels AJT. XVII 395—411, während Jacquier RB. 2 
X 547—555 auf Grund dieser Publikationen Le manuserit Washington - 
des Evangiles der katholischen Gelehrtenwelt französischer Zunge vor- 
stellt. Beermann und Gregory haben Die Koridethi-Evangelien 
9 638 herausgegeben (Leipzig. — XI, 772 8, 12 Taf, 1 Karte), in 
denen v. Soden den besten Repraesentanten seiner palistinensischen 
Rezension erblickt. Zu einer griechischen Beischrift der Koridethi- 
Evangelien bietet v. Lemm in Nr. OXXXI seiner Kopt. Miscellen 
BAP. 1913. 627—631 einen gelehrten Erklärungsversuch. Seine Arbeit 
über Evan. 157 (Rome Vat. Urb. 2) hat Hoskier JTSt. XIV 359— 
384 zu Ende geführt. Die Genealogie Jesu im Lukasevangelium glaubt 
Köhler TStK. 1913 281—285 nur dadurch als Stammbaum Marias 
erweisen zu können, daß er mit radikaler Kritik von 3, 23 hier den 
Namen Josephs beseitigt. Zum Eingang des Hebräerbriefes spricht 
ebenda 106 —109 Spitta die Überzeugung aus, daß es für: TpOphTaIg Ur- 
sprünglich Ayy&Aoız geheißen habe. Noch ein Wort zu Mt 1,16 von Mader 
BbZ. XI 281 f. läuft darauf hinaus, daß die Lesart des Syrri= durch 
eine gewöhnliche Dittographie aus der in mehreren Altlateinern wieder- 
gegebenen von 4 Minuskelhss. der Ferrargruppe entstanden sei. Zu 
H. J. Vogels Schrift Die altsyrischen Evangelien in ihrem Verhältnis 
zu Tatians Diatessaron hat nunmehr. Agn. Smith Lewis (Leipzig. — 
12 8.) auch in deutscher Sprache in dem oben S. 201 gekennzeichneten 
Sinne das Wort ergriffen. Burkitt sucht JTSt. XIV 414-424 
St. Matthew XXV 31-46 as @ hebrew poem zu erweisen, wobei er 
auch die syro-palästinensische Übersetzung des Stückes heranzieht, 
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Zu The new biblical Papyrus. A Sahidie version of Deuteronomy 
Jonah and Acts of the Apostles from Ms. Or. 7594 of the British 
Museum bietet Thompson Notes and « collation (Printed for private 
eiroulation. London. — 45 8.) als eine höchst wertvolle Ergänzung zu 
der IL S. 186 dieser Zeitschrift registrierten Ausgabe von Budge. Bei 
Crum Theological texts from coptie papyri (s. oben 8. 375) 1 steht als 
Nr. 1 ein saidischer Text von Ruth 4. 5-10 an der Spitze. Tlepl züv 
Apaßızay perappäoewv nal Endssewy ts Oslas Ipapis handelt Sarrüf 
PTNS. 332—330. — Apokryphen: Den Obertitel Bibliotheca apoerypha 
führt eine sehr fleißig und zweckdienlich gearbeitete Introductio histo- 
rico-critica in Tihros apoeryphos utriusqgue Testamenti cum explanatione 
argumenti et doctrinae von Szökely, von welcher bisher Vol IL. Intro- 
ductio generalis, Sibylia et apoerypha Veteris Testamenti antigua (Frei- 
burg i. B. — VII, 512 8.) erschien. In Verbindung mit anderen Ge- 
lehrten gibt Charles The Apoerypha and Pseudepigrapha of the Old 
Testament in English. With introduction and. eritical and explanatory 
notes in zwei Bänden (Oxford. — 696; 886 $.) heraus. Auf Das 
Taurus-Gebirge im Buche der Jubilüen bezieht sich eine Notiz von 
Chapmann OLz. 1913. 255f, Inhalt und Sprache gleichmäßig be- 
rücksichtigende Untersuchungen über den apokryphen Jeremiasbrief von 
Naumann (Gießen. — 53 8. — Beihefte zur ZAtW. No. XXV) 
lassen ihn als das ursprünglich semitisch abgefaßte Erzeugnis eines in 
Palästina, Syrien oder Mesopotamien schreibenden Autors der Zeit 
Alexanders d. Gr. oder der Diadochen erscheinen. Ks amreparypuoi 
zeropin amorpmoa 0 „Bocxomaeniu Heain“ (Zur literarischen Geschichte 
des Apokryphons von der „Himmelfahrt des Isaias“) begründet Rystenko 
(Odessa 1912. — 12 8.) die Vermutung, daß die wahrscheinlich im 
10. oder 11. Jh. entstandene slavische Übersetzung aus demselben 
griechischen Original wie die lateinische geflossen und bei den Bogu- 
milen im Gebrauche gewesen sei. Der Descensus ad inferos in Aphrahat 
und den Oden Salomos wird von Plooy ZNtW. XIV 222—231 zum 
Gegenstand einer schr gediegenen vergleichenden Behandlung gemacht, 
die es als mehr denn zweifelhaft erscheinen lüßt, daß der Syrer die Oden 
gekannt haben sollte. Abbott äußert sich JTSt. XIV 441ff. über 
The original language of the Odes of Solomon mit vorsichtiger Zurück- 
haltung, während Connolly ebenda 530—538 an der Hand guter 
Beobachtungen mit aller Bestimmtheit dafür eintritt, daß Greek the 
original language of the Odes of Solomon sei. Tüchtige Literarkritische 
Untersuchungen zur orientalisch-apokryphen Evangelienliteratur hat 
Haase (Leipzig. — IV, 92 8.) angestellt. Ze fourth Oxyrhynchus- 
Saying behandelt Evelyn-White JTSt. XIV 400—403 unter Bei- 
ziehung des Zitates: "Eoeode &s Apvia des IL. Klemensbriefes (— Preuschen, 
Antilegomena 2. Aufl. S. 32. 34 ff), von dem aus sich die Wahrschein- 
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lichkeit einer Zugehörigkeit der Aöyın zum Hebräerevangelium er- 
geben soll. Seine Arbeit über Das Evangelium der Zwölf Apostel, 
das nach ihm vor 135 in ebionitischen Gemeinden des Ostjordanlandes 
auf Grund des Matthäusevangeliums entstanden wäre, hat Waitz 
ZNtW. XIV 117—132 zum zusammenfassenden Abschluß gebracht. 
Neue Quellen zur Rekonstruktion des Petrusevangeliums glaubt Stocks 
ZKg. XXXIV 1-57 in einer Wiener Hs. hist. gr. 3. saec. XI fd. 
265, dem Protoevangelium Jacobi, der Ascensio Isaiae, der arabisch- 
äthiopischen Apokalypsenliteratur, den kanonischen Petrusbriefen und 
den Justinischen Evangelienzitaten erschließen zu können. Ihre zu- 
sammenfassende Edition und Behandlung der Fragments yrecs et latins 
de P’Evangile de Barthölemy, dessen Mutterboden sie in gnostisieren- 
den Kreisen Ägyptens suchen, haben Wilmart und Tisserant RB. 
2. X. 321—368 beendet, wobei anhangsweise auch die koptische Ps.- 
Bartholomäusüberlieferung zu ihrem Rechte kommt. Les Apocryphes 
Coptes hat der unterdessen am 16. Januar d. J. verstorbene Revillout 
mit den Acta Pilati und einem Suppläment & TEvangile des douze 
apötres (8. 83—166. — PO. IX 2) zu publizieren fortgefahren. Alte und 
neue Spuren eines außerkunonischen Evangeliums (vielleicht des Ägypter- 
evangeliums) weist Baumstark ZNtW. XIV 232—247 in der Ap. 
KO, in monumentaler Überlieferung, in der Mailänder Liturgie und 
einem hochbedeutsamen äthiopischen Apokryphon nach, das als Le 
testament en Galilee de Notre-Seigneur Jesus Christ von Guerrier 
(avec le concours de Gr&baut. Paris. — 96 S.—= PO. IX 3) ediert und 
übersetzt wurde, dem ersten vollständigen Texte einer mindestens in 
ihrer Urgestalt bis gegen die Mitte des 2. Jhs. hinaufreichenden 
Schrift, von der bisher erst Bruchstücke einer koptischen und latei- 
nischen Überlieferung bekannt geworden waren. In seiner Litterature 
ethiopienne Pseudo-Clömentine hat Gr&baut ROC. X VIII 69—78 die 
Traduction du Qalömentos mit dem angebliche Vorhersagen des Herrn 
über die Geschicke der Christenheit enthaltenden Kap. 9 des II. Buches 
weitergeführt. Eine äthiopische Notiz über Les sept cieux et les sept 
cercles de la terre, die er ebenda 204fi. aus einer Pariser Hs, publiziert 
und übersetzt, ist wertvoll zur Beleuchtung gewisser Stellen der äthio- 
pischen Apokryphen- und speziell Apokalypsen-Literatur. Zu den von 
Radermacher WSt. XXXIV 28—36 besprochenen Mytkica gehört 
auch das Motiv der leuchtenden und erloschenen Paradieseslampen in 
der Apokalypse der hl. Anastasia. Für Les Actes de Paul et ses lettres 
apocryphes bietet Vouaux (Paris. — VII, 384 8.) Introduction, textes, 
traduction et commentaire, wobei von dem koptischen Text aber nur 
eine Übersetzumg oder selbst eine bloße Inhaltsangabe vorliegt. Für 
die Ausführungen Pfisters über Die zweimalige römische Gefangen- 
schaft und spanische Reise des Apostels Paulus und der Schluß der 


Literaturbericht. 383 











Apostelgeschichte ZNtW. XIV 216—221 hat die Auffassung grund- 
legende Bedeutung, daß die apokryphen Paulusakten und die kano- 
nische Apostelgeschichte von Hause aus Parallelüberlieferungen zu 
einander dargestellt hätten. Indem Keller K. 4 XI 268—276 Die 
Erlebnisse Klemens des I. von Rom und seiner Familie nach den Pseudo- 
klementinen verfolgt, gewinnt er den Eindruck, daß in ihnen Wahrheit 
und Dichtung gemischt sei. Bei Crum Theological texts from coptie 
papyri (s. oben 8. 375) 3— 16, 64f. finden sich als Nrn. 3,4 und 14 Bruch- 
stücke einer Henochschrift, eines Marienlebens und von apokryphen 
Akten eines Apostels. Zu einer sahüdischen Version der „Dormitio Mariae“ 
schlägt v. Lemm Kopt. Miscellen Nr. CVI BAP. 1911. 1135—1139 
einige Emendationen vor. „Ayzeca Cs. Tpomusı“, ooioneriii anorpır- 
onyeerili c6opnus (‚Die Wunder der Hl. Dreieinigkeit“, üthiopische, 
upokryphe Berichte) wurden durch Turaiev KhrV. 1298—324 untersucht 
und auszüglich bekannt gemacht. Die Frage: Is Hermas also amony 
the prophets? beantwortet Turner JTSt. XTV 404407 mit Bezug 
auf den ursprünglichen Platz des Buches im cod. Sinaiticus bejahend, 
Zu dem Didachezitat bei Clemens Alewandrinus zeigt Stählin ZNtW. 
XIV 971f, daß dieser als ypaph Strom. I 100, 4 nicht die Didache, 
sondern das Johannesevangelium bezeichne. Auf die Frage: Stammt 
die soyenannte „Apostolische Kirchenordnung“ aus dem Schlusse des 
ersten christlichen Jahrhunderts? gibt Schmidt PB. XXV 598—605 
in Ablehnung von Schermanns oben 8. 195f. gebuchtem „Weiheritual“ 
eine negative Antwort. La version syriaque de ?Octateugue de Cl- 
ment hat Nau OanC. 1913. 151—155 zu Ende geführt. — Theologie: 
Von Oakes Ausgabe The Apostolic Fathers. With an English trans- 
lation liegt der 2. Band (London. — 402 8.) vor. Von der Funk’- 
schen Ausgabe der Patres apostolici ist Vol. II: Clementis Romani 
epistulae de virginitate eiusdemque martyrium; epistulae Pseudoignatüi; 
Ignatii martyria; fragmenta Polycarpiana; Polycanpii vita von Die- 
kamp secundis curis bearbeitet (Tübingen. — VIII, XC, 490 $.) 
herausgekommen. Nouvelles &tudes sur ’.Epitre de Barnab6 von Her- 
bigny erschienen RSR. 1913. 338—402. The testimony of Ignatius 
and Polycarp to the Apostleship of „St. John“ hat Bardsley JTSt. 
XIV 489500 sorgfältig verhört. Die „Presbyter“, Aristion der „Fün- 
ger“, Johannes der „Jünger“ und der „Presbyter‘‘ Johannes bei Papias 
werden von Sigwalt BbZ. XI 280f. in dem Sinne besprochen, daß 
Aristion mit dem Apostel Judas Jakobi zu identifizieren sein soll. Die 
Lesung: IQANNHE or IQANNA? betrifft A note on Papias ap. Euseb. 
H.E. IIT 39 von Iliff Robson J'TSt. XIV 440. Die Apologie des 
N, Justinus des Philosophen und Märtyrers sah sich. erneute Theo- 
logische und literarhistorische Untersuchungen von Hubik (Wien, — 
VIII, 382 $.) gewidmet, während Pfättisch von ie Philo- 
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sophen und Mürtyrers Apologien eine Ausgabe mit Kommentar (Mün- 
ster 1912. — XXIII 114; 144 8.) bot. An eine Untersuchung der 
Frage: Ist die Rede des Paulus in Athen ein ursprünglicher Bestand- 
teil der Apostelgeschichte? schloß Harnack (Leipzig. — III, 98 S. 
— TuU. XXXIX 1) eine solche über Judentum und Judenchristentum 
in Justins Dialog mit Trypho. Nebst einer Kollation der Pariser 
Handschrift Nr. 450 an, die alsdann Goodspeed zu Ausführungen 
über Prof. Harnack and the Paris Manuseript of Justin AJT. XVII 
411—416 veranlaßte. Zu des Irenüus Erweis der apostolischen Ver- 
kündigung glaubt der erste Herausgeber Ter-Minassiantz ZNtW. 
XIV 258—262 starke Schwächen der Neuübersetzung Webers nach- 
weisen zu können. Unter Heranziehung auch der arabischen und äthio- 
pischen Überlieferung einzelner hat Jordan (Leipzig. — VIII, 222 S. 
— TuV. XXXVI 3) Armenische Irenäusfragmente mit deutscher Über- 
setzung nach Dr. W. Lüdtke erstmals herausgegeben und untersucht. Une 
source de Clöment d’Alexandrie et des homilies pseudo-clömentines wird 
durch Collomp RPh. 1913. 19—46 sorgfältig in ihrer weitverzweigten 
Nachwirkung verfolgt. Origenes Werke. 5. Band: De prineipüs (Mlepl 
dpyav) (Berlin. — OLX, 423 S.— Die griechischen christlichen Schrift- 
steller. Band 22) hat Koetschau zum Herausgeber. Eine Übersetzung 
von Konstantins Rede an die Heilige Versammlung ist bei Pfättisch- 
Bigelmair ‚Des Eusebius Pamphili, Bischofs von Caesarea ausgewählte 
Schriften Band 1 (Kempten, — LXXXIX, 315 S.= BKy. IX) 191 
bis 272 geboten. Das Bild der hslichen Überlieferung der Athanasüi 
epistula ad Epictetum wurde durch Ludwig (Jena 1911. — 65 8.) auf 
zwei Ausgaben zurückgeführt, die schon zu Lebzeiten des Verfassers 
im Umlauf gewesen wären. Seine Veröffentlichung Aus dem literarischen 
Nachlasse des Erzbischofs Arcthas von Kaisareia hat Compernass Dk. II 
181—206 abgeschlossen. Le T’rösor de la foi orthodoxe de Nicktas 
Acominatos Choniates wird von Cavallera BLE. 1913. 321—383 be- 
handelt, An ’Avsxöora des Konstantinos Akropolites zieht Photo- 
pulos NS. VI 862—869, XII 279f, 665—678 aus einer Hs. des 
griechischen Patriarchats in Jerusalem eine Zöyxpioıs EAenpoadvns xal 
vnotelas, eine Behandlung des Themas El xar äperhv Buwriov, eine 
Exypasıs der Osterliturgie und eine Rede eis zdy äyıov "Adavdsıov zdv 
"Arpapvrriov ans Licht. In einer Fortsetzung der Publikation über 
Niceta di Maronea e i suoi dialoghi sulla processione dello Spirito 
Santo B. XXIX 104—113 hat Festa die Edition des griechischen 
Textes weitergeführt. Eine ‚Rettifica ai NAAAIOAOTEIA di Lampros 
von Mercati BZ. XXII 73 bezieht sich auf den theologisch-litera- 
rischen Nachlaß des Gennadios Scholarios. Die Frage: Avons nous 
un commentaire d’Origene sur V’Apocalypse? wird mit Bezug auf die 
von Dyobuniotes entdeckten Scholien durch de Boysson RB. 2. X 
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555—567 einer Nachprüfung unterzogen, deren Resultat wesentlich 
ein der These Harnacks günstiges ist. Bruchstücke eines „Gesprächs- 
buches“ exegetischen Inhalts stehen als Nr. 12 bei Orum T’heological 
texts from coptic papyri (Vgl. oben 8. 375) 58—62. Eine im J. 1906 
begonnene Edition der Mıyanı od [Auxä eis zäs Amoplas ric Delas 
ypayfjs xeypdkara durch den Metropoliten Sophronios Eustratiades 
brachte ein Töpos deörepos (Alexandria 1912. — XVI, 494 S.) zum 
Abschluß. Zu einer Rede des Euhodios legt v. Lemm Kopt. Miscellen. 
CXXVIL BAP. 1913. 536—545 Ergänzungen und Verbesserung der 
Publikation von Rossi in den „Papiri copti di Torino“ vor. Une ho- 
melie de saint Grögoire de Nysse, traduite en Copte, attribute & Saint 
Grögoire de Nazianze hat Chaine ROC. X VIII 36—41 unter Bei- 
gabe eines Registers der griechischen Worte zu Ende ediert. Ebenda 
79—83 wird durch Briere Une homslie inödite de Tihöophile d’Ale- 
zandrie von sehr geringem Umfange in syrischer Version herausgegeben 
und übersetzt. Über Abraham d’Eiphese et ses &orits handeln BZ. X XII 
37—59 auch liturgiegeschichtlich wertvolle, das 6. Jh. als Lebenszeit 
des Autors erweisende Ausführungen von Jugie, die durch eine Edition 
zweier Homilien desselben auf die Feste Edayyektopös und Traravıh 
ergänzt werden. Bruchstücke einer Reihe von Predigten, darunter 
einer solchen des Damianos von Alexandreia und einer Gregor von 
Nazianz zugeschriebenen finden sich als Nrn. 5—11 und 15 bei Crum 
Theological texts from coptie papyri 17—58, 65—68. Les homelies de 
saint Germain de Constantinople sur la dormition de la Saint-Vierge 
werden EO. XVI 219#. durch Jugie in ihrer Echtheit verteidigt. 
Auf dem Gebiete der asketischen Literaturen wurden durch Stiefen- 
hofer Des h. Makarius des Ägypters Schriften aus dem Griechischen 
übersetzt (Kempten. — XXXII, 395 S.— BKv. X). Speziell für die 
Apophthegmen Makarios’ des Großen ist in Nr. OXXX der Kopt. 
Miszellen v. Lemms BAP. 1913. 547—554 ein Beitrag zum Verständnis 
einer Stelle ihres saidischen Textes und zur Würdigung ihrer Text- 
form zu vergleichen. Frankenberg hat (Berlin 1912. — 635 S. 
= Abhdl. EWG.) die syrische Übersetzung der Werke des Huagrius 
Ponticus mit gegenübergestelltem griechischem Originaltext und den 
Kommentar des Nestorianers Bäßai zu den Oenturien mit einer Über- 
tragung ins Deutsche herausgegeben. Auf Grund dieser Ausgabe wird 
für 21 in ihr enthaltene Briefe durch Lüdtke TLz. XXX VIII 348 
Der syrische Eungrius Ponticus mit der armenischen Übersetzung (ed. 
Sargisean. S. Lazzaro 1907) verglichen. Ein von Gr&baut ROC. XVIII 
213ff. bekannt gemachter äthiopischer Text über La mauvaise passion 
de la colöre selon Kuagrius @apres le ms öthiopien n' 3 de M. E. De- 
lorıne ist das Fragment einer Übersetzung der Schrift über die 8 Haupt- 
laster. Chassinat hat nach einer aus dem Weißen Kloster stammen- 
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den Hs. Le Quutriöme livre des entretiens et &pitres de Shenouti (Kairo 
1911. — 211 8.2 Taf.) ohne Übersetzung ediert. Die Kopt. Miscellen 
CXVIIIf. und OXXVv. Lemms BAP. 1912. 172—178, 526—529 ent- 
halten Beiträge zur Emendation, Ergänzung und Erklärung einiger 
Senute-Fragmente. Der ebenda 523—526 von ihm als Nr. CXXIV 
der gleichen Reihe veröffentlichte und übersetzte Codex Copticus Gole- 
nilcevianus 38 ist gleichfalls das Bruchstück wohl einer Rede oder 
eines Briefes Senutes. Mit der durch eine gediegene Einleitung ein- 
geführten kritischen Edition des äthiopischen Textes nach einer Mehr- 
zahl von Hss. hat Grohmann ZDMG. LXVII 187—267 Die im 
Äthiopischen, Arabischen und Koptischen erhaltenen Visionen Apa 
Schenute’s von Atripe in Tert und Übersetzung vorzulegen begonnen. 
Tod dstov rarpds huav ABBü Zwornä Kepakaıa rävo bpäiına fing der 
Hieromonachos Augustinos NS. XII 694701 zu edieren an. — 
Hagiographie: Bei Pfättisch-Bigelmaier Des Eusebius Pamphili, 
Bischofs von Cäsarea, ausgewählte Schriften 1 (s. oben S. 384) findet 
sich 273—313 eine Übersetzung des Buches über die Palistinensischen 
Martyrer, Yersu-manen Ioanna Konommmma (Le Mönologe de Jean 
Xiphilinos) behandelt Latyiev BAP. 1913. 231—240. Während 
Conti Rossini in seinen Piccoli studi etiopiei ZA. XXVIL 371£. 
Sulla etü della versiome abissina del Sinassario auf Grund einer hslichen 
Notiz feststellt, daß dieselbe das um die Wende vom 14. zum 15. Jh. 
entstandene Werk eines Mönches Sem‘on ist. Ein Ungenannter hat 
RO. VI 26—55 @li atti apoerifi dell’ invenzione della croce in due Co- 
diei Sessoriani mit Einleitung und Gegenüberstellung des griechischen 
Originals der beiden lateinischen Versionen publiziert. Les tribus 
dorigine des Apötres betrifitt eine ROO. XVIII 206f. aus der Hs. 64 
der Bibliothöque Nationale von Gr&baut ans Licht gezogene äthio- 
pische Notiz. Ein mittelalterliches griechisches Martirio di Santa Cri- 
stina nel cod. Messin. 29 hat Norsa StIFO. XIX 316—327 ediert. 
Seine bneffrb Jwprıg : Vehphheup Ghpwugapuny Fupuhnynp (Unter- 
suchung zur Vita des hl. Aberkios, Bischofs von Hierapolis) wurde 
HA. XX VII 325— 344, 513—526 von Akinian fortgesetzt. In seinen 
Kopt. Miscellen bot v. Lemm unter Nr. OVII Zu Winstedt, Coptie 
Texts on Saint Theodor the General BAP. 1911. 1140—1157 eine Reihe 
von Emendationsvorschlägen und unter Nr. CX ebenda 1249—1253 
Zu einer Vita $. Matthaei Pauperis erläuternde Bemerkungen. Zu 
einem Encomium auf den hl. Claudius unternimmt er Kleine koptische 
Studien LVI ZAP. 1912 535—623 an der Hand einer arabischen Ver- 
sion eine Rekonstruktion aus zahlreichen saidischen Fragmenten unter 
Berücksichtigung auch der äthiopischen Übersetzungen und anhangs- 
weiser Mitteilung einer Sammlung von Hymnen auf den Heiligen. 
Zu einem Encomium auf den hl, Athanasius bringt er unter Nr. LVIT 
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der gleichen Reihe, ebenda 623-671 und Zu einem Eneomium auf 
den hl. Viktor ZAeSA. XLVIII, 81-86 einige neue Bruchstücke bei. 
Bei Orum Theologieal texts from coptie papyri finden sich 68—85 als 
Nrn. 16—23 Fragmente verschiedener Martyrien, wie derjenigen des 
Philotheos von Antiocheia, Psate von Psoi und Apa Mori, 86—161 
unter Nr. 24f. solche der Pachomiosvita, 162—170 unter den Nrn. 
26—29 solche sonstiger mönchsgeschichtlicher Literatur, sowie 62#. 
unter Nr. 13 ein Paralleltext zu den [IAnpogoplaı des Johannes von 
Majuma cap. 26f., während 171—193 ein Appendix upon the arabie and 
coptic versions of the life of Pachomius den Gegenstand meisterhaft 
behandelt. Von einer monumentalen Arbeit von Anrich Hagios Ni- 
kolaos. Der hl. Nikolaos in der griechischen Kürche. Texte und Unter- 
suchungen erschien vorläufig Teil I: Die Texte (Leipzig. — XVI, 
464 8). Burkitt hat (London. — 80, XIV, 187 u. 81 $.) den 
syrischen Text der Legende von Euphemia and the Goth with the Acts 
of martyrdom of the Confessors of Edessa edited and examinated, wo- 
bei er sehr entschieden für einen geschichtlichen Wert der letzteren 
eintritt und den Zeugentod ihrer Helden Guria, Samona und Habib 
auf den 15. Nov. 309, bezw. 2 Sept. 310 ansetzt. Von Legends of 
Bastern Saints, chiefly from Syriac Sources hat Wensinck in einem 
Vol. II (Leiden, — XXXIV, 93, ı0, rr, 48.) The Legend of Hilaria 
in koptischer, arabischer und syrischer Rezension bekannt gemacht. 
Bei Dyobuniotes ’Iuavvov Kasoravod Aaktieıs EPh. XI 225—243 wird 
die Rdition des Bruchstückes der alten griechischen Übersetzung der 
Collationes zum Abschluß gebracht. Lehrreiche Notes sur le texte 
original des Apophthögmes des Peres von Nau ROC. X VIII 208—212 
dienen zur Ergänzung der oben 8.209 notierten einschlägigen Arbeit 
Chaines. Porscher hat ebenda 168—182 von Les Apophiögmes des Pöres 
die Fragments coptes de Paris herausgegeben und übersetzt, die der- 
selben Hs. wie die von Zoöga unter Nr. OLXIX edierten zugehört 
haben. Seine Publikation griechischer Histoires des solitaires &yyptiens 
führte Nau a. a. O. 137—146 weiter. Nach der Ausgabe des 
französischen Gelehrten wurden die IMAnpopopiar ’Iwävvou drıoxörou 
Maioopäs durch Phokylides NS. XI 738—752, 847—861, XII 39 
bis 55, 214—231, 677693 in griechischer Übersetzung der orthodoxen 
Welt näher gebracht. Ihr Verfasser Johannes Rufus, ein monoply- 
sitischer Schriftsteller wird in einer ausgezeichneten Untersuchung von 
E.Schwartz (Heidelberg 1912. — 28 $.) als derjenige auch der Bio- 
graphie Petros des Iberers erwiesen. Der Dialog des Palatius über das 
Leben des hl. Johannes Chrysostomus würde nach einer Programm- 
schrift von Aengenvoort (Gaesdonck. — 16 8.) zwar den Namen 
seines angeblicheu Verfassers zu Unrecht tragen, wäre aber bald nach 
dem Tode des Heiligen zur Abwehr eines gegen ihn , gerichteten 
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abyypappa des Theophilos von Alexandreia entstanden. Die, — was oben 
S.209 leider übersehen wurde, schon XI 878—893, XII 120—136, 
232—250 begonnene — Publikation des Bios xal roAıreia ob dalou 
marpds Aumy Eödupiov des Kyrillos von Skythopolis nach einer Sinai- 
Hs. wurde durch den Hieromonachos Augustinos NS. XII 647—664 
weitergeführt, La version syriaque de Yhistoire de Jean le Petit bat 
Nau ROC. XVIIL 53—68, 124—133 bekannt zu machen fortgefahren. 
O zurin Orevana Hoparo (Über das Leben Stephans des Jüngeren), das 
bei Migne PG. C 1067-1186 steht, handelte Nikitin BAP. 1912. 
1099-—1115. An griechischen Monumenta Latmensia hagiographica 
wurden bei Wiegand .Der Latmos (s. oben 8. 370) 97—176 von De- 
lehaye mit Einleitung eine Biographie und ein Enkomium des hl. Paulus 
des Jüngeren und je eine Biographie der hll. Nikephoros und Arsenios 
nebst einigen kleineren Stücken in mustergiltiger Ausgabe vorgelegt. 
Les miracles de Varchange Ragow’dl, deren Publikation Gröbaut ROC. 
XVIII 113—120 nach der Hs. Delorme Nr. 3 begonnen hat, sind ein 
äthiopischer Text, der den legendarischen Erzengel z. B. für Josua die 
Sonne wieder nach Osten führen, Bileam erscheinen und die Magier 
nach Bethlehem geleiten läßt. — Geschichtsschreibung: Die Übersetzung 
der Konstantinsbiographie steht bei Pfättisch-Bigelmaier Des Eu- 
sebius Pamphili, Bischofs von Caesarea, ausgewählte‘ Schriften. 1 (s. oben 
8. 384) 1—190 an der Spitze. Le style de la lettre des chrötiens de 
Lyon dans Eusbe H. E. V 1—4 ist Gegenstand von Bemerkungen de 
Labriolles BALAC. III 198f. Serruys hat BZ. XXII 1-36 über 
Les Canons d’Eusthe, @Annianos et @Andronicos d’apres lie de Nisibe 
höchst gediegene Untersuchungen angestellt, die für die Beurteilung 
des gegenseitigen Verhältnisses der drei Chronographen grundlegende 
Bedeutung gewinnen dürften. Auf ‚Isronucnoe noB&cTBoBaHie CH. Geovana 
Henostaunsa (Die Chronographie des hl. T’heophanes des Bekenners) 
beziehen sich Ilscrsxopanie 135 o6nacrm Busanrilickof meropiorpamiit 
(Untersuchungen auf dem Gebiete der byzantinischen Historiographie) 
von Preobraenskij (Wien 1912. — XII, 266 8). Gleye teilt BZ. 
XXII 63f. mit, daß Die yrusinische Malalasitbersetzung, die von Krum- 
bacher Byz. Litgesch. 2. Aufl. S. 329 als in einer Hs. zu Tiflis erhalten 
erwähnt wird, dort nicht mehr aufzufinden ist. Baynes sucht EHR. 
XXVIII 106 Valens as a title bei dem armenischen Geschichts- 
schreiber Faustus von Byzanz nachzuweisen. Bei v. Lemm Kopt. Mis- 
cellen CXXXTI. Koptische ‚Denkmäler der Kaiserl. Eremitage 1. BAP. 
1913. 632—638 wird mit Anmerkungen ein saidisches Bruchstück der 
„Memoiren“ des Dioskoros ediert und der entsprechenden Stelle des 
bohairischen Textes gegenübergestellt. Die von Gr&baut ROC. XVIII 
101—104 publizierte Histoire de Fapostasie du diacre Leonce et de la 
mort du Juif Isaac ist ein erzühlender Abschnitt aus dem noch un- 
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edierten zweiten Teile der äthiopischen Version der „Doctrina ‚Jacobi 
neobaptizati.“ Seine Veröffentlichung der Chronologie des patriarches 
d’Alevandrie d’apres le ms ethiopien n®. 3 de M. E. Delorme hat De- 
lorme ROC. X VIII 92—-96 zu Ende gebracht, eine kurze Histoire 
du regne de Johannes IV roi d’Ethiopie (1808-1889) Chaine RS. XXI 
178—191 im äthiopischen Original ediert und übersetzt. Un testo 
bileno, den Capomazza RStO. IV 1044—1056 mit italienischer Über- 
setzung herausgab, beleuchtet die Geschichte der Unterwerfung des 
Stammes der Satif durch die Abessinier. — Profane Fachwissenschaften: 
Baumstark zeigt BZ. XXII 60f., daß Arethas von Kaisareia kein 
Sospitator der Aristotelesbriefe war. De commentarüi eniusdam magiei 
vestigiis bei byzantinischen Schriftstellern des 8—16. Jhrs. hat ebenda 
65—71, Przychocki gehandelt, Le papyrus medical copte de Me- 
schaich beginnt RE, XIV 117-121 von Deibner zum Gegenstand 
einer erneuten Studie gemacht zu werden. Über Hamain ibn Ishäg 
und seine Schule handeln Sprach- und literargeschichtliche Untersuchungen 
zu den arabischen Hippokrates- und Galen-Übersetzungen von Berg- 
sträßer (Leiden. — 81, 12 8). Zu Paulus aus Nicaca, einem grie- 
chischen Arzt etwa des ausgehenden ersten Jahrtausends und seinen 
Hss. macht Gollob WSt. XXXIV 123—134 durch die Edition eines 
Kapitels von ihm über Natur und Heilung des hektischen Fiebers 
ergänzte Ausführungen, tt „persiskt-"grekiskt medico-botaniskt lewikon- 
Fragment wird aus einer Berliner Hs. durch Lundström Er. XII 
170—174 publiziert. Zwei Fragmenta Geographicorum Aethiopivorum 
hat Kraslikovski KlırV. I 127—145 mit russischer Übersetzung be- 
kannt gemacht. Abessinische Miscellen von Littmann brachten ZA. 
XXV 324f. Verbesserungen zur Übersetzung der Philosophi Abessini 
und ebenda 325ff. Verbesserungen zu den abessinischen Glossen, welche 
er dort XXI 50—109 veröffentlicht hatte. Ein — in der Hs. Brit. 
Mus. Or. 494 erhaltenes — kleines Glossar sind auch die Appunti 
Galla in lingua Amhara die Conti Rossini a. a. Ö. X XVII 373—378 
in der Folge seiner Piccoli studi etiopici veröffentlichte. — Rhetorische 
Prosa; prosaische Unterhaltungsliterstur: Von einer Arbeit De Greyorio Na- 
zianzeno posterorum rhetorum, grammaticorum, lewicographorm fonte, 
deren Pars I dort XVI 94—99 erschienen war, ließ Sajdak E. XVII 
1—30 eine Purs IT folgen. Eine Dissertation von Levy Michaelis 
Pselli De Greyorii Theologi charaetere iudieinm. Accedit eiusdem de 
Joannis Chrysostomi charactere ündieium ineditum (Stwaßburg 1912, — 
109 8.) fördert unsere Kenntnis der Stellungnahme späterer byzan- 
tinischer Rhetorik zur frühchristlichen Beredsamkeit, De Timarione dia- 
logo byzantino handelt eine Dissertation von Tode (Greisfwald 1912. — 
100 8), die speziell die Sprache des Stückes und seine Stellung im 
Gesamtrahmen der eigentümlichen literarischen Spielart der byzan- 
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tinischen Hadesfahrten ins Auge fabt. Nöldeke hat Untersuchungen 
zum Achigar-Roman (Berlin — 63 8. = Abhäl. GWG. 2. XIV Nr. 4) 
angestellt, die abgesehen von Bemerkungen zum Papyrustext und über 
Achigar im Buche Tobit sowie über Achigar im Okzident besonders 
über den syrischen Text handeln, von dem für Sprüche und Siraf- 
predigt eine Übersetzung geboten wird, Nachricht über eine in der 
Berliner Hs. Sachau 336 vorliegende Sonderrezension desselben geben 
und kürzer auch mit dem arabischen, dem armenischen, slavischen und 
rumänischen Text und dem Verhältnis von Achigar und Aisopos sich 
beschäftigen. Schon vorher hatte er Burzogs Einleitung zu dem Buche 
Kalila wa Dimna übersetzt und erläutert (Straßburg 1912. — 27 S.), 
eine Arbeit, die Halövy Veranlassung gab RS. XXI 53—72 unter 
dem Titel Mes doutes sur Vintroduction de Burzo& au livre de Kalila- 
wu-Dimna eingehend deren Authentizität anzufechten. Eine Fortsetzung 
der dort XXII 237-283, XXIII 328—360 mit Einleitung und Pu- 
blikation des arabischen Textes begonnenen Beiträge zur Fabelliteratur 
nach zwei Karschuni-Handschriften von Salomon ZA. XXVII 324 
bis 357 bringt die Übersetzung der 38 Fabeln. — Poesie: Perzaghis 
Synesiana StIFO. XIX 1—7 erweisen von den Hss. der Synesios- 
hymnen Ambros. © 120 sup. als späte Abschrift von Ambros. 92 sup. 
An Apollinarii Metaphrasis psalmornm hat auch das wohl unerfreulichste 
Denkmal altchristlicher Poesie in griechischer Sprache durch Lud- 
wich die Ehre einer kritischen Ausgabe mit umfassendem Apparat 
(Leipzig 1912. — XXXVIILI, 308 $.) gefunden. Seine Untersuchungen 
tiber den formengeschichtlichen Entwicklungszusammenhang zwischen 
Psalmenvortrag und Kirchendichtung des Orients hat Baumstark 
Gm. VI 540-558, 887—902 zu Ende geführt. Ein Ungenannter 
stellte RO. VI 56—85 mit guter Einleitung die Denkmäler der ‚Inno- 
logia yreca in onore dei 8. Costantino ed ‚Elena zusammen. Seinen 
Essai de vulgarisation des Homelies mötriques de Jacques de Saroug 
setzt Babakhan ROC. XVIII 42—52, 147—167 fort, wobei er auf 
diejenige über das Herabsteigen Gottes auf den Sinai die Dichtung 
über die Sendung des Apostels Thomas nach Indien folgen läßt. 
Zuytplt munbpof wunphpk ung di (E' in syrisches Gedicht in armenischen 
Charakteren) wurde aus einer vom J.1391 datierten Hs. des Roten 
Klosters zu Angora durch Küleserian HA. XX VII 639£. publiziert. 
Ein nach den Initien alphabetisch geordnetes Röpertoire des Salam et 
Malkee, contenus dans les manuserits &thiopiens des bibliothöques d’Eu- 
rope, das Chaine ROC. X VIII 183—203 begonnen hat, wird bei der 
weiteren philologischen Beschäftigung mit dieser Literatur ausgezeichnete 
Dienste leisten. Von Gr&baut wurde ein Salam a la Vierge Marie 
d’aprds Te ms. ötliopien n°. 4 de M. E. Delorme ebenda XVIIL 121. 
publiziert. Eine Probe neuerer christlich-arabischer religiöser Poesie 
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ist. es, womit Oheikho ‚ileya ad) sgüie SI 203Yl AU 5 ye 
Cola,5 (Ode inddite sur le Cocur de Jesus par Mgr. Germanos Farhat) 
M. XVI 417420 bekannt macht. An Stücken christlicher Profan- 
poesie in griechischer Sprache wurden MeAeriov rod Iny& &vendora 
&Neyeia durch Ohabiaras EPh. XI 276—281 veröffentlicht, eine 
Edition zu der die ebenda 567 gebotenen Aropdwosiz el; MeAerlov zoö 
Iny& Avexdora &eyeia eines N. X. zu vergleichen sind. Bezüglich der 
Zuridae epigrammata in cod. Vindob. phil. Gr. 341 beschäftigt sich 
Sajdak WSt. XXXIV 139-142 mit der Frage ihrer Echtheit und 
der Verbesserung ihres Textes. Le Roman de Diyenis Akritas d’upres 
le ms. de Madrid wurde Lg. III 537—604 durch Hesseling heraus- 
gegeben. Diese neue Rezension der Dichtung, die er in der zweiten 
Hälfte des 15. Jhs. auf Kreta entstanden glaubt, wurde alsdann durch 
Xanthudides Arydvns "Anxpltas nard zb Yeıpöypagov ’Eoxupräk ChrK. 
1 523-572 eingehend untersucht. Beäs hat MSOS. XV 2 Abt. 68 
bis 76 Neue Versionen mittelgriechischer Vulgärterte aus Handschriften 
der Meteorenklöster bekannt gemacht, von denen im Gegensatze zu 
einer solchen des prosaischen „Porikologos“ zwei (= Wagner, Carmina 
graeca medi aevi 9. 242—247 und Legrand, Rocueil de chansons po- 
pulaires grecques S. 210) poetische sind. Um poßme grec vulgaire re- 
latif & Pierre le Boiteus wurde von Bänescu (Bukarest 1912. — 29 $.) 
mit guter Einleitung über das Leben und den Nachlaß seines dem 
16. Jh. angehörenden Verfassers, Georgios Aitolos, publiziert. Über 
die Türkenkümpfe in der südslavischen Dichtung handelt Overmans 
StML. LXXXIV 194--205. 

VI. Die Denkmäler. — Ausgrabungen und Aufnahmen: Über Reise- 
weye und Ergebnisse der deutschen Turfan-Expeiitionen berichtet Za- 
turpanskij OA. III 116—127. Le scoperte archeologiche nel primo 
decennio del secolo XNX führt mit Bezug auf Archeologia Cristiana, 
Palestina, Asia minore, Africa Grossi-Gondi CC. 1913. III 697— 
714 in zusammenfassendem Überblick vor. Ein Neues Licht aus dem 
alten Orient betiteltes, populär gehaltenes Schriftchen von Rauschen 
(Bonn. — III 61 8.) bezieht sich, wie auf Keilschrift- und Papyrus- 
Funde aus dem jüdisch-christlichen Altertum, so auch auf die Ausgrabung 
ler Menasstadt. Ein Archüologischer Jahresbericht von Thiersch 
ZDPV. XXXVI 40-64 erheischt Erwähnung wegen der Bertick- 
sichtigung der byzantinischen Funde von Jericho und ‘Ain Sems. Die 
ersteren kommen zu ihrem — naturgemäß allerdings bescheidenen — 
Recht vor allem in der großen Publikation von Sellin-Watzinger 
Jericho. Die Ergebnisse der Ausgrabungen (Leipzig. — 190 8. 4 Taf). 
Durch J. Keil und v. Premerstein wurde JhOAI. XIV (Beiblatt) 
97106 ein Vorläufiger Bericht über eine Probeausgrabung in Eis im 
J. 1910 erstattet, bei der auch eine Grabinschrift und Münzen aus 
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byzantinischer Zeit zu Tage traten. Bei Wiegand Der Lutmos (s. 
oben 8. 370) rühren von diesem selbst außer der allgemeinen Einleitung 
über ‚Das Latmosgebirge und der latmische Golf (1—14), die Abschnitte 
über Die Klöster, Byzantinische Festungen und Wachttürme und Die 
Höhlen der Eremiten (18—96) her, während ein gedrängter Bericht 
über die topographische Aufnahme des Latmosgebirges. Herbst 1906 
(15f.) v. Mar&es zum Verfasser hat. Über Die archäologische Er- 
forschung Bulgariens ist ein Referat von Schmit DLz. XXXIV 
261—267 zu verzeichnen. Hskonso Öbatırku 3a Xucapı H 3a 0Kon- 
uoersrauy (Quelques vemarques sur Hissar-bania et sur ses environs) 
von Moutaftchiew BSAB. III 74-80 bringen neben derjenigen 
einiger jene Festung betreffender Legenden Mitteilungen über die 
neuerdings entdeckten Fundamente zweier benachbarter Kirchen der 
Justinianischen Epoche. Der el-Mkellik heißen von Fast ZDPV. 
XXXVI 28—32 signalisierte Ruinen und Höhlen einer frühchrist- 
lichen Lawra, etwa 4 Wegstunden östlich von Jerusalem im Wädi ed- 
dabr gelegen und durch Reste von Malereien, darunter einer inter- 
essanten Kreuzigungsdarstellung, ausgezeichnet. Les ruines et les sub- 
structions du Grand Palais des empereurs byzantins zu Konstantinopel 
haben Ebersolt und Thiers im vorigen Jahr zum Gegenstand von 
Untersuchungen gemacht, über die sie AIBL. 1913, 31—88 einen 
Bericht erstatten, an den sich 38f. Bemerkungen des letzteren über 
L’hippodrome de Constantinople auf Grund der von ihm im J. 1908 
aufgenommenen Reste anschließen. Über Iasarumzı Bpsaurilicsaro 
uckycerza BB Ipeniu (Denkmäler Dyzantınischer Kunst in Griechen- 
land), das für sie schon Getane und noch zu Tuende verbreitet sich 
Schmit JMVak. XL 44559. Über die Geschichte, die Inschriften 
und den Wandgemäldeschmuck dreier ’ExxAnalar Kakapdraz, nämlich 
derjenigen des ll. Athanasios, der Hypapante und Johannes des 
Täufers, gibt Dukakes EPh. XI 282--286 Aufschluß. Von Ivanow 
werden BSAB. III 56—73 an Crapwsckm NSpBkH BL MTO-3araıua 
Bsarapya (Anciennes &ylises de la Bulgarie du sud-ouest) die von Jo- 
hann Assen II (1218—1241) erbaute Kapelle von Berende, die Kirchen- 
ruine von Spassovitsa und die Klosterkirche von Belovo mit ihren 
Fresken des 14. Jhs.. vorgeführt. Orsi behandelt BA. VI 181—192, 
217-230, 263—284 nach einem Überblick über ihre Geschichte die 
Denkmäler der ehemaligen byzantinischen Metropole Siberene-S. Sererina, 
besonders das Baptisterium, ein Säulenoktogon des 8. oder 9. Jhs., und 
die Kathedrale, eine Kuppelbasilika vom J. 1035/36, sowie die In- 
schriften der letzteren. — Archäologie und Kunstgeschichte: Kauın freudig 
genug kann die Zweite, vermehrte und. verbesserte Auflage von Kauf- 
manns Handbuch der christlichen Archäologie (Paderborn. — XVII, 
814 8.) begrüßt werden, in welcher dasselbe an Umfang und Gediegen- 
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heit merklich gewonnen hat und vor allem der Bedeutung des Orients 
weitestgehende Rechnung trügt. Im übrigen wesentlich der zeitge- 
mäßen Gestaltung der Museen und der Methode einer vergleichenden 
Kunstforschung gewidmete Ausführungen Strzygowskis über Ost- 
asien im Rahmen vergleichender Kunstforschung OaZ. I—I5 berühren 
die Beleuchtung, in welche innerhalb eines um ‘Ostasien erweiterten 
Gesichtsfeldes die christliche Kunst rückt. Wegen der Bedeutung, 
welche die betreffenden Monumente für die richtige Beurteilung ent- 
scheidender Probleme der christlichen Kunstgeschichte zu gewinnen 
geeignet sind, ist denn hier auch Grünwedels Werk über Altbud- 
dhistische Kultstätten in C’hinesisch-Turkestun (Berlin 1912. — 379 8.) 
nicht minder als dasjenige von Hihrard-Zeiller über Spalato, Le 
Palais de Dioelötien (Paris 1912. — VIII, 234 8.) zu erwähnen. Die 
Fräge: Yro raroe Busanrilickoe uceryerBo? (Was ist die byeantinische 
Kunst?) sucht Schmit VE. 1912. 221—255 unter eingehender Be- 
rücksichtigung des auf dieselbe sich geltend machenden orientalischen 
Einflusses zu beantworten, der im Justinianischen Zeitalter den Höhe- 
punkt seiner Kraft erreicht hütte. Bröhier nimmt A propos de la 
question „Orient et Byzance?“ BZ. XXII 127—135 eine vermittelnde 
Stellung ein, indem er zwischen dem orientalischen Charakter alles 
Technischen und einer mehrfach durch die Antike befruchteten stili- 
stischen Entwicklung unterscheidet. Baumstark zeigt KVz. LIV 
Nr. 773.8. 2, daß zumal unter dem kunstgeschichtlichen Gesichtspunkte 
Salonilki das Ravenna des Ostens genannt werden könne, Seine zu- 
erst RA. 1909. I 83—101 bezw. II 381—386 erschienenen Aufsätze 
Sur la date de !’Eylise et des mosaiques de Saint Demätrius de Suloni- 
que und Sur les vöparations fuites au VIL* siecle & Wliylise de Saint 
Dömötrius de Salonique hat Tafrali MAEB. 1—29 und 30—39 zu 
erneutem Abdruck gebracht. Sainte Marie Antique zu Rom wird von 
Diehl JS. 2. XI 49—56, 97—105 in ihrer eigenartigen kunstgeschicht- 
lichen Stellung als Un monument de Vart chrötien du moyen äge im 
Anschluß an Grüneisens großes Werk gewürdigt. Eine Dissertation 
von Behne (Berlin 1912. — 189 8.) macht wahrscheinlich, daß Der 
Inkrustationsstil in Toscana, speziell in Pisa, unter Ausschaltung 
eigentlich byzantinischen, so gut als islamischen Binflusses in unmittel- 
barer Abhängigkeit von Mesopotamien stehe. — Architektur: Die Er- 
gebnisse der Forschungen Wolfis über Tempelmafße hat Baur ACK. 
1913. 52#, 57—60, 65—70, 77 ff. einem weiteren Publikum zugänglich 
gemacht, einen Überblick über Die kirchliche Bautätigkeit Konstantins 
des Großen im Osten Baumstark KVz. LIV Nr. 794 8. 1f. geboten. 
Vincent fördert RB. 2 X 525— 546 im Gegensatze zu der von Heisen- 
berg angerichteten Verwirrung eine endgiltige Lösung des Problems 
der Konstantinsbauten am Hl. Grabe, indem er in der ihm eigenen 





sorgfältigen und streng objektiven Weise als Quelques reprösentations 
antiques du Saint-Sepulere constantinien diejenigen auf der Mosaik- 
karte von Madeba und im Apsismosaik von S. Pudenziana zu Rom 
und im Anschluß die angeblichen Nachbildungen jener Bauten in 
S. Stefano zu Bologna und im Dom und Baptisterium von Parenzo 
behandelt. Die Geschichte der Grabeskirche zu Anfang des zweiten 
Jahrtausends beleuchtet dagegen der Aufsatz eines Mönches Abramios 
‘O vads fs ’Avaotäoeug And zoo 1010 peypı zoo 1130 PTIS. 358—381. 
Hasak stellt sich ZCK. XXVI 129—144, 165—176 die Frage: 
Welches Vorbild ahmen die Basiliken Konstantins nach? und glaubt 
das gesuchte in der oro& Baaikeıog des Herodes am Tiempelplatz finden 
zu dürfen, was ihm Anlaß zur Behandlung auch des Problems der 
Justinianischen ‘Ayla Mapla 4 N&a zu Jerusalem gibt. Selbständig hat 
er dieses Problem ZDPV. XXVI 300—307 in einem Aufsatz über 
Die Königliche Halle des Herodes, die Marienkirche Justinians und 
die Moschee el-Aksä auf dem Tempelplatz in Jerusalem aufgerollt. Die 
Kirche hätte sich nach ihm im äußersten Südosten des Haräns teil- 
weise über den sog. Pferdeställen Salomos erhoben. Gerola Galla 
Placidia e il cost detto suo mausoleo in Rarenna (Bologna 1912. — 
57 8.) unternimmt es, den Beweis zu erbringen, daß die Kaiserin ihre 
letzte Ruhestätte in Mailand gefunden habe und die ravennatische 
Kapelle eine private Schöpfung etwa aus der Zeit des Bischofs Neon 
sei. Le zoißmAov de Saint Dömötrius de Salonique, das in den Akten 
des Heiligen erwähnt wird, erklärt Tafrali MAEB 40—50 als den 
durch drei Interkolumnien und ihre Velen abgeschlossenen Narthex. 
Eine neue Publikation von Churches and Monasteries of the Tür ‘Ab- 
din and neighbouring districts (Heidelberg. — 112 S. 28 Taf. = Bei- 
hoft 9 zur ZGA.) wird Miß G. Lowthian Bell, eine solche tiber 
Alte Kirchen und Moscheen in Armenien und Kurdistan (Leipzig. — 
IV, 808. 71 Taf.) wird Bachmann verdankt. Als Inedita byzantina 
werden durch Monnert de Villard MT. 1912. 431—434 mittelalter- 
liche sakrale Gewölbebauten des Königreichs Griechenland von teilweise 
so hervorragendem Alter wie die auf 874 datierte Kreuzkuppelkirche von 
Skripu vorgeführt. Ein zuerst RA. 1910. II 81—95 erschienener Be- 
rieht über Les monuments roumains d’apres les publications röcentes, 
den Tafrali MAEB. 51—72 wieder abgedruckt hat, gibt einen guten 
Überblick über die Entwicklung der rumänischen Kirchenbaukunst. — 
Malerei: Der in den Akten des siebten allgemeinen Konzils bezeugte un- 
gebliche Konstantinische Mosaikenzyklus in der Lateranbasilika scheint 
nach Ausführungen Baumstarks, deren Abdruck RO. VI 86 fl. einer 
Korrektur durch den Autor nicht unterworfen wurde und deshalb 
leider durch eine Unmenge von Druckfehlern entstellt ist, in einer 
Darstellung der Einführung des reuigen Schächers ins Paradies von 
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Syrien abhängig gewesen zu sein. Die Malereien der Asketenhöhlen 
des Latmos, Denkmäler von ganz hervorragender Bedeutung, haben 
bei Wiegand Der Latmos (s. oben 8. 370) an Wulff einen Sospitator 
von ausgezeichneten Kompetenz gefunden. La „renaissance" de la 
peinture byzantine au XIV® siöcle möchte Schmit RA, 1912. IL 127— 
142 vielmehr als eine Art von Dekadenzerscheinung begreifen, bei der 
an einer orientalischen und einer hellenistischen zwei bisher getrennt 
verlaufene Strömungen sich vereinigt hätten. Ein den Schöpfungen 
der italisch-kretischen Schule nahestehendes Denkmal der russischen 
Wandmalerei des 15. Jhs. sind ®pecku Oepanonroseraro Monacrsıpa 
(Die Fresken des Theraponteskloster), die Georgievsky (Peters- 
burg 1911. — VIII, 121, 37 8. 47 Taf.) in vorbildlicher Weise vor- 
führt. Hieber tritt in einem Buche über Die Miniaturen des 
frühen Mittelalters (München 1912. — 147 8.) sehr entschieden für 
die Annahme einer führenden Bedeutung des Orients ein. Lethaby 
behandelt AJ. LXIX The paintel book of Genesis in the British 
Museum, die sog. Cottonbibel, und ihr Verhältnis zu den Genesis- 
Mosaiken von $. Marco in Venedig und $. Maria Maggiore in Rom. 
Drei urmenische Miniaturen-Handschriften (cod. arınen. I, 6 und 8) 
in München macht Gratzl (München. — 20 8. 25 Taf. — Leidinger 
Miniaturen aus Handschriften der Kyl. Hof- und Stautsbibliothek in 
München Heft 4) an einem Tetraevangelium vom J. 1278, einem 
Missale vom J. 1427 und einem Brevier des 15. Jhs. in muster- 
hafter Weise bekannt. — Plastik: Autour de la colonne de Marcien 
in Konstantinopel führt Gottwald Or. I 136 ff. in anschaulicher Be- 
schreibung. A Porphyry statue at Ravenna, bei Imola im J. 1869 
gefunden, wäre nach Conway, der sie BM. 1912. 147 —153 im Kreise 
verwandter Werke betrachtet, die Darstellung eines oströmischen 
Kaisers. Ein Tepdyıov pappapivov äußwvos x too Bopziov Meoawvıroö 
‘AApvpod wird durch Giannopulos BZ. XXII 136—142 publiziert 
und eingehend besprochen. Ad propos d’un bas-relief byzantin d’Athenes, 
das von Strzygowski, Amida 8, 371 herangezogen wurde, äußert Br&- 
hier HUG. 161—166 die Anschauung, dab dasselbe in seiner durch 
die Textilindustrie vermittelten Abhängigkeit von Persien als typisches 
Beispiel einer seit dem 9. Jh. blühenden byzantinischen Profankunst 
zu gelten habe, An early bronze Statuette wohl kleinasiatischer Pro- 
venienz, die Dalton BZ. XXII 143 bekannt macht, steht, wenn sie 
nicht geradezu christlich ist, doch mindestens in engstem Zusammen- 
hang mit einem von der christlichen Kunst für Apostel und Propheten 
verwendeten Typus. Herzog Johann Georg zu Sachsen publiziert 
ZCK. XXVI 115—120 Zwei koptische Weihrauchfäüsser aus Bronze, 
die er in Ägypten erwarb und von denen das eine den bekannten Typ 
mit auf den frühchristlich-palästinensischen Kunstkreis zurückweisenden 
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Reliefdarstellungen aus dem Leben Jesu (hier der Verkündigung, 
Heimsuchung, Geburt, Taufe, Kreuzigung und des Myrophorenganges) 
vertritt, während das zweite schmucklos ist. L’ordinamento delle 
tavolette nella cattedra eburnea di Ravenna wird durch Cervellini 
FR. I 278—291 mit dem Bestreben behandelt, zu Schlüssen bezüglich 
der Datierung und Lokalisierung des Werkes zu gelangen. Aus den 
untergegangenen Fatimiten-Palisten von Kairo stammende Boiseries 
Jatimites aux sculptures figurales führt Herz-Pascha OA. III 169— 
174 vor, nicht olıne auf ilwen Zusammenhang mit der koptischen Holz- 
plastik einzugehen. — Kunstgewerbe: La ricognizione della tomba di 
3. Giuliano in Rimini, über die Gerola BA. V 106—120 berichtet, 
führte zur Entdeckung mehrerer von ihm beschriebener altbyzanti- 
nischer Seidenstofte. Hopf bespricht OA. III 186—192 Anatolische 
Stickereien, deren Muster er im wesentlichen von den Stickerinnen 
selbst geschaffen glaubt. Das byzantinische Kreue in der Schate- 
kammer des Kölner Domes wird von Maciejezyk ZOK. XXI 178—184 
publiziert und auf die erste Hälfte des 12. Jhs. datiert. Die von Dalton 
BM. 1912. 4—10, 65— 73, 107—128 besprochenen Byzantine enamels in 
Ms. Pierpont Morgan’s Collection sind diejenigen der ehemaligen Samm- 
lung Swenigerodskoi. Ein Merewpou rivat Aptepwiels brd zig Baaıklaang 
Ilaıaokoyivng, mit dem Bees AE. 1911. 177—185 unter eingehender 
Behandlung der Schicksale der im J. 1394 verstorbenen Stifterin bekannt 
machte, zeigtineineHolztafeleingelassen eineWachsdarstellung derMutter- 
gottes, umgeben von 14 anderen Heiligenbildern kleineren Formats. — 
Symbolik und Ikonographie: Bei Schultze IX®Y2. Vortrag, gehalten auf 
dem 3. Internationalen Archäologenkongreß in Rom, 10, Oktober 1912 
(Greifswald 1912. — 20 8.) wird nachdrücklich die Kürzung als das 
Primäre verteidigt, aus dem sich das bildhafte Fischsymbol erst entwickelt 
habe. J. P. Kirsch handelt BALAC. III 112—126 sorgfältig über 
L’aigle sur les monuments figures de Fantiquit& chrelienne, unter denen 
die koptischen Grabstelen einen hervorragenden Platz einnehmen. 
Das Doppelkreuz des orthodoxen Orients war nach Dombart CK. 
VIII 199—204 schon seit dem 2. Jh. bekannt, wenn es auch erst seit 
dem 9. häufiger vorkommt. Der Herr der. Seligkeit betitelt sich eine 
in jedem Falle höchst anregende, obgleich kaum endgiltig das Problem 
lösende, Archäologische Studie zur christlichen Antike v. Sybels (Mar- 
burg. — 40 S.) über den Dreiverein Christi und der beiden Apostel- 
fürsten in seinen verschiedenen Ausdrucksformen, u. a. besonders der- 
jenigen der sog. Traditio legis. On the psychostasis in christian art 
handelt Perry BM. 1912. 94—105, 1913. 208—215 leider, ohne der 
Gesamtheit der christlich-orientalischen Denkmälerwelt hinreichend 
Rechnung zu tragen. Mit dem Zusammenhang von Anubis, Hermes, 
Michaöl beschäftigt sich, von der merkwürdigen Darstellung eines in 
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einer Privatsammlung zu Nikomedien aufbewahrten Medaillons aus- 
gehend, Ein Beitrag zur Geschichte des religiös-philosophischen Syn- 
kretismus im Orient von Carolidis (Straßburg. — 21 8.). — Epigraphik: 
Populären Charakter tragen die Ausführungen von Cheikho über 
hal IM ol 3 Aslaul obölell (D’Epigraphie chrötienne 
aus premiers siöcles de UEglise). Zur Grabinschrift des Aberkios ist 
eine Deutung beachtenswert die Pfister BPhWs. 1913. 29f. für die 
aus der slavischen Übersetzung der Akten gewonnene Ergänzung <r& 
‘Pouns> ypäyuara miork in v. 6 vorschlägt. Bleckmanns Bericht 
über griechische und lateinische Epigraphik für 1910-12, ZDPV. 
ÄXVI 219-240 registriert bestens auch die in diesem Zeitraum ans 
Licht getretenen palästinensischen Zuschriften aus byzantinischer Zeit 
(234—238), bezw. vorwiegend frühchristliche Grabinschriften und kleinere 
‚Inschriften (238f£.) Um Die Mosaikinschrift von Nazareth hat eben- 
da 210 Deißmann durch eine Verbesserung ihrer Lesung sich ein Ver- 
dienst erworben, während unter den Inschriften aus dem Ostjordan- 
land, die 249—265 Dalman mit einem Anhang über einige andere In- 
schriften publizierte, sich wenigstens einige christliche Türsturz- und 
Grabinschriften befinden. Über die konstantinopolitanischen Zirkus- 
parteien der Verdi e azzurri ai tempi di Foca e due iscrizioni inedite di 
Oxyrkınchos verbreitet sich Pareti StIFC. XIX 305—315. Schede 
macht MAIA. XXXVILI 199—218 Mitteilungen aus Samos, aus denen 
die Publikation der Restaurationsinschrift einer im J. 1065/66 reno- 
vierten Simeonskirche unbestimmter Lage hervorzuheben ist. In einem 
Beitrage @sooakovixns AKIIA. nimmt Papageorgiu im Maxedovızdv 
HpespoAöyıov auf 1913 (Athen) 23—26 auf Inschriften in dem allein 
noch aufrecht stehenden Drittel der byzantinischen Stadtmanern von 
Saloniki Bezug. Eine Reihe von Juseriptions greeques chrötiennes du 
Sinai, von denen Couyat-Barthoux schöne Abklatsche nach Paris 
brachte, werden mit einem Anhange anderer durch Tafrali MAEB. 
73—89 vorgelegt und erläutert. Les pierres tombales nestoriennes du 
musce Guimet, deren Inschriften Nau ROC. XVIII 1--35 mit einer 
Einleitung über die zentralasiatischen Entdeckungen der letzten Zeit 
publiziert, stammen aus dem Turfan-Gebiet und gehören dem 13. und 
14. Jh. an. Von hervorragendem Werte für die Geschichte der katho- 
lischen Armenier der Neuzeit ist ein Aufsatz Kalemkiars über 
Zuywgal lenhruflhog y- Mapunz uydılm. yunnfls gb phgliutnght [72 hi 
kpwblryb \J*Ep Y- adpenwuf aabbpp (Armenische Grabdenkmäler im jetzigen 
Friedhofe der Lateiner in Konstantinopel und die Enkel des seligen 
‚Priesters Komitas) HA. XXVIL 349-—358. — Numismatik: B1rapekurb 
MOHeTH C» AByraapy opean (Monneies bulgares avec Vaigle bicephale) 
werden von Mouchmow BSAB. III 81-87 schon aus der Zeit 
König Michaöls (1323—1330) nachgewiesen, während das Wappen- 
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zeichen auf byzantinischen Münzen erst seit der Wende vom 14. zum 
15. Jh. erscheint. 

VII. Geschichte der orientalischen Studien. — Galenfragmente 
im codex Pal. Vindobonensis 16 verstärken nach den scharfsinnigen Aus- 
führungen Beers WSt. XXXIV 97—108 den Beweis dafür, daß der 
Grundstock der bobbienser Hss. mit ihren griechischen Bruchstücken 
in Unzialen des 5. und 6. Jhs. auf die Bibliothek des Cassiodorus in 
Vivarium zurückgeht. Hocedez vergleicht MB. XVII 109—123 Des 
trois premißres traduetions du De orthodora file de saint Jean Damas- 
c?ne miteinander, während er BALAC. III 189—198 La diffusion de 
lu „Translatio Lincolniensis“ du „De orthodoxa Fide“ de s. Jean Da- 
mascdne untersucht. Studien über Otto von Freising von Hofmeister 
NADGKk XXX VII 633—768 berühren auch das — höchst ungenügende 
— Maß seiner griechischen Sprachkenntnisse. Die Pflege der griechi- 
schen Studien im sizilianischen Normannenreiche hetrefien Further 
notes on Sieilian translations of the twelfth century von Haskins 
HStOPh. XXIII 155—166. Seine Piccoli studi etiopiei eröffnet Conti 
Rossini ZA. XXVII 358—365 mit Bemerkungen über Z’itinerario 
di Beniamino da Tudela e !’Etiopia. Die Anfünge des hebrüischen 
Untersichts in Westfulen werden von Löffler ZVGW. 1912. 304-309 
verfolgt. Dus erste gedruckte üthiopische Buch, dem Euringer in der 
literarischen Beilage zur K’Vz. LTV 287f. eine kurze Zentennarbetrach- 
tung widmet, war das im J. 1513 durch den Kölner Stiftsprobst J. Pot- 
ken in Rom zum Druck beförderte Psalterium mit biblischen Cantica 
einschließlich des Hohen Liedes, Von einer Biblioteca bibliografica 
della Terra Santa e del’ Oriente Frrancescano von Golubovic erschien 
ein dem 14. Jh. gewidmeter Tomus IT (Quaracchi. — VIII, 642 8.) 
Mitteilungen von Outhan über La stampa in Siria e le chiese Orien- 
tali B. XXIX 198—208 bieten einen Überblick wie über diejenigen 
des M. so auch über die Leistungen der von melkitischer, bezw. ma- 
ronitischer Seite herausgegebenen Zeitschriften 37.1 und &,01 9; 
der es uns lebhaft bedauern läßt, zu einer regelmäßigen Berichterstattung 
über dieselben nicht instand gesetzt zu werden. Der von Dalman 
Pjb. VIII_1—63 exstattete ausführliche Jahresbericht des deutschen 
evangelischen Instituts für Altertumswissenschaft des heiligen Landes 
für das Arbeitsjahr 1911/12 erhält besonderen Wert durch die ein- 
gehende Behandlung der Institutsreisen. An die Vorlesungen Strzy- 
gowskis knüpfen Ausführungen Akinians über Zuyfwhub gleqwpnekuap 
Qböltnyp Swßopuwputib dE9 (Die armenische Kunst an der Wiener 
Universität) HA. XXVII 321—324 an. Adavdsıos Ilaradsroudos 
Kepapsös hat EPh,gXT 430—445 einen ausführlichen Nekrolog aus 
der Feder Papamichaöls gefunden, den ein Verzeichnis seiner 
literarischen Arbeiten ergänzt. Sein Burgul Irene lzuilı Susylguuluite 
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Spwanwpwhafsbug 1896—1910 (Kutalog der die Armenier betreffenden 
europäischen Publikationen der J. 1896-1910) wurde durch Ferhat 
HA. X XVII 314—320, 381—384, 504-512 weitergeführt. Von einer 
biographisch-bibliographischen Zusammenstellung, welche in weitestem 
Umfange Gi studi orientali in Italia negli ultimi einquant’ anni (1861 
bis 1911) zu verfolgen bestimmt ist, sind die Abschnitte über die Af- 
Sriea und die Lingue semitiche betrefiende wissenschaftlich-literarische 
Produktion bezw. die an derselben beteiligten Gelehrten RStO. V 
1—183 erschienen. Unter dem Titel Die Byzantinische Zeitschrift und 
die byzantinischen Studien in Deutschland bietet Dieterich IMsSWKT. 
VII 345—376 einen Rückblick auf die Entwicklung der letzteren an 
der Hand der jüngsten zehn Jahrgänge der ersteren. Von sonstigen 
Berichten über die literarische Bewegung auf Gebieten, welche dem 
Interessenkreise unserer Zeitschrift angehören, sind ein ‚Bulletin de 
patrologie von Oavallera ft. OXXXYV 372—390, ein für die Histoire 
byzantine die Publications des anndes 1910— 1912 würdigender kritischer 
Literaturbericht von Brehier RH. OXT 318—339 und ein Bulletin 
d’histoire et d’archbologie byzantines von Salaville BO. XVI 243—255 
erschienen. Im Archueological Report. 1910-1911 des Eyypt Explo- 
ration Fund 61—80 hat Gaselee den üblichen Bericht über Christian 
Eyypt evstattet. Ein Referat über die moderne Topographie, Siedlungs- 
und Verkehrsgeographie Palästinas, besonders für die Jahre 1910—1912 
lieferte H. Fischer ZDPV. XXXVI 136—162, 211-219. Aus dem 
vorzüglichen bibliographischen Bollettino der RStO. interessieren uns 
die Berichte von M. Guidi über Copto VI 235—252 und von Conti 
Rossini über Abissinia: Geez; lingue semitiche moderne; lingue non 
semitiche ebenda 252—293, von welchen der letztere an dem von J. Guidi 
AL. IV 13—55 über Langues et litteratures öthiopiennes exstatteten 
ein Seitenstiick findet. 
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